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Um die Mitte des 12. Jahrhunderts verbreitete sich in Europa das 
Gerücht, ein mächtiger christlicher König, der Presbyter Johannes, 
herrsche in Asien ^). In einer blutigen Schlacht habe er die ihm 
entgegentretenden muhammedanischen Herrscher besiegt; nun ziehe er 
zum Schutz der Kreuzfahrer heran. Gross war die Freude, welche 
diese Kunde im Abendlande hervorrief; denn in den letzten Jahren 
waren nur unheilvolle Botschaften vom östlichen Kriegsschauplatze ein- 
getroiFen. Die Macht der türkischen Fürsten war in furchtbarem Masse 
gewachsen, das Ansehen der seldschuqischen Atabeke^) aufs Höchste 
gestiegen. Der edle Zenky*), Atabek von Syrien, hatte das feste 



Ottonis Episcopi Frisingensis Libri octo, Lib. YII c. XXXIII und Albericl 
Monachi Triam fontiam Chronicon T. 2 p. 308, zum Jahre 1145. 

*) Atabek hiess der Yezir bei den Seldschuqen ; eigentlich bedeutet es Vater, 
ata, oder Vormund des minorennen Prinzen bek; später wurden diese Atabeke selb- 
ständige Fürsten. Mit Ausnahme des jeden Freitag im Namen des seldschuqischen 
Sultans in allen grossen Moscheen stattfindenden Gebets (khutbet), hatten die Atabeke 
jedes Zeichen ihrer Abhängigkeit abgelegt. Man unterscheidet 4 verschiedene atabe- 
kii^che Regentenfamilien: 

1 . die Atabeke von Irak oder Syrien, welche Tom Emir Qasim el daulet Aqsanqar 
abstammten und hernach in mehrere Zweige sich theilten. 

a) die Atabeke toq Mocul etc. seit 9a. 1121 — 1260. 

b) , n » Ghaleb y, 1145—1183, 

c) , , , Dschezyretben Omar 1180— 1253, 

d) ; » , Sandschar 1183—1219, 

2. die Atabeke yon Adharbaydschan yon 1136—1220, 

3. , n n Persien 1148—1264, 

4. „ 9 , Laristan fa. 1150— 9a. 1340. 

*) Atabek Imadeldyn Zenky war der Sohn des Qasim el daulet Aqsanqar 
und Begründer der Macht der Atabeke yon Syrien. Seines Lobes sind alle mu- 
hammedanischen Schriften voll, die Kreuzfahrer, welche durch die Schärfe seines 
Schwertes und seines Geistes schwer getroffen wurden, urtheilen weniger günstig über 
ihn, und yerkehren seineu Namen Zenky in Sanguineus. Doch lässt sich dem 
Türken Grossherzigkeit und Edelmuth nicht abstreiten. 1121 übertrug ihm Aqsanqar 
el Bursqy, Gouverneur yon Moful, die Regierung über die Stadt Waset, und die 
Oberaufsicht über Bafra, später yerlieh ihm der Seldschuqensultan Maohmud 

O p p • r t , Preibytw JohuinM. X 
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Edessa mit Sturm genommen (1144). Weitere Yerlnste standen ii 
Aussicht Zudem herrschten Misstrauen und Zwietracht nnter dec 
Kreuziahrem. Mehr und mehr war die religiöse Begeisterung erkaltet 
niederer Eigennutz an ihre Stelle getreten. Nur ungern entschlossen 
sich die Fürsten noch zu Kriegszügen^ die ihnen selbst wenig Nutzen. 
der Geistlichkeit dagegen bedeutenden Vortheil brachten. 

Um so wichtiger musste es daher für die römische Kirche und 
die unter ihrem Banner kämpfenden Kreuzfahrer sein, wenn ihnen im 
Oriente selbst ein einheimischer König Hülfe gewähren konnte und 
wollte. Eifrig ergriifen die Päbste diese ihnen verheissene Stütze. 
Alexander III. suchte sich in directen Verkehr mit dem Priester- 
könig Johannes zu setzen; er schrieb am 27. September 1177 vom 
Rialto in Venedig an denselben einen Brief und beauftragte seinen 
Leibarzt Philipp mit der Uebergabe. Doch keine Nachricht über 
den Ausfall dieser Gesandtschaft kam nach Europa. Nichts verlautete 
femer über die ganze Angelegenheit, bis der Einfall der Mongolen unter 
Tschin gyzkh an von Neuem die Aufmerksamkeit nach dem Orient 
lenkte und das Andenken an den Presbyter Johannes wieder wach- 
rief. Mit furchtbarer Mordgier brachen jene Horden unvermuthet über 
die alte Welt herein, Wüsteneien und Brandstätten bezeichneten den 
Weg, den sie gegangen. Asien war ihnen schon erlegen, und fast 
in eine Einöde verwandelt. Dann hatten Russland, Polen, Ungarn 
und die östlichen Provinzen des deutschen Reichs die Schläge 
dieser Zuchtruthe empfunden. Die schlimmsten Befürchtungen schienen 
sich verwirklichen zu sollen ^) ; der Einfall der Mongolen mahnte an 



(1118—31) letzteren Ort als Apanage, dann wurde er Intendant ron Bagdad. Das 
zeitweilige Uebergewicht der Kreuzfahrer bewog den Sultan ihnen Zenky entgegen- 
znsenden und zum Gouverneur yon Mo^ul zu ernennen. 1127 eroberte er Ghaleb, 
unterwarf sich den grosseren Theil yon Syrien und regierte als unabhängiger Fürst. 
Ein Jahr nach der Eroberung yon Edessa ward Zenky bei der Belagerung des 
Schlosses Dschaber von einem oder mehreren Sclayen ermordet. Seine Söhne theilten 
sich in das Reich ihres Vaters 1145. 

^) „Cladis autem Tartaricae magnitndo et acerbitas etiam ex litteris summi Pon- 
tificis (Gregor IX) potest deprehendi. Ita enim in litteris apostolicis cnicem datam 
pro subsidio Poloniae contra Tartaros scriptum reperimus: „Porro varia sunt et di- 
yersa et admodum gravissima, quae sine interpositione animum nostrum premunt, 
yidelicet, urgens negotium Terrae Sanctae, instans tribulatio ecclesiae, et miserabilis 
Status Imperii Romani. Sed ut yerum fateamur, istorum omninm et nostri oblivisci- 
mur dum persecntionem Tartaricam cogitamns. Nam pensando ne per hoins- 
modi Tartaros pereat (quod absit) nomen christianum nostris temporibus, con- 
fiideratio sola omnia ossa nostra confringit, medullas exsiceat, corpus macerat, spiritus 



den Durchbrueh der bisher eingezwängten Völker Gog und Magog, 
an die Erscheinung des Antichristen und den bevorstehenden Welt- 
untergang. Da kehrten von dem Schlachtfelde bei Lieg nitz die 
Mongolen plötzlich um ; das geängstigte Europa konnte frei aufathmen. 
Doch auch nach diesem Abzüge konnte man nicht hoffen, dass für 
immer jede Gefahr von dieser Seite gehoben sei. So sannen denn 
auch der Fabst und die Könige Europas auf Mittel, derartigen 
Raubzügen für die Zukunft vorzubeugen; vor allen anderen fand der 
Vorschlag, den Barbaren das Christenthum zu predigen, allgemeinen fiei- 
fall. PabstlnnocentiusIV.^) entsandte daher fromme und muthige 
Mönche nach dem Orient, um die Mongolen zur Annahme milderer 
Sitten zu bewegen und zum Christenthume zu bekehren. So lange 
noch mächtige muhammedanische Staaten in Asien bestanden, ver- 
knüpfte ein gemeinsames Interesse die Christen mit den Mongolen; 
deshalb hüteten sich letztere sehr wohl, die europäischen Gesandten 
schroff abzuweisen — war es doch stets ihre Politik gewesen, einen 
Gegner nach dem andern zu vernichten. Freundschaftsboten verkehrten 



et yirtutes extenuat, tantumque nobis affert angustiae et doloris, quod in extasi quo* 

dammodo positi, nescimus quo nos yertere debeamus , Dlogosch, histor. 

polonic, col. 682. In dem Briefe des Kaisers Friedrich II. an Heinrich III. yon 
England heisst es: „Us (die Tartaren) sont sortis de leur pais dans Tintention de sub- 
juguer tout le pais du Gouchant (dont Dieu veuille nous garder) et d'abolir entiere- 
ment la religion chretienne.... nous esperons aussi que ceux-ci, qui sont 
yenus du Tartare, apres qu'ils auront ete iraincus par les peuples du couchant, 
c'est a dire les Tartares, seront jettez dans le Tartare (c'est ä dire TEnfer). On 
dit que ces Tartares, de detestable memoire, sont descendus des dix tribus, qui 
negligeant la loi de Moyse s'en allerent et adorerent le yeau d'or: ce sont ceux 
qu' Alexandre le Macedonien youlut renfermer dans les montagnes caspiennes .... Ils 
sont Hircaniens et Scythiens, buvans le sang humain. Ils furent pourtant contraints 
d'aller oü le Diable les poussa: et qui pourroit conceyoir de telles impossibilites, si ce 
n*est par une malice extravagante ou par une faction furieuse, ou enfin par les te- 
nebres de T Antichrist''. Relation de Wendoyer et de M. de Paris bei Bergeron p. 23, 
31 und 32. 

^ Zu den Missionen wurden yorzugsweise Franciskaner und Dominikaner 
verwendet, welche als Bettelmönche an die Ertragung der bärtesten Strapazen gewöhnt, 
in der Dialektik überaus gewandt und dem Pabste inniger als die hohen Würdenträger 
ergeben waren. Innocenz entsandte 1245 demnach die Dominikaner: Anseimus 
(Ascelinns) aus der Lombardei, Albericus. Alexander, Simon yon St. Quentin, 
denen sich unterwegs Andreas yon Lonjumeau und Guiscardus yon Cremona an- 
schlössen; ferner die Franciskaner: Laurentius aus Portugal, Johannes aus 
Piano Garpino bei Perugia und Benedi ctus aus Polen u. a. m. 



zwischen den Päbsten, den Königen Frankreichs^) und den Gross- 
khanen der Mongolen. 

Ans dieser Zeit da beinahe ganz Asien und ein ansehnlicher Theil 
Earopa's den Geboten der Kaiser Ton Qara qornm und Peking^) 
Gehorsam leistete, stammen vornehmlich unsere geographischen Kennt- 
nisse von dem Innern Asiens. Und nm den mittelalterlichen Reisenden 
gerecht zn werden, mnss man gestehen, dass sie jede Gelegenheit, 
dnrch die sie die Wissbegier ihrer Zeitgenossen befriedigen und die 
Wissenschaften fördern konnten, gern und eifrig erfassten. Obschon 
ihre Berichte der Wahrheit zuweilen widersprechen, nicht selten sogar 
jeder Wahrscheinlichkeit entbehrend in das Gebiet der Wunder streifen, 
so kann ihnen doch keine absichtliche Täuschung Schuld gegeben 
werdeu, sondern höchstens ist ihre Leichtgläubigkeit zu tadeln. 

Da den Missionairen neben der Bekehrung der heidnischen Mon- 
golen besonders die Aufsuchung des Presbyter Johannes oblag, 
verdanken wir diesen Wanderungen genauere Nachrichten über den 
Priesterkönig. Wenngleich nun die Mehrzahl der Reisenden darin über- 
einstimmte, dass ein Presbyter Johannes nicht mehr existire, sondern 
im Kampfe gegen Tschingyzkhan geblieben sei, so erhielt sich nichts 
destoweniger in £uropa der Glaube an das fortwährende Dasein eines 
solchen Herrschers^ und dieser Glaube sollte nicht zu Schanden werden, 
denn bald tauchte in Africa ein Presbyter Johannes auf. 

Die Verwirrung, welche durch die einander widersprechenden Er- 
zählungen der Reisenden hervorgerufen war, wurde noch durch die Un- 
bestimmtheit einzelner Völker- und Ländernamen gesteigert. Die Be- 
zeichnungen Aethiopien und Indien ') gaben den Geographen Anlass zu 



^) Abel Bemasat: Bapports des princes chretiens, avec le grand empire des 
Mongols. 

^ Tschingyzkhan hielt in Qara qorum seine Reichstage ab, Oktay Qaan erbaute 
in der Nähe der Stadt seine Residenz Holin; später machte Qublay Qaan, Enkel des 
Tschingyzkhan, Peking zu seinem Wohnorte, zur Stadt des Khans, Khanbalyq. 

^ Der mittelalterliche Begriff yon Indien ist zwar ausgedehnter, als der yon 
Aethiopien, besonders da letzteres häufig als ein Gebiet Indiens angesehen wird, 
doch ist auch er wie diese unbestimmt, zugleich asiatisch und africanisch. Indien zer- 
fällt nach der damaligen Vorstellung in 3 Theile, in Gross-, Klein- und Mittel-, oder 
Istes, 2tes und 3tes Indien. Es muss indessen bemerkt werden, dass die einzelnen 
Gelehrten und Reisenden, selbst wenn sie diese Dreitheilnng annahmen, unter den 
gleich benannten Theilen häufig Terschiedene Länder yerstanden. So entspricht bei 
Johannes de Piano Carpini ^Klein-Indien" dem asiatischen Aethiopien, 
bei Marco Polo: Hinterindien, während bei Jordanns (Mirabilia im Recueil de 
Yoyages et de Memoires publie par la societe de Geographie Tome lY, p. 56) Aethi* 



den seltsamsten Verwechslangen. Das Einzige, worin die verschiedenen 
Angaben übereinstimmten, war, dass die Bewohner beider Länder eine 
schwarze Hautfarbe hätten ; diese üebereinstimmnng war aber nur der 
Grund neuer Irrthümer. 

Johannes de Piano Carpini nennt das Nachbarland des Pres- 
byter „Klein Indien^ und die dortigen Einwohner schwarze Sa- 
razenen oder Aethiopier. Während der Franciiscanermönch derge- 
stalt von schwarzen Sarazenen und Aethiopiern in Asien erzählt, be- 
richtet Marco Polo von der Schwärze der Bewohner von Base ia*) und 
Kaschmir. Gegen den Schluss seines Reisewerks schildert dagegen 
der berühmte Venetianer also Mittelindien: Abascia (Abyssinien) ist 
ein grosses Land, das Mittel- oder Zweites Indien genannt wird. 



opien ansserlialb der 3 Indien liegt Zar YeryoUständigang dieser Note mögen noch 
die wichtigsten Eintheilnngen Indien's folgen. Marco Polo (Die Reisen des Venezianers 
Marco Polo im dreizehnten Jahrhundert . . von Angnst Büick, Leipzig 1845, pag. 580) 
sagt: Der Ländertheil, der Qrossindien genannt wird, erstreckt sich von Maabar 
bis Ghesmakoran and nmfasst 14 grosse Königreiche, von denen wir 10 aufgezählt 
haben (Vorderindien). Kleinindien fängt dei Ziamba an und erstreckt sich 
bis Mnrfili nnd umfasst 8 Königreiche mit Ausschluss der Inseln, welche sehr zahl- 
reich sind. (Hinterindien). Wir wollen nun yom Zweiten oder yon Mittelin- 
dien reden, welches Abascia genannt wird. 

Nach p. 282 findet sich in den yon Bongarsius herausgegebenen Marini Sa- 
nuti Torselli secreta fidelium crucis auf der Weltkarte India Parya quae et 
Aethiopia (das asiatische), India magna, India inferior (Joannis presbyteri) 
und p. 286 als Notiz zu Aethiopien: Aethiopia dieta a colore populorum, quos 
Solls yicinitas torret, tota enim sub Meridiane cardine posita est: in occiduo montuosa, 
in medio arenosa ad orientem plagam deserta, cuius situs ab occiduo Atlantis montis, 
ad Orientem usque ad fines Aegypti porrigitur; a Meridie Oceano; a Septentrione yero 
Nilo clauditnr. Duae sunt Aethiopiae, una circa Solls ortum, alia circa oc- 
casum. Des Marinus Sanutns Indien mit Hinzuziehung des afrikanischen Aethiopien 
entspräche demnach ungefähr den bei Mirkhond yon den Söhnen Ham's eingenom- 
menen Ländern. 

Jordanus theilt Indien in Minor, Maior und Tertia p. 48: De Majori India 
dico quod est similis Minori quo minus ad populum totum nigrum. 

»Die heiligen drei Könige stammen (die deutschen Volksbücher, gesammelt yon 
Karl Simrock, 4. Band p. 431), König Melchior aus dem ersten Indien oder Nubien, 
Balthasar aus dem zweiten Indien oder Qodolia, Caspar aus dem dritten 
Indien oder Tharsis. Nicolo di Conti äussert sich in den yon M. Oio. Battista 
Ramnsio besorgten Nayigationi e yiaggi I, p. 378. 2 also: L' India tutta e diyisa in 
tre parti; la prima si distende dalla Persia sino al fiume Indo; lasecondada questo 
fiume sino al Ganges; la terza h quella che e oltre al detto fiume ,** Nicolo fixirt 
demnach ganz Indien auf Asien. 

Bajscia liegt in südlicher Richtung 10 Tagereisen weit yon Badakhschan ; das 
Bnrek für Baltistan erklären will. Marco Polo toq Burck p. 140, Note 122 u. p. 612, 
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Sein Hauptkönig ist Christ Von den anderen Königen, sechs an d^ 
Zahl, die dem ersten tribatbar, sind 3 Christen and 3 Sarazenen. Die 
Leute von Abascia sind tapfere und gate Krieger, da sie mit dem 
Soldan von Ädern, dem Volke von Nabien, und vielen anderen, 
deren Länder an die ihrigen gränzen, in bestandiger Feindschaft leben. 
Im Jahre 1288, so hat man mir gesagt, fasste dieser grosse Abys- 
sinische Forst den Entschloss, in Person das heilige Grab Christi in 
Jerusalem zu besuchen, eine Pilgerfahrt, die jedes Jahr von einer 
grossen Anzahl seiner Unterthanen vollfahrt wird; aber seine hohen 
Staatsbeamten riethen ihm davon ab, indem sie ihm die Gefahren vor- 
stellten, denen er sich aussetzen würde, wenn er durch so viele Städte 
zöge, die den Sarazenen, seinen Feinden, gehörten.^ 

Obwohl Johannes de Piano Carpini und Marco Polo den 
eigentlichen Presbyter für einen asiatischen, gegen die Mongolen 
kämpfenden Fürsten hielten, so haben doch ihre Berichte über die 
Aethiopier in Klein Indien and den christlichen König in 
Mittelindien (in Abyssinien) die Ansicht verbreitet, dass der wirk- 
liche Presbyter Johannas Herrscher des afrikanischenAethiopien 
sei. Schon der columbenser Bischof Jordanns nennt den Presbyter 
Johannes schlechtweg König von Aethiopien*), und versteht unter 
Aethiopien keins seiner 3 Indien, sondern das westwärts von Gross- 
Arabien gelegene Land, wo allerdings, wie schon Marco Polo erzählte, 
ein christlicher Kaiser regierte; dessen Nachfolger auch bald Ver- 
treter nach Europa sandten. 1395 erschien bei der Erhebung Johann 
Galeazzo's zum Herzoge von Mailand ein Bote dieses äthiopischen 
Kaisers. Namentlich in Portugal, wo durch den Prinzen Heinrich 
den Seefahrer, die Reiselust geweckt worden, interessirte man sich 
sehr für dieses ferne christliche Reich. Die Meeresfahrten, welche zur 
Entdeckung des Caps der guten Hoffnung und des Seeweges nach 
Ostindien führten, waren zum Theil unternommen worden, um jenen 
vielbesprochenen Presbyter Johannes suifzusuchen^). Auch entsandte 



^) Jordanus in der citirten Stelle p. 56 und p. 57. 

^ JobiLudolfi alias Leut-holf dicti Historia Aethiopica, Francofarti ad MoeDuni 
1681. Liber II. cap. 1. 2. Petrus, Petri filius Lusitaniae princeps, M. Pauli Veneti 
librum (qui de Indorum rebus multa: speciatim vero de Presbytero Johanne aliqaa 
magnifice scripsit) Venetiis secum in patriam detulerat; qui (Chronologicis Lusitanoram 
testantibus) praecipuam Joiianni Regt ansam dedit Indicae navigationis, quam 

Henricus Johannis I. filius , patruus eins, tentayerat, prosequendae etc Jos. 

FTftnc. Lafitau; Histoire des decouvertes des Portugals dans le nouveaa mende, 



Johann II zwei der orientalischen Sprachen kundige Männer, Petras 
Covillanius und Alphonsus Paiva*) über Aegypten nach jenen 



Paris 1734. Tom. I, p. 65 ff. Ceux que le Roi (Johann II) envoya par TOcean 
Atlantique ä la recherche de ce prince (des Presbyter Johannes) farent Bartheiemi 
Diaz et JeanTEnfant. Diaz qui commandoit, ent iniiniment ä souffrir dans toutes 
les terres od ü aborda. II deconvrit neanmoins trois cens cinqnante lieues de noa< 
Teau pais, planta six poteaux et arriva jusques ä Textremitä de TAf^ique ä an cap 
qu'il nomma le cap Tourmente ä cause de la grosse mer qu'il y trouva. 

^) Histoire des decoayertes Tom. 1 p. 59 ff. L'an 1486 un Ambassadeur 
da roi de Benin (an der Westküste \on Africa), qui etoit yenu avec Jean Alphonso 
d*Ayeiro ponr faire alliance ayec la couronne de Portugal, demander des personnes, 
qui pussent precher rEyangile, et Tinstruire lui et ses sujets dans notre sainte Re- 
ligion, racontoit qu'a FOrient du Royaume de Benin ä trois cens cinquante lieues- 
dans la profondeur des terres il y ayoit un monarque puissant, nomme Ogane, qui 
avoit Jurisdiction spirituelle et temporelle sur tous les autres rois yoisins. Que le roi 
de Benin et les autres, k leur ayenement a la couronne lui enyoyoient des ambassa- 
deurs avec de riches presents et qu^ils recevoient de lui l'inyestiture de leurs etats, 
dont les marques royales consistoient dans un bourdon en guise de sceptre, une ma- 
niere de casque au lieu de couronne, et une croix de laiton, sans quoi ils n'etoient 
pBs reconnuB comme Rois legitimes; que les ambassadeurs pendant tout le sejour 
qn'ils faisoient k la cour de ce prince, ne le voyoient jamais. Seulement qu'au jour 
de leur audience, il laissoit paroitre un de ses pieds (ähnlich reichte der für die 
Pilgrimme unsichtbare Khalif den Gläubigen zum Kusse nur eine Falte seines Ge- 
wandes), qu'ils baisoient ayec respect comme une chose sainte, et qu'ä leur depart oa 
attachoit aussi au nom du prince une croix de laiton au cou des dits ambassadeurs, 
ce qui les mettoit des-lors en liberte, les affranchisscit de toute seryitude, et ^toit 
ponr eux comme un Ordre de cheyalerie , qui les anoblissoit .... Sur cela le Roi 
(Johann II.) en expedia deux autres qui la (connoissance de langues) possedoient assez 
bien. L'un etoit un gentil homme de sa maison, nomme Pier«e deCoyillan, Fautre 
s'appelloit Alphonse de Paiya. Ils re^urent leur commission et lours lettres du 
creance ä Saataren le 7. Mai de Tan 1487 en presence de Don Manuel Duc de Beja, qui 
sQCceda ä Don Jean. Geux ci ayant pris le chemin de Naples, passerent de lä k Rhodos, 
oü ils s'embarquerent pour Alexandrie, allerent ensnite au Caire, d'oa ils continuerent 
leur route jusques ä Aden Y etant arrives au tems de la mou9on, ils se s^parerent. 
Alphonse de Paiya fit volle en droiture pour l'Ethiopie , et Pierre de Co- 
villan pour les Indes. Celui-ci aborda ä Oananor, passa k Calicut et ä Goa, oü il 
fi'embarqua pour aller a Sofala sur la cote Orientale d'Afrique. De lä il retourna ä 
Aden, et ensuite au Caire, oü Alphonse de Paiya et lui s etoient donnez rendez-vous. 
£n arrivant il apprit qu'Alphonse de Paiya y 6toit mort; mais il y trouya deux juifs 
portugais avec de nouyeaux ordres que le Roi lui enyoyoit. Gar ce prince, ä 
qui Tun de ces juifs avoit rendu un comte assez exacte du commerce de la yille 
d'Ormus situee ä Tentree du golphe persique, oü se rendoient toutes les richesses 
des Indes, d'oü on les transportoit ensnite en Syrie ei en Aegypte pour les faire 
passer en Europe, resolut d'envoyer ce juif et son Compagnon ayec de nouvelles In- 
structions pour Pierre de Covillan, par lesquelles il lui ordonnoit de renyoyer le 
second de ces juifs ayec un detail exacte de ses voyages et d'aller avec le premier 
jusques ä Oimus, afin de continuer toüjours ses recherches du Pretre Jean, et de 
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Gegenden; ihnen folgten auf demselben Wege zwei Jaden. Covil- 
1 an ins gelangte in der That nach Aethiopien und fand hier einen christ- 
lichen Herrscher vor. Manches, was er dort sah und erfuhr, stimmte mit 
den in Europa über den Presbyter verbreiteten Sagen überein. Einge- 
hendere Erkundigungen stellte er nicht an, was er erfahren, genagte ihm, 
um die frohe Botschaft nach Portugal zu senden, er habe dea vielge- 
suchten Herrscher glücklich gefunden, es sei kein Anderer, als der 
Kaiser von Aethiopien. Dieser Wahn wurde noch verstärkt, als zn 
Lissabon am Hofe E manu eis, des Nachfolgers von Johann IL, ein 
Gesandter des äthiopischen Regenten erschien. Wie fest in späteren 
Zeiten, selbst bei den grössten Gelehrten, jener Irrthum Wurzel ge- 
fasst hatte, beweist zur Genüge die Ansicht des berühmten Joseph 



ne poiot se rebnter jusqnes ä ce qu'il Pent tronve. Pierre de Covillan ponr obeii 
aax ordres de son prince, donna an ample Journal de ses aventares au juif qae le roi 
lui avoit d^sign^ et Tinstraisit de vive Toix aussi pleinement qu'il le put. Apres quoi 
s'etant remis en chemin avec Tautre il retourna ä Aden, et passa ensuite k Ormas, 
on apres avoir bien considere toutes choses, il expedia son nouveau compagnon de 
Yoyage, lui ordonnant de partir ayec les caravanes qui vont ä Alep. Pour lui, il s^eiD- 
barqua derechef pour la mer rouge et arriva enfin a la cour du prince qu'il ayoit 
cherche avec tant de perils, de sueurs et de fatignes. Tome 2, p. 333 ff. Pierre 
de Coyillan ayoit ete parfaitement bien re^u de Tempereur Iscander on Alex- 
andre qui regnoit alors. Ce prince ayant yu ses lettres de creance le traita fort bien, 
et con^ut de grandes esperances sur Talliance qui lui ^toit proposee. Mais la mort 
Tayant enleve'ä la fleur de son äge, son frereNahu, qui }ui succeda, se trouva avoir 
d'autres pensees, et par un principe de politique ordinaire a cette Monarchie, il ota ä 
Pierre de Coyillan tout^ esperance de pouYoir retourner dans sa patrie; de maniere 
que Coyillan prenant parti de la n^cessitä, se maria, et ne pensa plus qu'ä iinir ses 
jours dans cet exil. Nabu etant mort aussi peu de tems apr^s son frere,* Dayid son 
fils encore enfant, monta sur le tröne sous la tutelle de Timperatrice Helene sa mere. 
Cette princesse resolut de repondre ä Tambassade du roi de Portugal. Elle ae 
jetta pas ä la yerite les yeus, sur Pierre de Coyillan, du retour duqnel eile ne pou- 
yoit pas s'assürer. Mais eile cboisit un chretien nomme Matthieu, Armenien de 
nation, qui ayoit rest^ longtems au Caire, fait plusieurs yoyages en Ethiopie, dont 
eile s'^toit seryie en plusieurs negociations, et qui par lä ayoit merlte sa confiance. 
A ces lettres de creance eile ajouta un morceau de la yraie croix dans un reliquaire 
d'or, dont eile faisoit present au roi de Portugal. Elle lui donna ensuite pour com- 
pagnon d'ambassade un jeune Abissin, homme de qualite, et les fit passer tous denx 
secretement dans les Indes, oü ils deyoient demander au gouyerneur un embarque- 
ment pour le Portugal. 

Ueber diese Gesandtschaft berichtet ausfuhrlich ein Augenzeuge Damian deGoes 
in seiner kleinen Schrift: Legatio magni Indorum imperatoris Presbyteri Joannis ad 
Emanuelem Lusitaniae Begem anno Domini MDZIII. Interprete Damiano de Goes, 
Pordraci MDCXVIII, 



9 

Scaliger^), welcher, um den alten Traditionen gerecht zn werden, 
alles Ernstes behauptete, dass die Aethiopier einst ihre Mischt bis 
nach China hin ausgedehnt und ihre in Asien geroachten Eroberungen 
erst an die Mongolen verloren hätten. Doch endlich wurde die von 
einem Portugiesen verbreitete unrichtige Meinung, and zwar gerade 
von Portugiesen enthüllt. Balthasar Tellezius, Alphonsus Mon- 
des ins ^), Patriarch der römischen Kirche in Aethiopien u. a. m. 
zeigten im 17. Jahrhundert, wie falsch und unbegründet die Ansicht 
gewesen, welche den asiatischen Presbyter Johannes nach AMca hatte 
versetzen wollen. Ein sorgfältigeres Stadium der Reisebeschreibungen 
aus dem Mittelalter und der orientalischen Literatur bestimmte nun- 
mehr die Gelehrten, den Keraitenfürsten ünkkhan für den Pres- 
byter zu erklären, hieran anknüpfend wollten einige in dem tibetani- 
schen Dalai Lama einen apostaten Nachkommen des Presbyter er- 
blicken ^). 

Weil man gewöhnlich durch die Erklärung des Namens zugleich 
den Namensträger ermitteln zu können vermeinte, so wandte man der 
Bezeichnung Presbyter Johannes eine besondere Aufmerksamkeit 
zu. Die meisten Ableitungen sind indessen aus der italiänischen Be- 
nennung Preste Giani entstanden. Joseph Scaliger ^) hielt 



>) De emendatione Temporam Joseph! Scaligerii Jalii Gaesaris f. Franco- 
farti 1593. Lib. VII, p. 338. Miram yero Imperatoris Aethiopiae oomen me- 
moria proayoram, nostroram prias ex Asia notum nobis, quam ex ipsa Aethiopia. 
Nam ante hos trecentos annos Reges Aethiopes in Asia praesertim in Drangiana, 
finibus Snsianae, in India, et Sinis, late imperarunt, donec imperatores Tarta- 
roram eos imperio Asiae exuernnt. Nam Abyssini yicti et ex Sinarnm regione pulsi 
primum a Cingi Tartarorum Bege, interfecto Uncam, magno Aethiapnm imperatore. 
DeindeCincan filins Cingis, et eins filias Bathin Can omnes Abyssinos penitus ex 
Mein, et Sinarnm regno expulit, et in Africam fugere compnlit. Sane non semel 
mirati snmns gentem hodie nauticae rei penitns ignaram adeo terra marique potentem 
fnisse, nt in Aethiopia adSinas nsqne imperii iines propagarit. Yergl. Histoire 
des deconvertes 3, pag. 99- 

^ Yergl. hierza wie zu dem Folgenden Js. Lanrentii Moshemii Historia 
Tartaromm ecclesiastiea. Helmstadi 1741, p. 18 ff.; über den harten Patriarchen 
Hendesins s. Histoire da Ch>ristianisme von La Groze L. III, p. 299 ff. 

') S. Histoire genealogique des Tartars. Traduite da mannscript tartare 
d'Abalgasi-Bayadar-Ghan. Leyde 1726, p. 42, Note a; Recneil de yoyages 
an Nord. Amsterdam 1738, Tome X, p. 103 ff. 

^) De emendatione Temporum L. 7, p. 338. Ab illis temporibns eins imperatoris 
notitia ad nos peryenit, sed nomine Prestegiani. Quod persica lingua, quae in tota 
fere Asia hodie locnm habet, ut in occidente Latina, appellat Apostolicum. Quo nomine 
Ohiistianuiii regem et orthodoziua intelligi constat Nam persice li^t^nono nomero 
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Prestegiani für persisch, dem griechischen Worte ^noatolixog ent- 
sprecbend, Padescha prestegiani demnach far apostolischen oder 
christliehen König; andere^) yerkehrten Presto Giani in P rester 
Chan, oder Chan der Anbeter (Christen); Tzaga-Zabns^) macht 
aus dem Presbyter einen Pretiosus Johannes, eine Bezeichnong, 
die sich in vielen damaligen Atlanten vorfindet; Cornelius aLapide 
behauptet Presto oder Prete stehe fär das portugiesische Preto 
(schwarz), Preto Joam bedeute schwarzer Johann und gehe auf den 
König von Aethiopien, der doch schwarz sein müsse. Paulus Guicius 
verwandelt Presto Giani in Pedro Juan oder Peter Hans, und Se- 
bastian Münster^) erklärt den Presbyter Johannes gar für einen Pres- 



plnrali dnoaioloi, gentilitium ''^(«jnDip a7io(JioXiXij<;. hoc est rex Christianas, Arabfce 
■^SlD";» "I"»So Melich ressuli, Aethiopice '^l!J.'?^n tö^j3 Negusch Chawariawi. Magnum 
et latam ipsoram Aethiopum in Asia faisse Imperium indicio sunt cruces Aetbiopicae, 

qaae in Giapan, Sina et alibi visantur''. Scaliger venveohaelt Prestegiani mit . ..u oUaO 

die Gesandten, Plural des partio. pass. »3ÜCam3 yon ^Jüum3 schicken; ^L^pÄMi 
ist gar kein Wort. 

') Historia aethiopica L. 2, c. 1. Rex -r qui a Persis vicinioribus. Tresiei 
Chan h. e. Chanus sea Princeps adoratorum i. e. Christianorum, ut quidam putant, 

dictus fuit. Die „quidam* sind Andreas Möller, Golius, der ^Jj>j[XmjJ Prestar Hau, 

durch Ministrans Princeps übersetzt ; ,q. d. Minister Evangelii Tel Ministrans ad altare, cnm 
eyangelii Praecones Miuistri yocentur : vel ut alii exponunt Serviens seu adorans Princeps, 
quia adorabat crucem'', s. Itinera Mund! sie dicta nempe Cosmographia , autore 
Abrahame Peristol, Latina yersione donavit et notas passim adjecit Thomas Hyde 
S. T. D. Oxonii 1691, p. 154. 

^ »Quod tarnen nomen (Presbyter Johannes) quibusdam videtur esse Pretiosus 
Johannes! ideoque D. Kircherus Aethiopice exprimere tentans, eo sensu effert 
Belul Juhanna. Author anonymus Aethiopicae Grammaticae in 8to, hunc Impe- 
ratorem nominat Belul Jan, quo dicit significari Pretiosus lapis, nempe Gemma An- 
nuli Salomonis, a quo Aethiopes reges descendisse credunt, propterea quod eorum 
Sabae Regina illum yisitans, ab eo impregnata fuit''. Der gelehrte Hyde conjecturirt, 

dass Presbyter durch ungenaues Zuhören aus ^ 8^^3 Phristoa ^y^J Pristoa, quod 

fuit et etiamnum est Titulus Regum ditionis Tataricae prope Sinarum Confinia " und 

^...L?> Han* für Johannes entstanden sei; Presbyter Johannes also Pristoa Han gelautet 

haben möge, eine Ansicht, welche yon hoher Einsicht zeugt. Itinera Mnndi p. IM 
und 155. 

^ ChaldaicaGrammatica, antehac a nemine attentata, sed etiam primuni 
per Sebastianum Munsterum conscripta et aedita. Basileae 1637, p. 15. „Alia 
est India meridionalis, in Aphrica scilicet sita. Et est regio latissima, cuius popali 
qnondam yocabantur Troglodytae, quod ob solis ardorem speous terrae inhabitabant, 
hodie autem Abasini et Indiani appellantur, yiyentes sub potentissimo rege, qwr& 
yulgo presbytemm Johannem yocant, aut quod magis crediderim, presbyternm 
Co han, quodr tarn Heb. quam Chald. sacerdotem soaat^« 
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byter Kohan i. e. Kohn. Noch ärger ist die Art and Weise, wie man 
den Presbyter mit dem ^)DalaiLama identificirt hat; Preste entspricht 
nach diesem etymologischen Versuch eines Franzosen dem mongolischen 
Worte Lama (Priester), und Dalai dem in Gehan verfälschten Giani, 
denn beides bedeute in den betreffenden Sprachen ein grosses Meer, 
überhaupt jede ungeheure Fläche. Dalai Lama bezeichnet demnach 
wie Preste Gehan, den Priester über ein weites Keich oder den Priester 
über das Universum. (Presbyter universalis). 

Der grosse, 2 Jahrhunderte fassende Zeitraum, über welchen sich 
die Sage vom Presbyter verbreitete, bewog den gelehrten Maroniten 
Assemanus, mehrere auf einander folgende Unkkhane anzunehmen^); 
diese Ansicht theilt auch GarlKitter, der wieder besonders Gewicht 
auf die Namenserklärung legte. „Wie leicht^ bemerkt er „konnte auch 
ein Chinesischer Titel, der jenen Beherrschern verliehen, in aller Mund 
überging, wie Vang (i. e. Rex) aus Vang-Khan 3), d. i. Ober-Khan, oder 



Abulgasi p. 42. Note a.: O'est ce mesme Dala'j-Lama qu'oa a appeUe 
jusques icy Prete Gehan et par corraption le Prestre Jean, sans s^avoir precisement 
en qnel endroit da monde il falloit le placer, et il seroit impossible d'allegner icy 
tontes les contes ridicales dont on a berne le Public a son occasion dans les siecles 
passez: Le motLama en langue Moungale yeut dire un Prestre et Dalai designe 
une yaste etendae ou TOcean, en la mesme langae, toat comme le terme Gehan 
signific ane yaste etendae dans le langage da Nord des Indes, en sorte qae Dalai- 
Lama yeut dire le Prestre uniyersel". Vergl. Visdeloa, Bibliotheque Orientale, 

p. 141. 142. Aus Giani ist hier lächerlicherweise Dschihan rX^^ das persische 

Wort für Welt, gemacht, Bemerkenswerth ist es übrigens, dass alle Erklärangsyersache 
sich an das Wort Presbyter geklammert, während in den Quellen statt Presbyter 
häufig Rex gesagt wird, wie auch Bar-Hebraeus ihn Mick Juchanan nennt. 

') Glementina - yaticana Bibliotheca orientalis herausgegeben von 
Joseph Simonius Assemanus Syrns Maronita IIL II p. 487. Rom 1728. 

gSed, ut modo dicebam, distinguendi plures sunt Unch- 0ha ni, Primus Senior, 
qui ex supra dictis anno circiter M cum ducentis millibus ad Christi fidem con- 
yersus, Tartaris Cheritensibus praefuit. Alter huius filius, cuius copiae Abul- 
pharagio teste anno Hegirae 438 Christi 1046 unacum sex aliis regibus a Tartaria 
magna usque ad urbem Chasgaram excurrerunt. Tertius, qui ampliatüm a patre 
imperiam, per Indiam Persiamque usque ad Tigrim fluyium circa annum Christi 1119 
produxit, Qt Otto Frisingensis auctor est. Quartns denique, ac postremus Christia- 
norum Tartarorum Imperator, quem Dayiden Joannis Presbyteri filium Vincentius 
vocat, quique anno 1203 juxta Abulpharagium , yel anno 1202 secundnm alios, a 
Genghizchano caesus fuit''. Eine eingehendere Beurtheilung dieser Note behalten wir 
uns noch yor. 

^ In den .theologischen Studien und Kritiken, ** Jahrgang 1837, erstes 
Heft p. 354 ff. finden sich einige yon dem bekannten Kirchenhistoriker Giese 1er her- 
lahrencl« Semexknngen über den Presbyter Johannes, «Dass aus diesem Titel Wang 
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um Gan, üng Khan, Oan Khan in Joan rex, ilb^;eli0n, imd so jene 
Benennung Teninlassen, da dieselben Undante in Chrisfliche Beneii- 
nnngen gar nichts Ungewöhnliches in jenen leicht(^nbigen Zeitea 
waren. Denn der Grossrater dieses Ung Can, der den Sehtmongolischei 
Namen Mergns oder Margos Khan hatte, ward anf gleiche Weise toi 
den Antoren leicht in den Christlichen Namen Marens nmgetaiift, und 
der böse nnd gransame Oheim des Yang Khan Tegnd, ward wolii 
eben darom, weil er seinen Neffen, diesen Yermeintlichen Priester- 
König Joan Tom Throne stiess, von den abendländischen Antoren mh 
dem Titel Gnr Can (oder Konr Khan bei den Mohammedanern; Kior 
bei Chinesen) gebrandmarkt, da sein eigentlicher Name gar nicht yot- 
znkommen scheint, dieser aber, wie schon Schlözer gezeigt hat, bei 
den Arabischen nnd Persischen Antoren einen nng^nbigen Fürstei 
bezeichnet (Ganr, Gnr). Aehnliche Beispiele liessen sich leicht mehrere 
anfifthren.^ 

Die Identificimng des ünk Khan mit dem Presbyter Johannes 
hatte aber doch grosse Bedenken gegen sich; denn was beglaubigte 
Nachrichten vom ünk Khan und seinen Vorfahren berichteten, stand 
mit der sagenhaften Ueberliefemng rielfach im Widersprach. Wollte 
man nichtsdestoweniger bei jener Ansicht yerharren, so blieb nur der 
'Answeg übrig, die Berichte über die Kriegszüge des angeblichen 
Presbyter für dichterisch übertrieben oder für erlogen zu erklären. 
Die mittelalterlichen Reisenden haben dieselben vornehmlich aus dem 
Munde der asiatischen Nesto rianer erhalten. N estorianer haben sich 
aber schon häniig als Lügner erwiesen, weshalb sollte man in dieser 
Angelegenheit Nestorianern glauben, zumal da dieser Glaube denselben 
einst Ruhm und Nutzen gewährt hatte? So meint denn auch der yiel- 
belesene Hammer Purgstall^), dass der Titel des Keraitenfürsten 
„Owang Chan, durch die Missionarien des Mittelalters als Priester 



Khan durch Hissyerständ Johannes Presbyter geworden ist, darüber ist man einig. (?) 
Ans Wang wurde Jucbanan, Jobann (?). — Kban, als mongoliscber Furstentitel, war im 
12. Jahrb. in Westasien nocb eben so unbekannt, als er nach dem Vordringen der 
Mongolen im 13. Jahrhundert bekannt wurde. Dagegen lag in allen semitischen Di- 
alekten das Wort für Priester ^^\},^ i'l^ u. s. w.) im Klange dem mongolischen Khan 
sehr nahe: und so erzeugte sich bei der Verbreitung der Erzählung in semitischen 
Dialekten das Missyerständniss, dass der neubekehrte Juan Kahan ein Priester Jobannes 
sei, fast mit Noth wendigkeit*'. — Der weitere Verlauf dieser Untersuchung wird die 
Unhaltbarkeit dieser Ansicht darthnn. — G. Ritter, Asien B. I, p. 291. 

^) Geschichte der Ilchane Ton Hammer Purgstall, Darmstadt 1842, p. U. 
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obannes, keine mindere Berühmtheit erhielt, als in früherer und my- 
tiologischer' Zeit der Fisch Oannes als Gesetzgeber an der Küste des 
othen Meeres.^ 

Jeder Unbefangene wird indessen zugeben, dass eine derartige 
(Verspottung des Mythus zur Erklärung desselben nichts beiträgt; denn 
(o verworren und unwahrscheinlich auch der Inhalt einer Sage sein 
nag, etwas Thatsächliches liegt ihr in der Regel zu Grunde, und eben 
liesen geschichtlichen Kern durch Benutzung aller zugänglichen QueUen 
SU ermitteln, haben wir uns zur Aufgabe gemacht Zu diesem Zweck 
werden wir zunächst die einzelnen vom Presbyter Johannes handelnden 
Erzählungen in extenso, so weit sie sich nicht einfach wiederholen, 
und zwar in möglichst chronologischer Ordnung wiedergeben. Diejenigen 
Stellen, welche über den Presbyter Johannes oder seinen Sohn berichten, 
aber weder auf jene historische Person, die sich nach unserer Ueber- 
Zeugung unter jenem Namen birgt, noch auf Unkkhan bezogen werden 
können, werden gleich erklärt; sodann wird durch Herbeiziehung der 
Biographie des Keraitenfürsten Unkkhan, soweit sie sich bei dem per- 
sischen Geschichtsschreiber Mirkhond vorfindet, die Unhaltbarkeit der 
bisher herrschenden Ansicht nachgewiesen; und endlich gezeigt, wie 
die noch nicht gedeuteten Stellen sich in befriedigender Weise aas- 
legen lassen, durch Beziehung auf Korkhan, den Fürsten der Qarakhitay. 

Otto von Freisingen^) ist derjenige Schriftsteller, welcher zu- 



^} Ottonis Episcopi Frisingensis. Libri octo, Basileae 1569. L. 7, c. 33, 
p. 146 et 147. „Yidimas etiam ibi tuDC praetaxatum de Syria Gabulensem epis- 
copuxn, cnias praecipue opera ad plenam Antiochia Romanae sedi subesse coepit, tarn 
de patriarcha sao Antiocheno, et de principis matre Balduini Hierosolymitani quon- 
dam regis filia, qaerimoniam facientem, quam de spoliis Sarracenis ablatis, iure anti- 
quitatis, exeinplo Abrahae, decimas (qui eas Deo recognoscens yictoriam de suis spo- 
liis Melchisedech dedit) ezigentem, ac super hoc apostoUcae sedis anctoritatem xequi- 
rentem. Audivimus eum periculum transmarinae ecclesiae post captam Edessam 
lachryinabiliter conquerentem, et ob hoc Alpes transcendere ad reges BomaDorum et 
Francorum pro flagitando auxilio yolentem. Narrabat etiam, quod ante non multos 
annos Joannes quidam, qui ultra Persidem et Armeniam, in extreme Oriente 
babitans, rex et Sacerdos cum gente sua Christianus est, sed Nestorianus, 
Persarum et Medorum reges fratres, Samiardos dictos, hello petierit atque 
Ecbatanam cuius supra mentio facta est, sedem regni eorum expugnayerit. Gui 
dam praeüati reges cum Persarum, Medorum et Assyrier um copiis occurrerent, 
tridao utrisque mori magis, quam fngere Yolentibus, dimicatum est; presbyter 
Joannes, sie enim eum nominare solent, tandem yersis in fugam Persis, cruentis- 
sima caede yictor exstitit. Post banc Victoriam dicebat, praedictum Joannem ad auxi- 
liom Hierosolymitanae ecclesiae procinctum moyisse, sed dum ad Tigrim yenisset, 
ibique nullo yehiculo traducere ezercitum potuisset, ad septentrionalem plagam, ubi 
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erst den Presbyter namentKch erwähnt ; wir beginnen daher mit seinem 
Berichte. Der katbolisebe ßischof Ton Gabala^) war nm 1145 nach 
Europa gekommen," um beim Pabste über verschiedene Angelegenheiten 
Klage zn fahren und zugleich den deutschen Kaiser und den franzö- 
sischen König zur Wiedereroberung des kurz zuvor verlorenen Edessa 
zu bewegen. „Auch** so fährt Otto wörtlich fort „erzählte er, dass vor 
wenigen Jahren ein gewisser König und Priester Johannes, 
der jenseits Persiens und Armeniens im äussersten Osten wohne nnd 
mit seinem Volke zur christlichen, aber nestorianischen Kirche sich 
bekenne, die königlichen Brüder der Perser und Meder, Samiarden 
genannt, mit Krieg überzogen und ihre Residenzstadt Ecbatana, deren 
vorhin Erwähnung gethan, erobert habe, fiesagte Könige seien ihm mit 
ihren persischen, modischen und assyrischen Truppen entgegen gezogen, 
3 Tage habe der Kampf gewährt, denn beide Parteien hätten den Tod der 
Flucht vorgezogen. Schliesslich habe der Presbyter Johannes, denn so 
pflegt man ihn zu nennen, die Perser in die Flucht geschlagen und sei 
Sieger geblieben. Nach diesem Siege, berichtete der Bischof weiter, 
habe der erwähnte Johannes der jerusalemischen Kirche zu Hülfe eilen 
wollen, aber das Heer, als er an den Tigris gekommen, aus Mangel 
an Fahrzeugen nicht hinüberführen können, nun sei er nach Norden ge- 
zogen, da man ihm gemeldet, dass der Fluss dort mit Eis bedeckt sei. 
Hier habe er sodann mehrere Jahre verweilt, um die Kälte abzuwarten, 
aber die Witterung sei fortdauernd seinen Plänen ungünstig geblieben; 
das ungewohnte Klima habe indess viele Soldaten weggerafft, und so sei 
er endlich zur Rückkehr in sein Reich gezwungen worden. Jener König 
soll nämlich aus dem alten Geschlechte der vom Evangelium erwähnten 
Mager^) stammen und über dieselben Völker, denen die Mager einst 



eundem amnem hyemali glacie congelari didicerat, iter flexisse. Ibi dam per aliqnot 
annos (?) moratas, geiu expectaret, sed minime hoc (impediente aeris temperie) obti- 
neret) maltos ex insneto caelo de exercita amittens, ad propria redire compalsos est 
Fertar enim iste de antiqaa progenie illoram, quorum in EvaDgelio mentio fit, esse 
Magoram, eisdemqae qaibas et isti gentibas imperans, tanta gloria et abnndantia 
frai, at non nisi sceptro smaragdino ati dicatar. Patram itaqae saoram, qui io cü- 
nabalis Christum adorare yenerant, accensus exemplo, Hierosolymam ire proposnerat, 
sed praetaxata causa impeditum fuisse asserunt*. Yergl. Chronicon Alberici zu 1145. 
T. 2, p. 307 u. 308. 

1) Gabala, orum, rn Faßaka, Stadt in Gassiotis in Syrien, südlich von Laodicea 
ad mare, nördlich Yon Antaradus, das heutige Dschebel, Schloss im gleichnamigen Be- 
zirk, dem Lande der Maroniten. 

*) Die Prophezeiang Bileam^s Num. 24 y. 17: „Heryortritt ein Stern aus 
Jakob, es. erhebt sich ein Scepter ans Israel, zerstört Moab^s Gebiete, durchbohrt des 
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geboten, herrsehen ; auch sei sein Ruhm und sein Reicbthmn so gross, 
dass er sich nur eines smaragdenen Scepters bediene. Das Beispiel 



Hochmuth's Sohne,* und der lOte Vers des 72sten an Salomo, König der Juden, ge« 
richteten Psalms: Die Könige von T arschisch und den Inseln müssen ihm Ge- 
schenke reichen, die Konige von Scheba und Seba müssen Spenden bringen", haben 
durch ihre messianische Deutung besondere Aufmerksamkeit erregt Die Sage von 
den Weisen, welche Yon einem Sterne geführt, zur Wiege des Jesusknäbleins sich be- 
gaben, fand im Volke Anklang, das seine Theilnahme durch die Ausschmückung der 
Sage bethätigte. Aus den Magiern wurden mit der Zeit mächtige Könige und da 
man sich arme und länderlose Könige nicht gut vorstellen kann, wurden auch ihnen nicht 
nur Namen, sondern auch Reiche freigebig zugetheilt. In der Scholastica historia 
Magistri Petri Gomestoris heisst es im 8. Capitel der Historia evangelica: Ingressi 
yero magi domum quam diversorinm Lucas nominat, obtulerunt puero singuli aurum thus 
et myrram, secundum sabeis consuetam oblationem. Inde significantes eum regem 
deum, sed mortalem. Nomina trium magorum haec sunt hebraice: Appellius, 
Amerus, Damasius; Graece*. Galgalath, Magalath, Sarachim; Latine: Balthasar, 
Caspar, Melchior. Qui cum deliberarent de reditu, responsum est eis in somnis ne 
redirent ad Herodem. Et yenientes Tharsum Ciliciae conducto nayigio redierunt in 
regionem suam. — Isaac Casaubonns sagt: Quid dicemus de nominibus, quae is- 
tis Magis illandabilis hominum curiositas affinxit; neque istud quoque ex traditione 
sed traditione parum antiqua, parum certa, et ut dicam ingenue quod sentio, propter 
abusus insecutos, intolerabili .... Magis autem non solum superiores appeliationes 
attribuerunt, sed etiam alias eins modi sunt hae: Ator, Sator, Peratoras (De rebus 
sacris et ecclesiasticis ezercitationes XVI. Londini 1614, p« 183, 184). Die äthiopischen 
h. 3 Könige heissen Kyssad, Aunosson und Albetir (Ludolph, lex. Aethiop.) 

Doch wir wollen uns hier nur mit den Yon der römischen Kirche recipirten hei- 
ligen drei Königen Melchior, Balthasar und Caspar beschäftigen. 

Durch den seit den Kreuzzügen unter den Europäern neu erwachten Wanderungs- 
trieb wurden , wie schon hervorgehoben, die geographischen Kenntnisse ansehnlich er- 
weitert, der bisher beschränkte Gesichtskreis bedeutend ausgedehnt. Manche zäh fest- 
gehaltene Ansicht erwies sich jetzt, da eingehendere Forschungen angestellt werden 
konnten, als irrig, und wurde aufgegeben, manchen Mythus, der zu tief Wurzel gefasst, 
verlegte man, um sich nicht von ihm loszusagen, in entlegene Gegenden, wohin sich 
noch kein Neugieriger begeben. Aehnliche Uebertragungen von einer Region in die 
andere hatten sich früher die Inseln der Glückseligen gefallen lassen müssen, und 
sollten das Loos des Goldlandes sein; auch die heiligen drei Könige mussten sich 
in dies Schicksal fügen. Während man sie früher nach Persien versetzt hatte, suchte 
man sie, je weiter die Reisenden im Orient vordrangen, nach und nach in Medien, 
Transoxanien, ja selbst an der chinesischen Gränze. Dabei muss schon hier bemerkt 
werden, dass sich die mittelalterlichen Schriftsteller häufig ein merkwürdiges Versehen 
zu Schulden kommen lassen, indem sie die drei Könige als Herren dreier verschiedenen 
von einander entlegenen, grossen Reiche anführen und sie doch wieder zuweilen als 
aus einem herziehend darstellen. 

Wie das Mittelalter in Namenangaben und Uebertragungen überhaupt viele Kühn- 
heit verrätb, so auch bei der Bezeichnung der Reiche jener drei Könige. Der allen 
Anschauungen zu Grunde liegende Psalmvers 72, y. 10 hat eine vom Psalmisten nie 
geahnte örtliche Erweiterung erhalten. Tarschisch, Scheba und Saba wurden 
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seiner Ahnen, welche um Christas in der Wiege anzubeten, sioh anf 
die Wandrung begaben, beweg ihn zum Zage nach Jerasalem, doch 
habe der angegebene Umstand die Ausführang verhindert 



mit den drei Indien identificirt. „Das erste Indien war das Königreich Nubien, welches 
za den Zeiten, da Christas geboren ward, König Melchior besass, der unsemi Herrn 
Jesu Christo Gold opferte, (entsprechend i^X Saba). Das andere Indien heisst Go- 
dolia, darin zu jenen Zeiten Eonig Balthasar herrschte, der nnserm Herrn Weih- 
rauch opferte. In diesem Königreiche liegt ein Land mit Namen Saba, darin man- 
cherlei Würze wächst, mehr denn in andern Landen, und besonders wächst dort der 
allerbeste Weihrauch und läuft aus den Bäumen. Im dritten Indien liegt das König- 
reich Tharsis, welches zu den Zeiten dem Konig Caspar diente, der unserm Herrn 
Myrrhe opferte. In diesem Lande liegt die berühmte Insel Eyrisculla: da ist der h. 
Zwolfbote St. Thomas begraben. Auf dieser Insel wächst Mirrhe mehr als in andern 
Landen. Die drei Könige aber waren herrlich gekleidet, und Melchior der König 
Ton Nubien und Arabien, der dem Kinde Gold opferte, war yon Gestalt der 
kleinste, Balthasar der Konig yon Saba, der ihm Weihrauch opferte, warder 
mittelste, und Caspar, der König yon Tharsis, d^r ihm Mirrhen darbrachte, 
war der grösste Yon Gestalt und war ein Mohr." (Die deutschen Volksbücher, ge- 
sammelt Ton Karl Simrock, 4. Band. Frankfurt a. M. 1846 p. 431. 432. 433 u. 438). 
In dieser Aufiählung ist besonders aufiällig, dass Caspar ein Mohr genannt wird, da 
seine Collegen auf diese Eigenschaft ebenso yiel Anspruch hätten, zumal das König- 
reich Tarsa stets als in Hochasien gelegen, angeführt wird. „Regnum Tarsae, 
ab Oriente habet regnum Catay, a Meridie ditissimam provinciam, Tocatam Sym; ab 
occasu regnum Turquestan, a Septentrione quoddam desertum*, diese hinter den 
Secreta fidelium crucis p. 285 angeführte Note röhrt heraus derHistoire Orientale 
de Haiton, Armenien, chap. 2, p 7, wo es überdies heisst: ,11 y a trois provinces 
dans le Royaume de Tarse, dont les possesseurs se fönt appeler Rois. Les hommes 
de ce paTs sont nommes Jogour. Ils ont toujouis cultiTe les Idoles, et le fönt en- 
core, excepte les dix lignes des Rois, qui par demonstration de Tetoile sont yenu 
adorer la nativite de Bethlehem en Juda. II se trouye encore quantit^ de grands 
et de nobles parmi les Tartares de ces familles; qui croient constamment en J. G.*' 
Diese Beschreibung des Königreichs Tarsa bezieht sich zu augenscheinlich auf die 
Tartarei, als dass eine ausführliche Beweisfahrung nöthig wäre. Zudem kommt das 
Wort tarsicus als synonym mit tataricus vor .sculpta sunt litteris Latinis, et Tar- 
sicis et Persicis, ut omnes linguae legere yaleant", im Brief des Erzbischofs yon Peking, 
Johannes de Monte Coryino in Jo. Laur. Moshemii Historia T. e., appendix p, 118 
und bei ,Du Cange** Glossarium mediae et infimae latinitatis. Tarsa wird bei Mandeyille 
p. 25, Tharsis genannt. 

Der Glaube an das Chrbtenthum der Tataren oder Tarsen mag yielleicht darin 

wurzeln, dass Tersa \^Ji im Persischen ^Christ" bedeutet, und dass man bei den 

Kntdeckungsyersuchen nach den Tarschisch der h. drei Könige, um so leichter sich ent* 
schloss, ein diesem Orte und dem persischen Ausdruck für Christ ähnlich benanntes 
Yolk für die Wiege der Mager zu halten. Yergl. : ,Les Tartares disent quelquefois qu'ils 
yeulent faire nn yoyage ä Colin ou Cologne pour aller chercher les trois rois sages, 
et les amener dans leur pais.' Relations de Wendoyer et de M. Paris, Berg. p. 37; 
ferner Haiton p. 42 u. 44. 
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Wie häufig dieser Bericht auch besprochen sein mag, eine genü- 
gende Erklärung ist ihm bisher ebensowenig zu Theil geworden, wie 
dem nun folgenden Auszuge aus dem berühmten Tagebuche des Ben- 
jamin von Tudela, und doch legen beide Erzählungen, so über- 
raschend es klingen mag, über dieselbe Thatsache Zeugniss ab; denn 
die vom spanischen Reisenden erwähnten Kofar al Turak sind 
die Unterthanen desselben Fürsten, den Otto von Freisingen Pres- 
byter Johannes^) nennt. 



Kach diesen Bemerkungen können wir wohl nunmehr auf die Erklärung der 
Namen jener heiligen drei Könige übergehen. Bisher brachte man Melchior mit 
Malki-Or "^1^<"■*3*7D König des Lichts, und Caspar (Gaspar oder Jaspar) mit Gisbar 
"^^J^ Schatzmeister in Zusammenhang. Ich glaube, dass die drei Namen der Könige, 
i^relche erst ziemlich spät aufkamen, mit den Namen ihrer drei Reiche in Verbindung 
stehen, und um mich so auszudrücken, rabbinisch-christlichen Ursprungs sind, d. h., 
dass sie Yon einem in der hebräischen Sprache wohlbewanderten christlichen Gelehrten 
herrühren. Melchior ist der König yon Nubien (^^^p), dem Lande des Nils, 
daher "it<y370 Malki-j'or, König des Nils. Rex Nili nennt sich der König Yon 
Abyssinien in seinem Briefe an Emanuel von Portugal. Balthasar, ">'XNTrJ72, 
ist König Yon Saba, ^(^^, König der Chaldäer (der Sabäer), und Caspar ist König yon 
Tarsis, von Binnenasien, wo es noch heutigen Tags in Khorasan einen gleichnamigen 
Ort giebt ; nach der Vorstellung des Alterthumes, der casia regio, Landschaft in Scythia 
extra Imaum (vergl. Casbin, Caspisches Meer, Kesch, Kaschgar, Kaschmir etc» etc.), 
^303 bedeutet daher Gebieter, Inhaber von Gas (wie "»3T3 Schatzmeister und "iiHTi 
Richter gebildet). 

In den mittelalterlichen Darstellungen jener heiligen drei Könige wird Caspar 
meistens braun abconterfeit, was mit der bräunlich-schwarzen Hautfarbe der Ostasiaten 
im Einklang steht. Die Geschenke sind ebenfalls den Ländern entsprechend. Nubien ist 
goldreich, Scheba und Tarschisch mit Gewürzen gesegnet. Es mag noch erwähnt werden, 
dass schon früh an ein Tarschisch in Indien gedacht und alsdann mit Ophir in Verbin- 
dung gebracht wurde, doch ist dies nicht biblische Anschauung. Am Hofe des Königs 
AhasYer heisst ein persischer Fürst tt5"«tt)nn Tarschisch (Ester 1. v. 14). Vergl. über 
die drei Könige: Martyrologium S. Romanae ecclesiae, Petro Galesinio, Protonotario 
Ap. auctore, Venetiis 1678; Acta Sanctorum zum 1. 6. 11. Januar u. 18. Septbr. 

^) Der Güte des Herrn Dr. Steinschneider verdanken wir die Mittheilung, dass 
sich in einem Briefe des Josua Lorki (eines aus Lorca stammenden Juden, der später 
sich taufen Hess, Leibarzt des Pabstes Benedict XIII. (1378—98) wurde und unter 
dem Namen Hieronymus de Sancta Eide bekannt ist) die folgende Notiz über ein 
bisher unbekanntes Schreiben des berühmten Maimonides (1135 — 1204), Zeitgenossen 
Benjamin's von Tudela finde: 

n Sowohl in den Briefen Rambam's (Maimonides), dessen Andenken gesegnet sei» 
als aus den Reden von Kaufleuten, die die Enden der Erde bereisen, (zeigt es sich), 
dass heute die Wurzel unseres Glaubens in den Ländern Babel und Teman, dem 
Orte, wo zuerst das Exil Jerusalem's war, sich befindet, (geht aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf den Prinzen der Gefangenschaft in Bagdad, das Kirchenhaupt der orien- 
talischen Juden); nicht eingerechnet diejenigen, welche bewohnen die Lande Paras 

Opp«rt, Presbyter Johannes. 2 
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Benjamin, der aller Wahrscheinlichkeit nach in den 60er Jahren ^) 
des 12. Jahrhunderts seine Reisen unternommen, fährt nach der Schil- 
derung Samarkand's also fort: 

und von dort liegt Tubbot 4 Tage entfernt. In den Waldungen 
dieses Landes findet sich das Moschusthier. Und von dort ist ein 



und Madai yon dem Exile Schomron^s^^deren Volk heute so zahlreich ist, als dei 
Sand. Von diesen stehen einige unter dem Joche von Paras, der von den Arabern 
der grossmächtige Sultan genannt wird; andere leben in einer Gegend, auf der das 
Joch eines fremden Volkes nicht lastet, me diejenigen, welche wohnen an den Enden 
des Landes des Erben der Volksherrschaft, des christlichen Fürsten, der Preste 
Guan heisst. Mit ihm haben sie einen Bund geschlossen, und er mit ihnen; und 
dies ist etwas, woran nicht im Mindesten gezweifelt werden kann^. 

nSnn:3 Dntü'in*» niSj du? n\T itt:fi< Dipo V^^^ "^^^ nixiNH 1^■»n^^o^^ ■^P^'V orn 
ttTtt? btnD 31 Di; D'^^"^ unw ]'\')VW niS^o •^löi o^d niiffit^n D'>3D'\Tt7n laSö 
\>i<\D ^[l^nüD, DHOi '^3DS^< ]t<toSiD S« D'"ba?öu?''S i^'^p^n D"id ni^int? nnn Don 
ntün Di; ixi; xü-i")*» hv^ Y">^ n)spn a"'3Dwn dd^^d dh'^Si; mns^ 7mdm< h^v 
^n 5\str; nai nit unüv i<^n\^ü:; nna D'»mi3') i^U •»ü'r-iD i<'\p:in "»oiiJ^n 

:pDD c.u; 

üeber naDS« ]t<üSlD ''iJ« (im Text steht -i:3dS ]noS^O S», und für ^{<1J ••ütd^d, 
]«13 •»üttJ'^D) vergleiche Benjamin von Tudela : 2nv pxt/bn "V^D S« DTID St^ ]fi<"oV.D 
und über js^lj •<Ott;"»D Steinschneider, Catalog der Bodlejana, p. 1405 u. Addenda. 

*) Im Ganzen sind wir über die Zeit, in welche die Reisen Benjamins zu setzen 
sind, wenig aufgeklärt, gewöhnlich fixirt man dieselben auf die Jahre zwischen llod 
und 1173; der das Tagebuch schliessende Abschnitt über Aegypten muss vor 1171 
geschrieben sein, da in diesem Jahre der letzte Fatimiden-Khalif starb. 1173 ist aber 
das Todesjahr Rabbi Benjamin's. Ueber seinen Aufenthalt in Asien fehlten uns bis- 
her genauere Angaben, vielleicht mögen die folgenden Bemerkungen das Dunkel et- 
was erhellen. Bei der Beschreibung von Jerusalem berichtet Benjamin: „Vor 
1& Jahren fiel von dem Tempel auf dem Berge Zion ein Mauertheil ein, und befahl 
der Patriarch dem Priester ihn wieder aufzubauen.^ Nun erwähnt das Chronicon 
Alberici zum Jahre 1149. „In natale Domini fulmen irrumpit templum Hieroso- 
lymis, et de columna ex lapidibus facta quae sepulchro Domini proxima erat, duos 
lapides grandes excussit, inde ad locum baptisterii percurrens, lapidem marmoris con- 
cavum qui aquam baptismatis continebat, minutatim confregit. Indeque ad montein 
Sion pervolans turrim basilicae pulcherrimam ex magna parta confregit." Halten wir, 
was wohl nicht zu kühn ist, beide Angaben für Erzählungen ein und desselben Vor- 
falls, so ergäbe sich für den Besuch Benjamin's das Jahr 1164. Benjamin sagt in 
der Episode der Kofar al Turak, vor 26 Jahren kamen sie. Diese Begebenheit 
fallt, wie wir bald erweisen werden, in das Jahr 1141, Benjamin hätte diesen Vorfall 
also gegen 1167 erfahren, was sehr mit der Wahrscheinlichkeit übereinstimmt. Zwar 
ist „26'' nur Conjectur, doch wohl nicht unbegründet. Die hebräische Ausgabe v^Q 
Const. l'Empereur gibt „15, 1ü«, die von A. Asher „18, n^tL-i; HDIOiiJ«, (ohne weitere 
Begründung), es liegt also eine schlechte Lesart vor, die wir durch Veränderung des 
1:9 in D zu beseitigen vermeinen. 
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Weg von 28 Tagen nach den Bergen Nisbun's^), das der Gosan 
durchströmt, und dort leben Männer aus Jisrael im Lande Paras, 



^) Die geographische Feststellaog der yon Benjamin in diesem Abschnitt ge- 
nannten Ortschaften ist allerdings nicht leicht, zumal der Reisende diese Gegenden 
wohl nicht selbst besucht hat und auf die Berichte Anderer angewiesen war. Er 
sucht sich dann unbekannte Namen durch bekannte und ähnlich klingende zu yer- 
deutlichen, unbekümmert in welchem, oder ob sie überhaupt in einigem Yerhältniss 
zu einander stehen. So nennt er schlechtweg den Fluss bei Nisbun Gosan, offenbar 
in Erinnerung der Bibelstelle; und begeht noch andere derartige Yertauschungen. 
Wenn nun auch Benjamin solche Irrthümer sich zu Schulden kommen lässt, so darf 
sein Erklärer sie nicht durch unbegründete Gonjecturen vermehren, wie Herr As her 
(in „The itinerary of Rabbi Benjamin of Tudela. Translated and edited by A. Asher. 
London und Berlin 1840) dies thut, indem er z. B für Nisbun, ll^D'^J (p. 85) TSD? 
lesen möchte und Gosan, jT'^J, durch Kizil Ozein übersetzt etc. Dass Juden damals 
noch in grosseren Gemeinschaften zusammenlebten, erhellt aus den yerschiedenartig- 
sten Zeugnissen; im Innern von Afrika und Ton Asien bestanden viele ansehnliche 
jüdische Gemeinden, der Khazarenkönig war jüdischen Glaubens, und über alle orien- 
talischen Juden stand das Haupt der Gefangenschaft aus dem Geschlechte 
Dayid's am Khalifenhofe zu Bagdad. Die furchtbaren Metzeleien, welche die Mongolen 
angerichtet, mögen auch manche jüdische Colonieen zerstört haben. Onsere Erzählung 
versetzt uns nach Blnnen-Asien , in die Nähe von Samarkand, wo die Kofar al Turak 
unter Zelten sich lagern. Der Feldzug des Perserkönigs ist geschichtlich nachweisbar, 
obschon die Ansicht d^Ohsson*s von der Wahrheit abweicht. Die Juden von Nisbon 
führen Krieg mit dem Lande Kusch; wir müssen demnach, um unserer Ansicht nicht 
untren zu werden, Nisbon oder Nisbur (Bergeron in seiner Ausgabe des Benjamin hat 
immer Nisbon) in der Nähe von Samarkand, und bei Nisbon eine Kusch benannte 
Gegend suchen. Abulfeda kommt uns hier zu Hülfe; in seiner Beschreibung von 
Khorasmien und Mavaralnahr heisst es nämlich: «Und Nekhscheb ist ihr Name, arabi- 
sirt heisst sie aber Nesef. Es sagte Ibn Ghaukal: Diese Stadt ist in einer Ebene ge- 
legen, nnd die Berge sind von ihr in der Richtung von Kesch ungefähr 2 Tage ent- 
fernt. Er sagte ferner: Zwischen Nesef und dem Dschichun liegt eine Wüste, und 
der Fluss, welcher die Stadt durchströmt, bildet sich aus den Wassern von Kesch 
und ist in einige Canäle getheilt. Das ganze Gebiet Nekhscheb ist sehr fruchtbar. 
Und es sagte el Mohaleby : Nekhscheb ist sehr wasserreich und fruchtbar und an den 
Gränzen von Mawaralnahr erbaut. Ibn Ghaukal sagte : Kesch ist eine Stadt jenseits 
des Flasses und ungefähr 3 Parasangen gross; das Gebiet von Kesch ist ca. 4 Tage- 
reisen ausgedehnt; und es sagte der Verfasser von El Azizi: Kesch's Vorstadt ist 
prächtiger, als die Vorstädte von Samarqand.*' 

^-*^ o^ ^^ lA^ l5^ ^ o^^y" y^ L^ ^ ^'^-j ^^^ cr^y^-**^ 

oKj J<^> e^t Jl3 . . ^t t;^U oiL ot>t ^ '^ux, g^ ^UJlj Uf 

2* 
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wozu sie gehören und berichten: In den Städten Nisbnn^s wohnen 
4t Stämme^) JisraePs, der Stamm Dan, und der Stamm Sebulon und 
der Stamm Ascher und der Stamm Naftali, aus der ersten Verban- 
nung, die Schalmaneser, König Aschur's, in die Verbannung führte, 
wie geschrieben stehet: Und er führte sie weg nach Lachlach und 
Chabor, den Bergen von Gosan, den Bergen Madai's. Und ihr Land 
erstreckt sich 20 Tage, und sie haben Städte und Dörfer in den 
Bergen, die auf der einen Seite der Gosan umfliesst. Und es liegt 
nicht auf ihnen das Joch der Völker, sondern ein Fürst herrscht über 
sie und sein Name ist Rabbi Josef Amarkla Hallewi. Und unter 
ihnen sind Schüler der Weisen, und Säer und Schnitter (Ackerbauer) 
und sie ziehen in den Krieg gegen das Land Kusch auf dem Wege 
der Wüste. Aber im Bündniss stehen sie mit den Kofar al Turak^), 



Nisbun ist demnach Nesef; Kusch, Kesch und der Gosan, der Gihon; Yergl 
»Geographie d'Edrisi par P. Amedee Jaubert", 1 T. p. 484 n. 85 und Benjamin p. 119. 

*) In Herrn Asher's Ausgabe p. 129 steht merkwürdiger Weise ,by four tribes 
of Israel, viz. the tribe of Dan, that of S'balan and that of Naphtali, being part* und 
p. jd: ü ji n^^^^n -»SnoD ü3ii?i |S"^3t loattJi n ü2tt) S5<ntü>?j D'^iontnJ nyaiN, er 

Spricht yon vier Stämmen und nennt nur drei, und selbst in den Noten entgeht ihm dieser 
Umstand. Die von ihm als ungenau aufgeführte Ausgabe yon Gonst. TEmpereur hat aber 
vor Naftali "^^8{ üZitrJT, und in dem von Bergeron herausgegebenen „Voyages faife 
principalement en Asie dans les XII, XIII, XIV et XV siecles, Paris 1735" heisst 
es, Voyage de Benjamin p. 48. „On raporte qu'il y a quatre Tribus dlsrael . . . savoir 
Dan, Zabulon, Asser et Nepthali etc. 

^ Eofar al Turak, die ungläubigen Türken. Zu dieser Stelle macht 
Herr Asher folgende Anmerkung; 2. Band p. 172, „Caphar Tarac, a term which 
frequently occurs in this portion of our tezt, as an epithet applied to the Ghuzes, is 
also used by Hartman, in his translation of Edrisi and has been rendered by Mr. Jaubert 
(Edrisi I, p. 181) turcs infideles. Hammer states that 2000 families of this race, em- 
braced Mohamedanism in 960 and Yieie called Turcmans, i. e. Turcman, believing; 
or converted turcs, in contradiction to their unconverted brethren, Yiho bear the name 
of infidel turks in our author's narrative and in Edrisi, from Yihich author we extract 
the following paragraphs, as throwing probably some light on the scene alluded to by 
our author in his narrative of the expedition of Sangar. '^ Wie Herr Asher Herrn 
Jaubert, den berühmten Herausgeber der Geographie von Edrisi, für seine Behaup- 
tungen anführen kann, ist mir völlig unverständlich. Es heisst dort p. 181: „Cachmir 
rfi*>^^ est comptee au nombre des villes les plus celebres. Ses habitants sont en 
guerre avec les Turks infideles (la version latine porte Cafar tarac ce qui ne piesente 
aucun sens), et ils eprouvent souvent du dommage de la part-des Turks Khizildjis 

ikfj>-j^ ^y^t ** ; eine Stelle, welche ausser allem Zusammenhange zu den Gusen steht; 

wenn das Citat nur beweisen sollte, dass Kofar al Turak (nicht Caphar tarac) Un- 
gläubige Türken heisst, wäre es sonderbar Edrisi als Beleg zu citiren, wo jedes 
arabische Lexicon bessern Aufschluss giebt; ebenso unpassend ist die Verweisung auf 
Edrisi p. 208, 209, denn auch dort ist von den Gusen nicht die Rede. ^The following 
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die da anbeten den Wind und sich lagern in der Wüste, und dieses 
Volk isst nicht Brot, und trinkt nicht Wein, sondern verzehrt rohes 



note which has been kindly furnished by bis excelleny Baron d'Ohsson, the celebrated 
author of the history of the Mongols, will throw much light on the history, of the 
Ghnz and on the events alluded to by our author: 

„Les nomades dont il est fait mention dans le passage cite de Benjamin, sont les 
Gouzes, dont le vrai nom est Ozouzes, peaple turc, alors payen etc.** 

Leider muss ich in Abrede stellen, dass die Kofar al Turak Gusen geivesen 
seien, und Herrn d'Ohsson's Note Licht in der Sache yerbreiten könne. Die 
Gasen waren zwar Türken, aber Mahammedaner. Die Seldschnqenfärsten , welche 
im 11. Jahrl^undert ganz Yorderasien eroberten, sind gasischen Ursprungs, desgleichen 
die Heere, welche Schyrkuh und seinem Neffen, dem grossen Saladin, zum Besitze 
Aegyptens yerhalfen. Ich habe an keiner Stelle, wo Bar-Hebraeus die Gusen citirt, 
(p. 2J4, 238, 239, 241, 243, 244, 246, 250—255, 258, 259, 261, 356 etc.) gefunden, 
dass er sie Kofar al Turak nennt, und doch kennt er die Bezeichnung Eapher Toroc. 
Denn in Bar-Hebraei Chronicon (edidit Kirsch, Lipsiae 1788) p. 330 heisst es: ,Anno 
Arabum 536 Chowarazam Schah per legatum regem Hunnorum interiorum, qui 
ad Moslemismum non reverterunt, ab Arabibus Gapher Toroc cognominati, ad 
bellum contra Soltanum Sangarum, qui fratrem Chovarazami Schah occiderat, ex- 
citayit. Contra Hunnos, qui cum 300,000 venerunt, Sangarus 100,000 eduxit et cum 
iis fluvium Gihonem transiit. Pugna commissa ad internecionem deletus est Sangari 
exercitus. Cum sex tantum hominibus effu gisse et Balacum Tenisse dicitur. Uxor 
eius et filia filiae suae in captivitatem abductae sunt cum quattuor millibuil aliaruni 
feminarum. £x his centum miilibus ne unus quidem effugit, omnes aut gladio caesi 
aut in captivitatem abducti sunt.^ Und im 3. Bande des von Adler, Hafniae 1789, 
herausgegebenen Abulfeda wird p. 484 und 486 berichtet: „Im Jahre 536 im Monat 
Mucbarram oder ^afar (zwischen dem 5. Aug. und 2. October 1141) ereignete sich die 
gewaltige Schlacht zwischen den zu den Khita gehörenden Turku el knffaru 

und dem Sultan Sandschar. (-:pUgw« ...LbJLwJ! OA^-5 \^i^ ^yA jUXJt uS^jdt cy^^ 
Denn der Khowarezmschah Atsuz, der Sohn des Muchammad, war, nachdem 
Sandscbar ihn geschlagen und den Sohn des Atsuz getödtet, so gegen jenen aufgebracht, 
dass er den Khita schrieb und sie mit Sehnsucht nach dem Reiche Mayaralnahr 
(Transoxanien) erfüllte. So strömten diesa in furchtbarer Menge herbei und zogen 
gegen Mayaralnahr. Es ward aber das Heer Sandschar's yernichtet; yiele seiner Leute 
getödtet, und die Gattin Sandschar's gefangen Als sich so die Moslemin in yoll- 
ständiger Flucht aufgelöst hatten, griff der Khowarezmschah Atsuz Khorasan an und 
plünderte den Schatz Sandchar's und die Städte gar sehr. Und die Herrschaft der 
Khita und der Turku ei kuffaru blieb bestehen in Mayaralnahr. 

Dieser von den Kofar al Turak unternommene Einfall, der wie Abulfeda und 
andere^ orientalische Historiker berichten, die Festsetzung derselben in Transoxanien 
zur Folge hatte, ist wohl zu unterscheiden von den während der Jahre der Heg. 548 
—556 (1153 — 61) ausgeführten Streifzügen der Gusen. Obschon Sandschar auch 
gegen die Gusen zu Felde zog, gegen sie kämpfte und geschlagen wurde, so war 
doch diesmal der Ausgang des Gefechts ein viel unheilvollerer; Sandschar ward ge- 
fangen und blieb drei Jahre bis 551 (1156) in der Gefangenschaft der Gusen. 
»Im Jahre 548 im Mucharram (28. März bis 27. April 1153) ward Sultan Sandschar von 

4en türkischen Gusen (j^\ ^\Si\) geschlagen. Diese geboren zu den m09le]Qi<'. 
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Fleisch, wie es ist, ungekocht Und sie haben keine Nasen, son- 
dern anstatt der Mase zwei kleine Oeffnungen, durch die sie Athem 
holen. Und sie essen alles Getbier, reines und unreines, doch lieben 
sie Jisrael. 

Vor 26 Jahren kamen sie mit grosser Macht nach P a r a s und 
nahmen die Stadt Rai und schlugen sie mit der Schärfe des Schwertes 
und schleppten alle Beute mit sich und zogen mit dieser den Weg 
der Wüste. Und lange Zeit war so etwas in Paras nicht gesehen 
worden. Und als es der König von Paras erfuhr, entbrannte sein 
Zorn wider sie und er sprach: Nicht in den Tagen meiner Väter zog 
aus der Wüste wider mich eine Macht wie diese, jetzt will ich gehen 
und tilgen ihren Namen von der Erde. Und es erging der Ruf durch 
sein ganzes Reich. Und er sammelte seine gesammte StreitmacM 
und suchte einen Kundschafter, der ihm weise den Ort ihrer Lager- 
statten. 

Und es wurde gefunden daselbst ein Mann, und er sprach znm 
König. „Ich will Dir weisen ihren Ort, denn ich bin von ihnen." und 
der König gelobte ihn reich zu machen, wenn er ihn zurechtweise 
und diese Sache thue. Sprach zu ihm der König: „Welche Ausgaben 
müssen wir für diesen Weg und diese grosse Wüste machen? „Sprach er 



sehen Tarken Q^^4.L»^^ ^Jil]^ und waren in Mayaralnahr. Als es indessen 

die Ehita beherrschten, vertrieben sie jene. Die Gasen zogen nach Khorasan and 
blieben eine lange Zeit in dem Gebiete von Balkh. Die Heere Sandschar^s wurden 
yernichtet, der Sultan Sandschar mit einer grossen Anzahl Emire gefangen 
genommen. Im Jahre 551 (zw. dem 17. Oct. u. 16. Nov. 1156) entfloh Sultan Sandschar, 
der Sohn des Melekschah aus der Gefangenschaft der Gusen. Im Jahre 552 im Babi 
el awwal (12. April bis 12. Mai 1157) starb der Sultan Sandschar''. (S. Abalf. ibid. 
p. 528, 544, 568; Bar-Hebraei Chronicon, p. 356, „Anno eodem (1469 Graecoram) 
Suitanus Sangar, filius Malchaschae, fllii Aleb Arslani, fllii Davudi, obiit, post ex ma* 
nibus Guzaeorum, a quibus vinctus tenebetur, evaserat.*^ Dass nach beiden Kriegen 
die siegreichen Schaaren weithin Verheerungen anrichteten, braucht wohl nicht be- 
sonders bemerkt zu werden, statt anderer Belege verweise ich auf das citirte Capitel 
ans Otto von Freisingen's Chronik. Was schliesslich die Juden und ihr Verhältniss 
zu den Eofar al Turak betrifft, so sind wenig historische Beweise für, aber keine 
gegen die Wahrheit der Angaben Benjamin's zu liefern. Benjamin würde überdies, 
falls man die Eofar al Turak durch die Gusen erklären wollte, so nicht von 
der Geschichte des Rabbi Mosche haben berichten können, denn Sandschar lebte nach 
seiner Flucht nur noch höchstens 7 Monate (vom 17. Oct. 115G bis 12. Mai 1157;) 
die Lesart »18** bei Herrn Asher wäre dann wohl auch als falsch zu verwerfen; darüber 
dass alle türkischen Horden mit Ausnahme der Ehitajer und Tataren um 1050 Mn- 
hammedaner wurden, vergl. Abulfedae Annales Mosl. III, p. 121 ; zum Jahre 435 der 
Bedschra, 1043 Christi. 
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'i zu ihm: Nehmet Brot und Wasser auf 15 Tage, denn nicht werdet 
: Ihr finden irgend welche Lebensmittel, bis dass ihr kommet in ihr 

Land. „Und so thaten sie und gingen in der Wüste einen Weg von 

15 Tagen, aber sie fanden nichts und in ihrer Hand blieb nur sehr 
[: wenig, so dass zu sterben begannen Mensch und Vieh, die mit ihnen 
>^ waren. Da entbot der Konig den Kundschafter und sprach zu ihm: 

„ Wo sind deine Worte, mit denen du uns versichertest, unsere Feinde 
i anfzufinden ?^ Und er hub an und sprach zu ihm: „Ich habe mich auf 
•r dem Wege verirrt." Da entbrannte sein Zorn und er bßfahl, ihm ab- 
A zuschlagen das Haupt. Und der König erliess in seinem Lager den 

Befehl, dass ein Jeder, welcher noch etwas Proviant besässe, diesen 
[: theilen solle mit seinem Nächsten; und so verzehrten sie, was sie bei 

sich hatten, und auch das Vieh. Sie aber wanderten in der Wüste 
, noch 13 Tage, bis sie gelangten zu den Bergen Nisbun's^). Und 

die Juden wohnten dort. Und sie kamen dorthin und lagerten in den 
,r Gärten und Hainen und an den Wasserquellen, die da sind an der 
^ Seite des Flusses Gosan. Es war aber gerade die Zeit der Fruoht- 
.. reife, und sie assen und richteten zu Grunde, aber kein Mensch schritt 

1 zu ihnen heraus, doch bemerkten sie auf den Bergen viele Städte 
ir und Thürme. Und es befahl der König zweien seiner Knechte zu 

gehen und zu fragen;^ was für ein Volk in den Bergen wohne, und 

hinüberzugehen zu ihnen, auf alle Weise, in Böten, oder schwimmend 

> auf der Fläche des Wassers. Und dort fanden sie eine grosse Brücke 

- und auf ihr Thürme und eine verschlossene Pforte, und jenseits der 

l Brücke eine grosse Stadt. Und sie schrieen vor der Brücke, bis dass 



*) In der Asher'scheii Ausgabe steht an ersterer Stelle »Kasbin, r^D3« im hebräi- 
scben Text, an der andern in der englischen Uebersetzang und als Gonjectur unter dem 
hebräischen Text; an beiden Orten hat die Ausgabe Constantin TEmpereur's *i'13D^3 
und Bergeron Nisbon. Nimmt man an, dass Sandschar von Ispahan aus gegen die Eofar 
al Tnrak herangezogen käme, so wäre Easbin von Torn herein als falsche Lesart zu 
verwerfen, denn auf dem Wege von Ispahan bis Kasbin sind keine Wüsteneien, son- 
dern gewaltige Gebirgszüge; auch von Merw Schah: der eigentlichen Residenz Sand- 
schar's fährte der Weg nach Easbin nicht durch Sandöden. Von beiden Städten Is- 
pahan und Merw liegt Easbin im Westen, die Gusen (wollte man, was schon wider- 
legt ist, die Gusen für die Eofar al Turak halten) kamen überdies aus Osten, aus der 
Gegend von Balkh. "Tiao'^o oder y)nü^2 fürNischapur zu erklären, widerstreitet auch 
den historischen und geographischen Angaben. Die Lage von Nesef entspricht aber 
vollkommen dem Berichte Benjamin's, denn in der Nähe Nesef s sind Berge, und liegt 
es nicht unmittelbar am Gihon, sondern in der Nähe der Wasserquellen, die da 
sind an der Seite des Flusses Gosan; auch wird nirgends das die Stadt durchströ- 
mende Wasser Gosan genannt. (Yergl. Benjamin^ Asher p, 119j über Gosan.) 
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kam zu ihnen ein Mann und sie fragte: „Was wänschet ihr, und zu 
wem gehört ihr?'* Doch sie verstanden es nicht, bevor ein Dohnetscher 
kam, der ihre Sprache verstand. Und er fragte sie und sie sagten: 
„Wir sind Knechte des Königs von Paras und sind gekommea zu er- 
fragen, v^er ihr seid und wem ihr dienet.'' Redeten sie zu ihnen: „Juden 
sind vrtr, kein König und kein Fürst der Völker ist über uns, sondern 
ein jüdischer Fürsf Und sie fragten sie nach den Götzendienern^) 
den Kofar al Turak und sie sprachen: „Sie sind unsere Verbündeten, 
und jeder, der ihnen übel will, will uns übel." Da kehrten zu- 
rück diese beiden Männer und berichteten dem König von Paras. Und 
der König von Paras fürchtete sich gewaltig. Am zweiten Tage aber 
sandten sie zu ihm, um ihm eine Schlacht anzubieten. Und er er- 
wiederte: „Ich bin nicht gekommen, um mit Euch zu kämpfen, sondern 
um die Kofar al Turak meine Feinde zu bekämpfen, bin ich gekommen. 
Wollt ihr aber wider mich streiten, so werde ich meine Rache nehmen 
und alle Juden in meinem Reiche ausrotten; denn ich weiss wohl, dass 
ihr. an diesem Orte stärker seid, als ich. Thuet mir vielmehr Liebe 
an, dass ihr nicht wider mich streitet und mich unbelästigt handeln 
lasset gegen die Kofar al Turak meine Feinde und verkaufet mir 
Lebensmittel,* deren ich für mich und mein Heer bedarf. Und die 
Juden fassten unter einander den Entschluss, zu willfahren dem Könige 
von Paras, um der Juden willen, die in seinem Reiche waren. Und 
er, und sein ganzes Heer betraten ihr Gebiet, und er verweilte daselbst 
15 Tage, und sie ehrten ihn sehr. Doch ein Schreiben sandten sie zu 
den Kofar al Turak, ihren Bundesgenossen, und liessen diese wissen 
den Vorfäll. Und diese alle standen an den Gebirgspässen mit an- 
sehnlicher Macht, alle Bewohner jener Wüste, und als hinauszog der 
König von Paras, um gegen sie zu kämpfen, da begannen sie auf dem 



*) Voyage de Benjamin bei Bergeron p. 50. Sur les qaestions qu'on leur fit 
touchant les adoratenrs des yents qni sont des barbares de Turquie, ils repondi- 
rent etc. Die Ausgabe des Herrn Asher hat hier übereinstimmend mit Const. rEm- 
perear p. 133, ^Upon inquiries after the Ghazi, the Caphar Tarac or iniidel Torks, 
the Jews made answer, p. ^Dl ^.D^3 ]rD y^^ ^^^ Dno^sn nn^ Sy Dm&< V^nuJi 
D31 Dni ij'l'in IN. Auf diese Stelle stützt sich die Behauptung, dass die Kofar al 
Turak Gusen gewesen seien; eine Ansicht, welche weder durch die Lesart der meisten 
Ausgaben unterstützt wird, noch mit den Thatsachen in Einklang gebracht werden 
kann. Unserer Ansicht nach liegt hier ein corrapter Text Tor, die Gusen sind durch 
die Unwissenheit späterer Abschreiber hineingekommen; yielleicht ist gar, was nach 
Bergeron's Uebersetzung wahrscheinlich wird, V'^^ "^^.^ "^"lOtisn, aui^ dem Vorhergehenden 
n^nn •^n:3'ii?, entstanden. "' ' " , 
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Wege mit ihm eine Schlacht. Und es zogen die Kofar al Turak aus 
und schlugen dem Heere von Paras viele Todte, und es entfloh der 
Konig von Paras mit wenigen Leuten in sein Land. Ein Reiter aber 
von seinen Knechten überlistete einen Juden aus diesem Lande, und 
sein Name war Rabbi Mosche, und er führte ihn aus dem Lande. Als 
der Jude nun im Lande Paras war, knechtete jener ihn zum Sklaven. 
Da aber eines Tages die Bogenspanner kamen, um vor dem Könige 
zu spielen, fand sich keiner unter Allen, der den Bogen spannen 
konnte, wie Rabbi Mosche. Erkundigte sich der König durch die 
Hülfe des Dolmetschers nach ihm, und er erzählte ihm, was ihm *be- 
gegnet, und wie ihn der Reiter berückt. Da befreite ihn der in Kennt- 
niss gesetzte König und kleidete ihn in Gewände von Leinen und 
Seide und gab ihm Geschenke. Und er sprach zu ihm: „Wenn du 
dich wenden willst zu unserm Glauben, so will ich dir Gnade er- 
weisen, und du sollst werden gewaltig reich und verwalten mein ganzes 
Haus''. Hub er an und sprach zu ihm: Mein königlicher Herr, nicht 
kann ich solches thun. Da nahm ihn der König und setzte ihn in 
das Haus des Rab Schalem aus der Gemeinde Ispahan. Und es gab 
ihm der Rab seine Tochtei: zum Weibe. Und dieser Rabbi Mosche 
hat mir die ganze Geschichte erzählt.^ 

Haben wir bisher nur Berichte aufgeführt, welche nach unserer 
Ueberzeugung sich auf den wahren Presbyter beziehen, so wollen wir 
im Folgenden den Wortlaut eines Briefes mittheilen, der zwar nach 
der allgemeinen Ansicht des Mittelalters vom Presbyter Johannes an 
die abendländischen Fürsten gerichtet sein sollte, dessen Echtheit wir 
aber nicht im Entferntesten behaupten wollen. Der in allen kirch- 
lichen Angelegenheiten, mögen sie auf den Orient oder den Occident 
Bezug haben, ausgezeichnet unterrichtete Albericus^) erwähnt in 
seiner Chronik zum Jahre 1165: „Um diese Zeit sandte der Presbyter 
Joannes, der Inder König, seine viel Wunderbares enthaltenden Briefe 
an verschiedene christliche Herrscher, ins Besondere an Manuel von 
Constantinopel und Friedrich, den römischen Kaiser." Auch an Pabst 
Alexander HI, an Ludwig VIP), König von Frankreich, an den 
König von Portugal sollen ähnliche Schreiben gerichtet worden sein. 



Chronicon Alberici, T. II, p. 345. 

^ Histoire du grand Genghizcan Ton Petis de la Croix, Paris 1710, 
p. 31 f. On Toit encore des lettres circalaires ecrites de sa part (von UQkkhan, dem 
aDgeUichen Presbyter Johannes) ä des princes chretiens pendant le cours de son regne. 
U y en a ai} Pape Alexandre III, au Boy de France, ä rEmpereur de Con- 



26 

Dieses Dokament, welches seit mehreren JahrhtiDderten nur ii 
Auszügen bekannt war, und seit jener langen Zeit von ans zum erstem 
Male ans Licht gezogen und erklärt wird, ist insofern immer beachtens- 
werth, als es die Ansicht des Mittelalters über die vielbesprochene Pei- 
sönlichkeit des Presbyter enthält und zugleich die geographischen, zo- 
ologischen und anderweitigen Kenntnisse jener Zeiten darlegt; anclt 
ist es ohne Zweifel von hohem Alter. Nicht allein in Chroniken, soo- 
dern auch in manchen Gedichten i) ist dieser Brief besprochen oder so- 
gar fast wörtlich in dieselben aufgenommen worden. Folgendermassen 
soll er gelautet haben: 

Johannes Presbyter durch die Allmacht Gottes und die Kraft 
Unsers Herrn Jesu Christi, König der Könige, Herrscher 
der Herrscher^) wünscht, dass es seinem Freunde £ manu eP), 
Fürsten von Constantinopel, wohl ergehe, und er sich noch fernerhin 
der Gnade Gottes erfreue. 

Man hat Unserer Majestät gemeldet, dass du Unsere Erhaben- 
heit in Liebe verehrest, und die Kunde von Unserer Hoheit zu Dir 
gekommen sei. Auch haben Wir durch Unsern Schatzmeister 
erfahren, dass Du gewillt gewesen. Uns einige Kunstsachen and lieb- 
liche Gegenstände zu übersenden, damit sich an ihnen Unsere Gerech- 
tigkeit ergötze. Da Ich nun ein Mensch bin, so nehme Ich es gat 
auf, und Wir übersenden Dir durch Unsern Schatzmeister einiges voo 
Unseren Sachen. Nun aber wollen und verlangen Wir zu wissen, ob 
Du mit Uns den rechten Glauben habest und in Allem hältst zu Je so 
Christo, Unserm Herrn. Denn während Wir wissen, dass Wir 
Menschen sind, hält Dich Deine Heerde für einen Gott, da Wir doch 
wissen, dass Du ein Sterblicher und der menschlichen Verderbniss 
unterworfen bist. 



stantinoplOi et memo aa Roy de Portugal. Blies sont toates d'un stile fort 
eleve et leur aateur a pretenda donner ä ceux ä qai elles sont adressees, Tidee da 
plas grand prince qai fdt alors dans l'Asie. Od a en Fran^ois une copie de celle 
qai fat ecrite en France an Roy Louis YII pere de Philippe Auguste; mais le ca- 
ractere n*a plus de trois cens ans, et eile commence par ces mots: Pretre Jean par 

la grace de Dieu, Roy tout puissant sur tons les Rois chretiens salut etc Mais 

il n'est pas difficile de voir que cette lettre a ete supposee, et qu'elle n'a pas ete 
ecrite par Oanghcan. 

') In den „Jüngern Titarel, Rittergedicht Yon Albrecht TOn Scharffenberg", Aus- 
gabe von Hahn p. 593 fF. ist unser Brief aufgenommen. 

') S. Ofifenbarung Johannis c. 19 t. 16. 

^ Der Kaiser Manuel Comnenusi Sohn des Kaisers Johannes Comnenus 
(Tom 16. Aug. 1118— April 1143), regierte Yom April 1143-Septbr. 1180. 
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Falls Da irgend etwas, was Freude erregt, entbehren solltest, tbeile 
1 es Uns durch Deinen Schatzmeister und ein Zettelchen von Deiner 
[y Liebden mit, und Du wirst es erlangen, vermöge der bekannten Mild- 
- thätigkeit Unserer Grossmuth. Fmpfange in Unserm Namen eine 
L „byerunca** und benutze sie, wie Wir auch gern Deine Oellampe be- 
j: nutzen, auf dass Wir so gegenseitig Unsere Tugenden stärken und be- 
: 1 festigen. 

Beachte und halte in Ehren Alles, was Uns zugehört. Wenn Du 
v in das Reich Unserer Majestät zu kommen beabsichtigen solltest, so 

wollen Wir Dich zum Verwalter über Unser so grossartiges und ange- 
^ sehenes Haus einsetzen, und Du magst von Unserm Ueberflusse ge- 
l' niessen; von allen Dingen, welche bei Uns reichlich vorhanden sind; 
r wirst Du dann zu den Deinen zurückzukehren wünschen, so wanderst 
. Du heim mit Schätzen reich beladen. Solltest Du begehren, die Grösse 

und Erhabenheit Unserer Hoheit und die Lande, über die Unser 
.: Scepter gebietet, zu erfahren, so vernimm und glaube zuversichtlich. 
; Ich, der Presbyter Johannes, der Herr der Herren, übertreffe 
,r alle nnter dem Himmel Wandelnden an Tugend, Reichthum und Macht. 
. 72 Könige zahlen Uns Tribut i). Ich bin ein frommer Christ, und 
;■ überall vertheidigen und stützen Wir durch Spenden die armen Christen, 
. über welche das Reich Unserer Milde waltet. Mit mächtigem Heere, 

wie es dem Glänze Unserer Majestät geziemt, das Grab des Herrn 
,; zu besuchen ^% die Feinde des Kreuzes Christi zu demüthigen und zu 



^) Im ersten Bande der von M. Haupt und H. Hoff mann herausgegebenen 
Altdeutschen Blätter, Leipzig 1836, findet sich p% 308 ff, das Fragment einer 
poetischen Bearbeitung dieses Briefes in deutscher Sprache. 

Es beginnt dort also: Yd mit werltlichem rume 

Vnde loben alle die daz yernement. Alle die ny sint uf der erden, 

Wiltu wizzen von miner gewalt, Ob sie Tor mir mochten werden. 

Die ist groz ynde manicyalt. Mir sint dienst alle riche schuldic 

Ich heize prister Johan Ynde euch sin worden duldic 

Ynde bin ein recht geloubic man Sibenzic kynige ynde zwene: 

Yn pflege der cristen allen Daz ist allen herren selzene. 

Die mit armvte sin beyallen Noch dan habe ich selbe dri laut, 

In al dem lande mines riches Die sint India genant. 

Des sie bedürfen tegeliches Die mir selbe zy hören. 

Yo beschirme sie yon ynrechter gewalt: Der keret eines biz kegen Moren: 
Daz ist ein dinc daz dy merken salt An merith stozet daz ander. 

Yn alle die gerichtes walden, Dar inne wonet Alexander 

So mygen sie gotes hulde behalden. Mit einer schar wider Forum, 

Ich ynr hoe mit richtyme Den kvnic Indorum; 

^ Ygl. hierzu die citirten Stellen aus Marco Polo p. 5 u. 6, und 0. y. Freisingen p. 13. 
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Dieses Dokument, welches seit mehreren JahrhuDderten nur in 
Auszügen bekannt war, und seit jener langen Zeit von uns zum ersten 
Male ans Licht gezogen und erklärt wird, ist insofern immer beachtens- 
werth, als es die Ansicht des Mittelalters über die vielbesprochene Per- 
sönlichkeit des Presbyter enthält und zugleich die geographischen, zo- 
ologischen und anderweitigen Kenntnisse jener Zeiten darlegt; auch 
ist es ohne Zweifel von hohem Alter. Nicht allein in Chroniken, son- 
dern auch in manchen Gedichten^) ist dieser Brief besprochen oder so- 
gar fast wörtlich in dieselben aufgenommen worden. Folgendermassen 
soll er gelautet haben: 

Johannes Presbyter durch die Allmacht Gottes und die Kraft 
Unsers Herrn Jesu Christi, König der Könige, Herrscher 
der Herrscher^) wünscht, dass es seinem Freunde Emanuel ^), 
Fürsten von Constantinopel, wohl ergehe, und er sich noch fernerhin 
der Gnade Gottes erfreue. 

Man hat Unserer Majestät gemeldet, dass du Unsere Erhaben- 
heit in Liebe verehrest, und die Kunde von Unserer Hoheit zu Dir 
gekommen sei. Auch haben Wir durch Unsern Schatzmeister 
erfahren, dass Du gewillt gewesen. Uns einige Knnstsachen und lieb- 
liche Gegenstände zu übersenden, damit sich an ihnen Unsere Gerech- 
tigkeit ergötze. Da Ich nun ein Mensch bin, so nehme Ich es gut 
auf, und Wir übersenden Dir durch Unsern Schatzmeister einiges von 
Unseren Sachen. Nun aber wollen und verlangen Wir zu wissen, ob 
Du mit Uns den rechten Glauben habest und in Allem hältst zu Jesu 
Christo, Unserm Herrn. Denn während Wir wissen, dass Wir 
Menschen sind, hält Dich Deine Heerde für einen Gott, da Wir doch 
wissen, dass Du ein Sterblicher und der menschlichen Verderbniss 
unterworfen bist. 



stantinople, et meme aa Roy de Portugal. Blies sont toates d'un stile fort 
eleve et leur auteur a pretenda donner a ceux ä qui elles sont adressees, Tidee du 
plas grand prince qui fdt alors dans TAsie. On a en Fran^ois une copie de celle 
qai fut ecrite en France an Roy Louis YII pere de Philippe Auguste; mais le ca- 
ractere n*a plus de trois cens ans, et eile commence par ces mots: Pretre Jean par 

la grace de Dieu, Roy tont puissant sur tous les Rois chretiens salut etc Mais 

il n'est pas difficile de voir que cette lettre a ete supposee, et qu'elle n'a pas ete 
ecrite par Ounghcan. 

') In den „Jüngern Titurel, Rittergedicht Yon Albrecht TOn Scharffenberg", Aas- 
gabe von Hahn p. 593 fF. ist unser Brief aufgenommen. 

') S. Oifenbarung Johannis c. 19 y. 16. 

') Der Kaiser Manuel Comnenusi Sohn des Kaisers Johannes Comnenas 
(vom 16. Aug. 1118— April 1143), regierte YOm April 1143-Septbr. 1180, 
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Falls Du irgend etwas, was Freade erregt, entbehren solltest, theile 
es Uns durch Deinen Schatzmeister und ein Zettelchen von Deiner 
Liebden mit, und Du wirst es erlangen, vermöge der bekannten Mild- 
thätigkeit Unserer Grossmuth. Fmpfange in Unserm Namen eine 
„hyerunca" und benutze sie, wie Wir auch gern Deine Oellampe be- 
nutzen, auf dass Wir so gegenseitig Unsere Tugenden stärken und be- 
festigen. 

Beachte und halte in Ehren Alles, was Uns zugehört. Wenn Du 
in das Reich Unserer Majestät zu kommen beabsichtigen solltest, so 
wollen Wir Dich zum Verwalter über Unser so grossartiges und ange- 
sehenes Haus einsetzen, und Du magst von Unserm Ueberflusse ge- 
messen; von allen Dingen, welche bei Uns reichlich vorhanden sind; 
wirst Du dann zu den Deinen zurückzukehren wünschen, so wanderst 
Du heim mit Schätzen reich beladen. Solltest Du begehren, die Grösse 
und Erhabenheit Unserer Hoheit und die Lande, über die Unser 
Scepter gebietet, zu erfahren, so vernimm und glaube zuversichtlich. 
Ich, der Presbyter Johannes, der Herr der Herren, übertreffe 
alle unter dem Himmel Wandelnden an Tugend, Reichthum und Macht. 
72 Könige zahlen Uns Tribut i). Ich bin ein frommer Christ, und 
überall vertheidigen und stützen Wir durch Spenden die armen Christen, 
über welche das Reich Unserer Milde waltet. Mit mächtigem Heere, 
wie es dem Glänze Unserer Majestät geziemt, das Grab des Herrn 
zu besuchen 2), die Feinde des Kreuzes Christi zu demüthigen und zu 



^) Im ersten Bande der von M. Haupt und H. Hoffmann herausgegebenen 
Altdeutschen Blätter, Leipzig 1836, findet sich p» 308 ff, das Fragment einer 
poetischen Bearbeitung dieses Briefes in deutscher Sprache. 

Es beginnt dort also: Yd mit werltlichem rume 

Vnde loben alle die daz yernement. Alle die ny sint uf der erden, 

Wiltu wizzen yon miner gewalt, Ob sie yor mir mochten werden. 

Die ist groz ynde manicyalt. Mir sint dienst alle riche schuldic 

Ich heize prister Johan Ynde euch sin worden duldic 

Vnde bin ein recht geloubic man Sibenzic kynige ynde zwene: 

Vn pflege der cristen allen Daz ist allen herren selzene. 

Die mit armvte sin beyallen Noch dan habe ich selbe dri laut, 

In al dem lande mines riches Die sint India genant. 

Des sie bedürfen tegeliches Die mir selbe zy hören. 

Vo beschirme sie yon ynrechter gewalt: Der keret eines biz kegen Moren: 
Daz ist ein dinc daz dy merken salt An merith stozet daz ander. 

Vn alle die gerichtes walden, Dar inne wonet Alexander 

So mygen sie gotes hulde behalden. Mit einer schar wider Forum, 

Ich yur hoe mit richtyme Den kvnic Indornm; 

^ YgU hierzu die citirten Stellen aus Marco Polo p. 5 u. 6, und 0. y. Freisingen p. 13. 
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bekriegen und seinen geweihten Namen zu verherrlichen, haben Wir 
gelobt. 

In den drei Indien herrscht Unsere Magnificenz und Unsere Lande 
erstrecken sich bis zum jenseitigen Indien, wo der Leib des heiligen 
Apostels Thomas*) ruht, dehnen sich gen Sonnenaufgang über die 
Wüste hinweg und neigen sich abwärts nach dem verödeten Babylon 
nahe dem Thurme von Babel. 72 Provinzen, von denen nur w^enige 
den Christen gehören, sind Uns dienstbar. Eine Jede hat ihren be- 
sondern König, doch alle sind Uns tributpflichtig. 

Unser Land ist die Heimath und Wohnstätte der Elephanten, 
Dromedare, Kamele, Krokodile, Meta coUinarum (meta calmarii), Ca- 
metennus (caxiatenis), Tinserete, Panther, Waldesel, weissen und rothen 
Löwen, weissen Bären, weissen Merulen, Cicaden, stummen Greifen, 
Tiger, Lamien, Hyänen, wilden Pferde, wilden Esel, wilden Ochsen, 



Do leit Alexander groze not; Do er den himel irstigen wolde: 

Alda bleib Bynceyal, sin ros, tot. Do tet got als er solde 

Daz dritte India ist daz verneste lant Vnde räch den homat yü starke sa. 

Da die apostel wurden gesant: Noch ist der tarm in minem riche da*. 

Die bekarte Bartholomeas, Ich vare dar jerliche 

Der heilige apostolus. Beteverte herliche 

Noch dan get min riche vort Zv deme grabe do Daniel begraben wart; 

Von dem osten in das nort Vnd als ich danne yare beteyart, 

Yn yon dem westen yf die boyme ho So yare ich mit gewapentem here 

Di da stan yf der erden schone so Yn han genyc daz ich mich irwere 

Da man di synne alrest gesicht: Mit strite ynde mit stürme 

Da ist dann« me ertriches nicht. Dem yreislichem wurme. 

Noch dan get min riche In einem minem lande 

Gar an synder suche Sint die allerhande 

Her wider an daz keldeste lant. Di got werden gebot: 

Do Abacuc Danielem yant Da sint lewen wis un rot, 

Ynder den lewen in der not Da sint inne pantyre 

Her wider truc als im got gebot Ynde euch yil wunderliche tyre, 

Daz er im nicht schaden muste*. Da sint in dem lande 

Daz waz in der Babilonien wüste, Olbentyer ynde eleyande 

Do Babil, der groze man, Ynde allez des wir geren; 

Den türm durch homyte began, Da sint grife ynde wizen beren 

^) Die Stätte, wo die Asche des heil. Apostels Thomas ruht, ist bestritten. 
Einige nennen Edessa, andere, yerschiedene Orte Indien's, nach Nangins, Bar- 
Hebraens u a. liegen seine Ueberreste in Edessa. (S. Assemanus 3. 2. p. 33. „Thomas 
praedicayit Parthis, Medis et Indis et Oalaminae interfectus est, eiusque corpus Edes- 
sam translatum*^), nach Mandeyille, p. 12, befindet sich der Leichnam in Galamia, 
(Marco Polo bei Bergeron p- 139, 141, 155, und Bürck p. 550); die Nazarener behaupten, 
dass St. Thomas in Indien ermordet und in Meliapura, dem St. Thome, der Europäer 
begraben sei. 
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und wilden Menschen, gehörnten Menschen, Einäugigen, Menschen mit 
Augen vorne und hinten, Centauren, Faune, Satyren, Pygmäen, 
vierzigellenhohen Gyganten, Cyclopen, und ebenso gearteten Weiber, 
des Vogels, der Phönix heisst; und beinahe aller unterm Himmel 
lebenden Thiergattungen^). 

Wir haben andere Völker, welche sich nur von dem Fleisch 
der Menschen und der unvernünftigen und vorzeitig geborenen Thiere 
ernähren und niemals zu sterben furchten. Und wenn von diesen Je- 



Ynde manches des ich nicht en nenne, 

Daz ouch nimant mac irkenne. 

Diz laze wir nv bliben: 

Ich wil dir sagen Yon wiben 

Bi da sint in minem lant: 

Lamige sint sie genant; 

Die sint wol gewachsen groz, 

Ir brnste sint in gar bloz, 

Ir antlitze sint in wol getan, 

Pferdes Yuze sie han. 

Noch sint in minem lande 

Lnte einerhande. 

Manne wibe vnde kint. 

Die sint gehornet als ein rint. 

Ouch sint in dem lande 

Lute die heizen gygande 

(Man heizet sie riesen datschen so): 

Der minneste ist yierzic elen ho ; 

Die sint min stritgeselle. 

In des selben landes geaelle 

Ist ein creature gar wunderlich; 

Des menschen hende sint ir hende glich, 

Bockes vuze sie han; 

Di sin selzenlich getan. 

Noch sin in dem lande 

Lote einerhande; 

Sines dinges die pflegen, 

Daz kymt yon ir vorderen wegen: 

Wirt ir einer an den engen blint, 

Swaz er besehe wet sint. 



Daz ist sin eigen al 

\n erbet yf swen er sal. 

Weistu wie ich daz meine? 

Er enhat kein enge me dan daz eine. 

Onch sint in dem lande 

Lute einerhande, 

Die sint geheisen yclopes; 

Von den wenen die beiden des 

Daz sie wirken die blicke 

Die wir sehen also dicke 

Als iz TZ mit donren sal: 

Vii daz ist zwar gelogen al. 

Ein Yogel ist in minem lant, 

Fenix ist er genant; 

Er hat ein cirkil ym daz houbet, 

Dez man doch kvme geloubet; 

Er ist als di synne dar, 

Daz ich nch sage daz ist war. 

Daz selbe vogelin 

V^ill ane gegaten eine sin. 

Dv macht ouch denken licht, 

Ez en gesche keinem wicht, 

Ez en wolle mit sinem gegaten spilen 

Vii sines geslechtes vorderen zelen : 

Daz han ich dir lichte gezalt, 

Daz vogelin mac werden alt, 

Vnde alse sines alderes gnuc ist, 

So get es sitzen an sin genist, 

Daz stecket ez an mit eime vuere; 

Da ZV so tribet sine nature. 



*) Viele dieser Geschöpfe sind das Erzeugniss der lebhaften Einbildungskraft der 
Morgenländer, und von diesen den Europäern überliefert. Anklänge an unsere Be- 
schreibung finden sich zahlreich in Sindbad 's Reisen in „1001 Nacht*. Berücksich- 
tigung verdient auch besonders die Schilderung Johannes de Piano Carpini. 
Hans Sachs" hat im 4. Buche seiner Gedichte, „eine Historia, Mancherley wunder- 
gestalte Menschen, aufs der beschreibung Plinii Secundi", wo Arimaspen, Barimoner, 
Antropophagen, üphiogonen. Marser, Maclier, Pharnacen, Hirpier, Monoscoler, Coro- 
H^ander, Astomer, Pygmeen u. a. m. erwähnt werden. 
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mand stirbt, verzehren ihn gierig seine Verwandten und Freunde, 
denn Menschenfleisch zu kauen, behaupten sie, sei die heiligste Ver- 
pflichtung^). Ihre Namen sind: Gog und Magog^), Anie (Amin) 
und Agit (Veger), Azenach (Agenus), F o m m ep eri, B efari (Defar), 
Gonei Samante, Agrimandri (Agrimandi), Salterei, Armei, 
Anafragei, Vintefolei, Gasbei, Alanei. Diese und viele an- 
dere Völkerschaften schloss Alexander der Grosse^) im Norden 
zwischen ungemein hohen Bergen ein. Wir führen sie nach Belieben 
gegen Unsere Feinde, und kein Mensch, kein Thier wird vom Auf- 
gefressen werden verschont, wenn Unsere Majestät einmal die Erlaub- 
niss dazu gegeben hat ^). Sind aber Unsere Feinde alle aufgefressen, so 
fuhren Wir die Unseren in ihre Heimath zurück. Und nur deshalb führen 
Wir sie persönlich selbst zurück, weil sie sonst alle Menschen und 
Thiere aufiressen würden. Jene verruchten 15 Nationen werden vor 
dem Ende der Welt zur Zeit des Antichristen aus den 4 Theilen der 
Erde hervorbrechen, alle Lager der Heiligen umwandern, und die 



Daz er al da inne Idoneas ist ein waszer genant, 

Zy pulaere yerbrinne. Das vluzet darch ein beiden lant, 

Von dem pulaer wachset dar ynder Daz tut manchem man groz gemach. 

Ein ander: daz tnt ouch daz wnnder. Von dem paradise vlazet ein bach. 

Ein lant han ich dan Daz vluzet hin in morlant; 

Da inne mac wip noch man Ez teilet sich in manchen strant 

Gesiechen yon vorgiftnisse, Vber alle die borte gemeine; 

Da en ist di scorpio noch genisse, An irme gründe findet man edele steine; 

Da en ist nicht slange ynder denTe grate Smaracht liet an der bach, 

Noch die yorchte böser Inte. Der beste der da werden mach; 

(Vgl, Titurel, Str. 6045 y. 3. Ydon wart der brynne mit schrift genennet.) 

*) Von den Tibetanern berichten solche Gräael yiele Schriftsteller des Alterthnms 
und der neuern Zeit. In Hochasien herrscht überdies die merkwürdige Sitte, yerkrüp- 
pelte und yorzeitig geborene Thiere zu yerzehren. Yergl. Pen-^ao. 

^ Ueber die Völker Gog und Magog ygl. Appollonius yon Tyrus im ,Ma- 
seum für Altdeutsche Literatur und Kunst, herausgegeben yon Dr. F. H. y. d. Hagen, 
1. Band, p. 266 ff. 

') Nach einigen Muhammedanischen Gelehrten, hat es zwei Alexander ge- 
geben, „der Aeltere, yon dem im Koran die Rede ist, stammte yon Sam ab, war ein 
Zeitgenosse Abraham's, zog mit Alhidhr durch die ganze Welt, um die Qnelle des 
ewigen Lebens zu suchen, und ward yon Gott beauftragt, die wilden Volker Jagng 
und Magug hinter eine unzerstörbare Mauer zu sperren, damit sie nicht die übrigen 
Bewohner der Erde ausrotteten. Der jüngere Alexander aber war ein Sohn Philipps 
des Griechen, yon den Nachkommen Jafet's und Schüler des weisen Aristoteles za 
Athen.* G. Weil, Biblische Legenden der Muselmänner, p. 95 n. 96. 

^) Sollte hier yielleicht an die sagenhaften Heüschreckensch wärme, die ganze 
Heere, so die des ungläubigen Despoten Nimrod, auffrassen, gedacht sein? 
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fTOSse Stadt ßom^), (welche wir Unserm Sohne, der zuerst ge- 
)oren wird, geben können mit ganz Italien, Germanien, beiden Gal- 
len, Anglien, Britannien und Schottland. Wir werden ihm auch His- 
)anien und alles Land bis zum Eismeer geben). So kann es nicht 
0^underbar sein, dass ihre Zahl dem Sande am Meere gleich ist. Nach 
iem Ausspruche des Propheten werden diese Nationen wegen ihrer 
abscheulichen Handlungen beim Gerichte nicht zugegen sein, sondern 
vom Himmel wird ein Feuer herabsteigen, der Zorn Gottes sie derge- 
stalt vernichten, dass von ihnen keine Asche bleiben wird. Unser Land 
strömt über von Honig, und hat überall Milch im üeberfluss. In einem 
unserer Gebiete: 
Ist kein schädliches Gift, noch quakt ein schwatzender Frosch je, 
Kein Scorpion ist hier, noch schleicht unter Gräsern die Schlange. 
Auch können hier giftige Thiere weder weilen, noch jemanden ver- 
letzen. 

Unter den Heiden fliesst durch eine gewisse Provinz ein Strom, 
der Indus (Ydonus) heisst; dem Paradise entgleitend, breitet er 
seine Arme in mannigfachen Windungen durch die ganze Provinz. 
Hier finden sich Smaragde, Saphire, Carfunkel, Topase, Chrysolite, 
Onichine, Berille, Sardien und viele kostbare Steine. 

Hier wächst das Kraut Assi dos 2); trägt jemand dessen Wurzel 
auf seinem Körper, so entgeht er dem bösen Geiste; zwingt ihn zu 
sagen: Wer er sei, woher er komme, und wie er heisse. Daher 
wagen auch die unreinen Geister nicht dort jemanden anzufallen. 



Da yindet man den karvunkel, Ein crut wechset an der bach, 

Daz die nacht nimmer wird so tvnkel Daz beste daz iekein man gesach; 

Er en lachte yber al daz hvs; Swen der böse geist bestet, 

Da lit manic tapazius; Alz er daz dem menschen gerne tet, 

Da vindet man den cristolt, Er sol daz crjit graben 

Den sal man setzen in daz golt, Vn die wurzel bi im haben, 

Ob man sin geniezen wil; So ist der tvuel von im veriaget 

Da sint onichene ynde biril; Vn tribet in dar z? daz er saget 

Da vindet man den amantist Wie er heize, v^rer er sie; 

Der gut vor die trunkenheit ist. Sus wirt yon im mancher vrie 

*) 8. Offenbarung Johannis, c. 20 v. 7 — 9. „Und wenn 1000 Jahre vollendet sind, 
^ird der Satanas los werden aus seinem Gefangniss, und wird ausgehen, zu verführen 
die Heiden in den vier Oertern der Erde, den Gog und Magog, sie zu versammeln in 
öinen Streit, welcher Zahl ist wie der Sand am Meer. Und sie traten auf die Breite 
der Erde und umringeten das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. Und 
®& fiel das Feuer von Gott aus dem Himmel und verzehrete sie.* 

^) Titurel, Str. 6047, v. 1. Ein krovt assidiose. wechset bi dem flvmen. 
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In einem gewissen, Uns gehörigen Lande wächst und sammelt 
man allen Pfeffer, der für Getreide und Brot, für Leder und Tuch 
eingetauscht wird. Jenes Land ist aber wie eine mit Rietgras be- 
wachsene Gegend bewaldet und wimmelt von Schlangen. Kommt nun 
der PfefPer zur Reife, so eilen aus dem Umkreise die Menschen mit 
Spreu, Stroh und dürren Reisern herbei und umschliessen hiermit das 
Gestrüpp. Sobald der Wind sich erhebt, legen sie innerhalb und 
ausserhalb des Buschwerks Feuer an, damit keine Schlange entkomme. 
Durch den Brand erliegen nun alle Schlangen, mit Ausnahme deije- 
nigen, welche in ihre Schlupfwinkel sich geflüchtet hatten. W^ann das 
Feuer erloschen, betreten Männer und Weiber, Kleine und Grosse mit 
Heugabeln versehen das Gestrüpp und werfen die gedorrten Schlangen 
hinaus. So wird der Pfeffer getrocknet und von den dorren Stränchern 
gesammelt^). Auch darf kein Fremdling erfahren, dass das Buscb- 
werk am Fusse des Berges Olympus, aus dem eine aller Spezereien 
Geschmack in sich vereinigende Quelle hervorsprudelt, gelegen ist 

Von Stunde zu Stunde, bei Tag und bei Nacht, ändert sich der 
Geschmack, und entspringt der Quell kaum drei Tagereisen fem vom 
Paradise, aus dem Adam vertrieben wurde. Hat Jemand dreimal von 
jenem Quell gekostet, so wird er an jenem Tage keine Schwäche 



Die sin wurden nimmer los, So gant di lute den pfeffer lesen 

Vnd tete daz selbe crut assirios. (Alsas m'vz daz dinc gewesen), 

Noch han ich ein lant So tragen sie in mit einer list 

Daz wirt alle iar yerbrant. Daz vremden luten nicht zu sagene ist, 

Ybele machtu dez getruwen So kyment dar die konfman, 

Daz man so dicke myge buwen. Die welschen den pfeffer dan 

Daz sage ich dir vil rechte. Mit körne oder mit gewande: 

Daz lant ist allez paschechte, Alsus kvmt der pfeffer yz dem lande. 

Bewachsen mit kurzen struchen Olympus ist der berc genant, 

Der man wol mach gebrachen : In der scrift ist er woi bekant : 

Mit pfeffir sint sie gar behangen: Daz kvmt Yon siner groze. 

Dar vnder sint natern Tnde slangen. Der pfeffer wechset an siner woze. 

Wenne der pfeffer beginnet zy riefen Da seibist ist ein gesprinc, 

Yn aller menlich wil griefen, Der tut wunderliche dinc: 

So enturren sie vor den slangen Von mancherhande dingen 

Den pfeffer anevangen, Man boret ylizende dingen. 

So stecken sie an grozen brant, Noch merke was ich dir sage: 

So rumet daz gewurme daz lant, Zwelf stvnde sint an dem tage, 

^} Ueber die Einsammlung des Pfeffers yergleiche Benjamin yon Tudela, Asher 
p. 139; Jordanus p. 49; The yoinge and trayaile of Sir John Maundeyile, Kt; 
London 1727, p. 203 und 204. (Die früheren Citate p. 16 und p. 28 waren nach der 
Ausgabe yon Bergeron). 
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empfinden und so lange er auch leben mag, immer wie ein SOjähriger 
sich fühlen 1). Hier sind auch die kleinen Nudiosi^) (Indiosi) ge- 
nannten Steine; denjenigen, der sie auf seinem Körper trägt, wird die 
Sehkraft nie verlassen; ist sie aber geschwächt, so erholt sie sich 
wieder. Je mehr man die Steinchen betrachtet, um so schärfer wird 
das Augenlicht, die richtig besprochenen machen die Menschen un- 
sichtbar, verjagen Hass, bewirken Eintracht und vertreiben Missgunst. 
In Unserm Gebiete ist ein gewisses wasserloses Meer, nur 



Also sint in der nacht. Adam ward vz gestozen 

Daz ist ein starke wazzers kracht: Zv yosem schaden grozen. 

Diser brunne der wandelt sich Der sich dar an vlizet 

Zv allen stvnden gelich Daz er des brunnen enpizet 

Vber Nacht Vnde tac, Vastende dri stvnt, 

Also dicke gewinnet er anderen smac. Die wile daz er lebt wirt er gesunt 

Den so get des brvnnen spranc Ynde blibet alder iare 

Drier tageweide lanc Als er sie drizec iare. 

Yil nahe dem paradyse Steine sint an der ylntei 

Do ymb die verboten spise Der craft ist vil gute: 

Die Sage über den „Jungelborn* ist den »1001 Nacht ** entlehnt, sie findet sich 
wieder im Titarel (Sigune hat sich in dem Jungbrunnen gebadet). Zu unserer Stelle 
vergl.:* »The Voiage and Travaile of Sir John Maundevile, Kt.", London 1727, p. 204 
und 205. „Also toward the heed of that Forest, is the Cytee of Polombe. (Wahr- 
scheinlich ist hier an die Stadt Golombo auf Ceylon gedacht; denn auf die indischen 
Inseln geht dieser Passus ; und ist dann aus Polombo oder Alumbo (bei Odoricus) „Olym- 
pus** geworden). And above the Cytee is a grete Mountayne, that also is clept Polombe: 
and of that Mount, the Cytee hathe his name- And at the Foot of that Mount, is a 
fayr Welle and a gret, that hathe odour and savour of all Spices ; and at every hour 
of the day, he channgethe his odour and his savour dyversely. And whoso drynkethe 
3 tymes fasting of that Watre of that Welle, he is hool of alle maner sykenesse, that 
he hathe. And thei that duellen there and drynken often of that Welle, thei nevere 
han Sykenesse, and thei semen alle weys zonge. I have dronken there of 3 or 4 
sithes; and zit, methinkethe, I fare the better. Sum men clepen it the Welle of 
Zouthe: for thei that often drynken there of, semen alls weys Zoogly, and lyven 
with outen Sykenesse. And men sey n, that that Welle comethe out of Paradys : and 
therefore it is so vertuous*'. 

^ Nudiosus oder Indiosus, dieses deutet auf Indien, jenes vielleicht darauf, dass 
er auf dem nackten Korper getragen wurde. Maundevile berichtet über diese Steine 
p. 191 n. 192 Folgendes: „And men schalle bere the Dyamaund on hisleft syde; for 
the strengthe of here growynge is toward the Northe, that is the left syde of the 
World; and the left parte of man is, whan he turnethe his Face toward the Est. 
He that berethe the Diamand upon him, it zevethe him hardynesse and manhode, and 
it kepethe the Lemes of his Body hole. It zevethe him victorye of his Enemyes, in Plee 
and in Werre; zif his cause be rightefulle: and it kepethe him that berethe it, in 
gode Wytt: and it kepethe him fro Straf and Rybt, fro Sorwes and fro Enchaun- 
tementes and from Fantasyes and illusions of wykked Spirites**. 

Oppert, Presbyter Johannes. 3 « 
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der Sand bewegt sich, und schwillt wie eine See zu Wogen an ; doch 
stille ist es niemals. Dieses Meer kann Niemand überschreiten, ent- 
behrt es auch des Wassers, so finden sich doch an dem Uns gehörigen 
Ufertheil verschiedenartige, schmackhafte nnd sonst nii^end wo anza- 
treflfende Fische vor. Drei Tagereisen von diesem Meere liegen gewisse 
Berge, aus denen ein steiniger , ebenfalls wasserloser Fluss herabsteigt 
und unser Land bis zum Sandmeer durchzieht. Sobald er dieses 
erreicht hat, verschwinden jene Steine und kommen nicht wieder 
zum Vorschein. So lange der Fluss in Bewegung ist, kann ihn Nie- 
mand überschreiten, nur an vier Tagen der Woche ist es möglieb. 
Zwischen dem Sandmeere und den erwähnten Bergen findet sich 



lodyosij siot sie genant. 

Swer sie treit an siner hant 

Ynde ist im sin gesnnt cranc, 

£z erget enpor lanc 

Daz er den stein dicke anstare, 

Er en werde grozer hülfe geware: 

Ein segen geboret da zy 

Daz man im rechte ty: 

Vn swer in treit in gater hvte, 

Der wirt rieh an sinne vnde an gute, 

Ez sie nacht oder tac, 

Daz in niemant gesehen mac. 

Den suchen die lantherren 

Ynde sich nach im keren, 

Vnde wen sie in vz graben, 

Sie wollen in immer bi in haben 

Ynde pflegen in wol behalden, 

Ynde wen sie beginnen alden 

Ynde in die craft entget, 

So haben sie in bi in stet, 

Wan sie wizzen wol sinen site: 

Irn gesunt irqnicken sie da mite 

Yn yerniiwent irs gesvndes iugent*. 

Daz ist Yon eime steine groze tugent. 

An eime ende mines landes 

Ist ein laut, daz ist yol sandes 

\n hat wazzers nirgen ein trän. 

Ich sage dir ez synder wan, 

Ez wehet mit der ylut 

Als ein ander wazzer tut; 

Nimmer en wirt ez stille; 

Da yon, wi gerne man wille, 

Da en kan niemant yber kyraen: 

8 US getanes ist nicht yernymen. 



Da gegen an der andern siten stat 

Ein groz mer, daz hat 

Den aller besten yisch 

Der ie quam yf herren tisch: 

Der lebet sunder wazzer, 

Yon smacke wart nie bizzer. 

Ein wazzer strichet da bi 

Yber tageweide dri 

An eime ende durch min laut 

Ynde yellet an den selben sant: 

Nie gesach man so groz ylut gan. 

Wazzers hat sie keinen trän, 

Daz da yluzet daz sint steine 

Ynd groze bloch gemeine. 

Da sie yellet in den sant, 

Da yerswindet sie zy hant 

Ynde enwirdet niemant geware 

War stoc oder stein hin yare. 

Nicht weiz ich wa yon ez sie, 

In der wochen tage drie 

Jo Yortage stet ez stille, 

So yert yber swer da wille. 

Die selben steine die so ylozzen 

Haben ein yolk boslozzen 

Der indischen gesiechte mine. 

Der en ist kein die mir nicht dine. 

Ejn gebirge ist in dem lande, 

Daz meiste daz ieman bekande, 

Daz ist bi einer wustd gelegen. 

Da mac man nicht wonunge pflegen. 

Daunen kymt ein bach geylozzen, 

Der get ynder der erden beslozten. 

Da enmac niemant zy, 

Swie gerne er daz ty. 
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in einer gewissen Ebene ein Quell von seltener Heilkraft; die 
Christen und, welche es werden wollen, befreit er in folgender Weise von 
allen sie quälenden Gebrechen: In einem gewissen, gleich einer ehernen 
Muschel geformten, hohlen Steine steht immer das Wasser vier Zoll hoch. 
Zwei durch ihre Heiligkeit ehrwürdige Greise bewachen ihn, und 
fragen zuerst die Ankömlinge, ob sie Christen seien, oder es doch wer- 
den wollen; dann, ob sie die Heilung aus ganzem Herzen wünschen. 
Haben sie dies erklärt, so legen sie ihre Kleider ab und betreten die 
Muschel. Ist ihre Aussage nun wahrheitsgetreu gewesen, dann be- 
ginnt das Wasser zu steigen und über ihr Haupt sich zu erheben; 
nach dreimaliger W^iederholung kehrt das Wasser zu seiner gewöhn- 
lichen Höhe zurück, und ein jeder, welcher in die Muschel gegangen, 
Yerlässt sie, von jeglicher Krankheit geheilt. 

Nahe der Wüste rieselt zwischen unwirthbaren Bergen unter der 
Erde ein Bächlein, zu dem man nur durch Zufall gelangen kann i). 



Swer des gewarten mac Wen die erde offent sich biwile; 

Beide nacht Tnde tac So darf er wol daz er ile: 

Daz im gelucke wider vare, Swer da welle geneseD, 

Er wirt des scbire geware. Der sol YDvergezzen wesen, 

Er wart ez ylizecliche, Wan wirt er dar inne geyangeD, 

Er wirt da schire riebe, So sint sin tedinge gar ergangren: 

»Auf dieser Insel ist ein Eins s mit sehr angenehmem Trinkwasser. Von der 
Meeresseite herkommend, strömt er in eine am Euss eines unzugänglichen Berges sich 
befindliche Grotte. Die meisten Steine der Insel bestehen aus reinem, glänzendem 
Cry stall and kostbaren Rubinen. ... „Ich (Sindbad) band aus Holzstücken ein Boot 
zusammen, stiess es in den Eluss und setzte mich, mein Vertrauen in Gott setzend, 
auf dasselbe. Schnell trieb es fort, und drang Yon dem Wasser getragen in das 
Innere des Berges. Sobald ich den Eingang der Grotte pässirt, entschwand das Tages- 
licht. Wohin ich ging, wusste ich nicht, mich fasste Bestürzung und Angst 

Ich schlief ein; als ich erwachte, fand ich mich am Ufer eines Elusses; mein Boot 
war befestigt und schwarze Indier umgaben mich.** Les Toyages de Sindbad le 
Marin, Par L. Langles. Paris 1814, p. 90 ff. — Sindbad erlebte diesen Vorfall auf 
seiner letzten Reise, wo er nach Ceylon yerschlagen wurde. Maundevile berichtet 
p. 238 — 40 Folgendes: „Ero this Lond men gon to another Yle, that is clept Silha, 
In that Yle is a gret Mountayne ; and in mydd place of the Mount is a gret Lake in 
a fülle faire Pleyne, and there is gret plentee of Watre. And thei of the contree 
seyn, that Adam and Eye wepten upon that Mount an 100 Zeer, when thei weren 
dry?eD out of Paradys. And that Watre, thei seyn, is of here Teres. And in the 
botme of that Lake, men fynden many precious Stones and grete Perles. This Watre 
rennethe, flowynge and ebbynge, be a syde of the Mountayne: and in that Ryver men 
fynden precious Stones and perles, gret Plentee. And men of that Yle seyn co- 
mounly, that the Serpentes and the wilde Bestes of that Contree ne will not don non 
härm, ne touchen with eyylle, no stränge man, that entrethe into that Contree, but 
only to men that ben born of the same Contree*'. 

r 
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Denn bisweilen öffnet sich die Erde, nnd wenn Jemand hingehen will 
kann er es thun, doch soll ihn die Erde nicht einschliessen, muss er 
geschwind wieder fortgehen. Alles, was der Erde entrissen wird, sind 
kostbare Steine und Gemmen. Jenes Bächlein mündet in einen andern 
Fluss, den die dortigen Bewohner betreten, und dem sie im Ueberfluss 
kostbare Steine entnehmen. Indessen wagt es Niemand sie zu ver- 
kaufen, bevor er sie Uns gezeigt. Falls Wir sie nun für ünsern Privat- 
gebrauch zurückbehalten wollen, erwerben Wir sie durch Ankauf; ge- 
schieht dies aber nicht, so dürfen jene sie verkaufen. Es werden aber 
die Knaben der dortigen Völkerschaften dergestalt zum Steinesachen 
abgerichtet, dass sie nicht selten drei bis vier Tage unter Wasser 
bleiben. 



Ist daz er her vz gerinnet, Daz sie in dem wazzer mygen wesen 

Swaz er sandes gewinnet, Dri tage vnde den stein lesen: 

Daz ist allez edele gesteine: Gewinnen sie sin icht, 

Also ist des wazzers grünt gemeine. Daz enturren sie yerkoufen nicht, 

Also get das wazzer gut Sie enbrengen sie yf minen hof ; 

Allez an einer vlut Der sal man im achten yrien lof 

Vnde nimt zy stete io Waz ez gegelden myge, 

Von den minnern wazzern do. Vn ist daz ez mir tnge, 

Von der edelkeit sines sandes So stet ez zy miner gewelde 

So kymt daz yolk des landes Daz ich daz halb yergelde, 

Vii piniget sich wie ez dar inne Vn ob mir ez nicht geualle, 

Des gesteines gewinne: So kerent sie ez an iren natz alle. 

So sint symeliche yoUen wis, In dem lande ist ein stat gelegen,^) 

Von der kintheit gewonen sis Da mac niemant wonynge pflegen 

Titurel, Str. 6064, y. 1 u. 2. : 

«Da bi ein lant ist kleine • die berge mit dem feyre, 
Agrement ich meine, • darinne die salman der wurme teyre"; 
stimmt aberein mit der Angabe eines in hebräischer Sprache yerfassten und ans nüi 
in Bruchstücken zugänglichen Schreibens des Presbyter: „Und auch am Ende 
meines Landes gibt es einen Berg, auf welchem kein Mensch es eine Stunde aus- 
halten kann, so heiss ist er. Niemals komt auf ihn Regen herab und gibt es dort 
weder Wind noch Kühle". Dann werden die Salamander erwähnt. Marco Polo äussert 
sich über den Salamander folgendermassen : „Ibi sunt montes, ubi sunt bonae yenae 
de ac^aio et andanico, et in ista montanea est una alia yena unde fit salamandra. Sala- 
mandra autem non est bestia sicut dicitur quae yiyat in igne, sed dicam yobis qao- 

modo iit salamandra Modus autem faciendi salamandras est iste, quia illa yena 

cayatur et stringitur simul, et facit fila sicut lana. Postea pistatur in magnis mortaiüs 
et siccatur, postea facinnt eam layari, et terra quae est ibi appensa cadit et re- 
manent fila sicut lana et ita filatur sicut lana. Et fit inde pannus siye tonaliae, et 
isunt brunae quando leyantur de telario, sed ponendo eas in igne fiunt albissimae sicut 
nix, et quandocumque sunt sucidae, ponuntur in igne et non comburuntur nee lae- 
duntur, sed fiunt albae sicut nix, et istae sunt salamandrae et aliae sunt fabulae qaod 
Sit hestia*. Marco Polo, Recueil d. V, T. I, p. 343 et 344. (Polo meint den Asbest.) 
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Wenn Wir gegen unsere Feinde in den Krieg ziehen, so lassen Wir 
statt der Fahnen 14(13) goldene mit kostbaren Gemmen geschmückte 
Kreuze vor Uns in Wagen hertragen, einem jeden folgen 10,000 Ritter 
und 100,000 bewaffnete Fasssoldateo, diejenigen, welche dem Gepäck, 
den Wagen, dem Proviant beigeordnet sind, nicht miteingerechnet 

Wenn Wir einfach aasreiten, geht uns ein hölzernes, weder 
durch Malerei, noch Gold, noch Edelsteine geziertes Kreuz vorauf, 
damit Wir stets der Leiden Unseres Herrn Jesu Christi eingedenk 
seien, femer eine mit Erde angefüllte goldene Schale, als Mahnung, 
dass Unser Fleisch zu seinem Ursprünge, zur Erde, zurückkehren 
wird ; ausserdem noch ein silbernes Gefäss voll von Gold, zum Zeichen 
für Alle, dass Wir der Herren Herr sind. 

Alle Reichthümer, die auf der Welt (in Indien) existiren, besitzt 
im Uebermasse Unsere Magnüicenz. Bei Uns lügt Keiner, and kann 
Keiner lügen; denn hat Jemand wissentlich eine Lüge ausgesprochen, 
so stirbt er zur Stund, d. h. er wird bei Uns für todt angesehen ; man 
gedenkt seiner nicht mehr vor Uns, und wird er auch femer nicht yon 



Ez en sie in eime grozen yure: Die sint von mir wol gehalden. 

Daz ist dez warmes natare. Min vride ist also yast, 

Yische han ich so gute Mir enkymt nicht so vremder gast 

Daz man mit irme blute Er enmyge mit yride wandern. 

Die schönsten purpure yerwen mach Do enroubet nieman den andern. 

Die mannes ouge ie gesach. Do endarf euch niemant sorgen 

Golt yn Silber kan ich eine Von dem abent an den morgen 

Ynde da zy edel gesteine Wem er sin gut beuele, 

Mer dan alle herren, Da ist niemant der im daz stele. 

Yn swaz da höret zy den eren Des siten phlege wir nicht, 

Yon so herlichem spile, Des anderen ouch geschieht, 

Des han ich alzy yile. Daz man mit luge yil belose: 

Yrse en han ich kein kyre; Daz ist ein laster böse. - 

Mer anders han ich da yure, Ich gestates mannen noch wiben 

Dromedarie ynde elefende: Daz sie in minem lande arm bliben, 

Der enweiz ich zal noch ende. Wan do en ist niemant so rieh 

Dar abe ist zy sprechen nicht Der so yil yolkes habe so ich. 

Waz in gutes yon mir geschieht Wen ich orlougen sal, 

Die da suchen die gnade min, So han ich uechtendes yolkes yber al 

Ez sie gast oder pilgerin, Drizic kynicriche schar. 

An den dl not wil gewalden, Swo ich mit in hin yar, 

*) Im hebräischen Fragment heisst es: „Aber auch ein Gefäss yoU yon Edel- 
steinen (geht yor mir), um anzudeuten, dass ich der grosste Fürst (princeps) der 
Welt bin: oblVStt? SlU iT'DD-tD '«38<tt? lT"»T^nS; das Wort „princeps" scheint un- 
widerleglich darauf hinzudeuten, dass die Quelle des hebräischen Schreibens eine la- 
teinische oder byzantinische (/tQCyxnp) gewesen. 
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uns geehrt 1). Wir sind Alle der Wahrheit beflissen und lieben Uns 
gegenseitig. Kein Laster herrscht bei Uns. Jedes Jahr wallfahrten 
Wir mit Heeresmacht nach dem Leichnam des heiligen Propheten 



So gan vor mir drizic wagene, 

Die pflegen nicht anders zv tragene, 

Wen vf ieclichem stet ein mast, 

Die ist hoe vnde vast, 

Cruce sint dar vf gesät; 

An jeclichem ein vane stat; 

Der cruce sint vire vnd sint grot. 

Vn durchslagen mit golde rot: 

Daz beste gesteine daz man hat 

Ist daz in den crucen stat; 

So hat aller cruze glich 

Zehntasent ritter ymme sich 

Vn vechtendes Volkes hvndert tusent 

Die alle vrame Inte sint: 

Ny sich welch ein her daz si. 

Noch ist ein volk dabi 

Di der wagene pflegen mit spise: 

Der kan ich kein zal bewise. 

Als ich anders sei vz varen 

An stritenden scharen, 

So ist ein cruce von holze dar. 

An dem ist nicht silber noch golt gar 

Noch varwe noch gesteine, 

Merke daz bloze holz aleine, 

Daz tu ich zv vuren vor mich 

Daz ich gemanet si stetelich 

Daz got durch vns di marter an gienc 

Do man in an ein cruce hienc. 

So vuret man vor den ougen min 

Ein erliche schrin, 

Geslagen golt ist dar inne. 

Dar vf ist die erde gevult mit sinne, 

Vn swemme ich golt geshe, 

Daz lop der eren gote ich jhe 

Vnde denke war zv ich sal werden: 

So sehe ich vf die erden. 

Noch vuret man vor mir ein vaz, 

Von rotim golde geworcht ist daz: 

Da merke ich bi 

Daz ich der aller herre si 

Die da herren sint genant 

Vber cristen vnde vber beiden lant. 

^) Die mittelalterlichen Schilderungen 
vgl. u, a. Marco Polo. 



Mir sagent mine geste 
Sie gesehen bürge nie so veste. 
Der apostolus Thomas 
Buwete zv Gundofforo ein palas, 
In dem selben lande 
Do in crist hin sande. 
Von werke waz ez wunderlich. 
Eines han ich im gelich 
Von dachen vnde von wenden 
Vnde an allen sinen enden, 
Von venstern vn von graten 
Vnde von erlichen kemenaten, 
Von zirheit vnd von gemache. 
Nu höret von deme dache: 
Vil ebene ist ez gedecket, 
Do wirt nimmer me an gestecket 
Von keines vueres craffc 
Noch dan do man ez hette gedacht 
Daz man ez burnen worde. 
Dar vffe sten zwen appele von golde: 
In ieclichem sten zwene sterne, 
Di sint karvunke berne 
Die daz ertriche haben mach: 
So schinet daz golt vf daz dach 
Vn enist di nacht nimmer so tvukel 
Sie vberluchte der karvunkel: 
Die stau vf zwen enden der zinnen 
Vn machen sines weges versinnen. 
Des er lichte wurde irre so, 
Entete daz selbe gestirne do. 
Do sint die balken wol geleit 
Vn ouch die sparren mit wisheit. 
Von holcze sint sie wol bewart. 
Daz holcz hat al sulche art 
Daz ez wirt zv wisem beine, 
Glich hart einem steine. 
Man saget ez burne starke. 
Von sulchem holze was ouch die arke 
Die die sintvlut treip. 
Da Noe inne biUbe bleip 
Vn er mit anderen da genas. 
Nv höret vort von dem palas. 
über die Inder lauten meistens so günstig, 
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Daniel^), der beim verödeten Babylon sich befindet, und Alle sind 
wegen der Bestien und Schlangen, die „Densentes^ (denterses) heissen, 



Groze pforten sten dar an. Da sint die yenstere alle 

Die Inte sint des gewan Von wisem cristalle. 

Daz in die pforten oifen stant Min tafele yf der icli 

Ynde allesamt dadnrch gant. Selbe ezze tegelich, 

Die pforten sint wite ynde ho Die ist ein smarac gnt 

YiT sint geworcht yon sardino, Der craft yersuchnnge man dicke tut. 

Gemachet sint sie yorne Dar ynder stan zwene schrägen 

Yon cerastis hörne. Die die tafel nf tragen; 

Da mac niemant darch die tur Die sint yon amantist: 

Stille yaren hin yar Daz ist durch di list, 

Mit yergiftnisse hin yar, Swer zy der tafelen sitze, 

Man werdes an der pforten gewar. Daz im icht yerterbe sine witze. 

^) Wenn man den Berichten Benjamin*s yon Tndela trauen darf, liegt dieser 

Angabe ein Irrthum zu Grunde. In der Nähe yon Babylon befindet sich nämlich 
nicht das Grab des Propheten Daniel, sondern eine yon ihm erbaute Synagoge; das 

Grab liegt in Susa: fi<\'n nainn na'iDipn S^a fc<\n baaS nv (yon Bagdad) nwü^ 
Difc< "^33 D''fc<"T«i n-in du; -i2ff3nD'\3D ]M2'M^ ]'>iv^ n"^na^ni3 i'^Vo D'«tt7Stt? X>nü 
D'«au?v S''» DnttJi; du?d a'i-ip'^ iDina u?^tt? D'^anpirni C'ir'nan ^^Dn ^n odd'^H 
no^ipn fc*^"^ D'iStL'n v'^v Sfi^'^ai ^\'>^'^v^ nvDDDa pSSono S^<"itt?''0 d^dSs* c^nicr 
Babylon liegt yerodet da und wimmelt .D''3aSl n*»« "'oa»^ H'^iDa fc<^ni Sn''3T n^au? 
yon Scorpionen und Schlangen. — Das Grab des Daniel zu Susa gab Anlass za 
yielen Streitigkeiten unter der dortigen Beyolkerung. Der Ulai durchfliesst nämlich 
die Stadt, und seine beiden Ufer yerbindet eine Brücke; auf der einen Seite wohnten 
die Juden, auf der andern die Muhammedaner. Da sich nun an das Grab des Pro- 
pheten das Gedeihen und Wohlergehen der es Besitzenden knüpfen sollte, so yer- 
langten beide Stadttheile, dass es in ihrer Mitte errichtet würde. Nach langer Fehde 
einigte man sich endlich dahin, dass der Sarg ein Jahr in dem einen, das andere in 
dem andern Reyiere sich befinden sollte. Dies dauerte bis Sultan Sandschar yer- 
ordnete, dass der Sarg Daniels in einen gläsernen Kasten gestellt und an Eisenketten 
mitten auf der Brücke aufgehängt würde. Um den Propheten noch mehr zu ehren, 
durfte Niemand innerhalb einer Meile yon seinem Sarge im Flusse fischen. (Benjamin, 
Asher p. 106 u. 117), das Itinerarium Bernardi Sapientis, p. 791, im 4ten Bande des 
„Recueil de la societ6 de Geographie' sagt: „Ceterum, dum exiyimus ab Jerusalem, 
transeuntes ad Bethleem, a loco natiyitatis Domini, qui fuit Ylto miliario, ostensns 
est campus in quo laborabat Abbacuc, quando angelus Domini jussit eum prandium 
ferro in Babilonem Danieli, que est ad meridiem, ubi regnayit Nabugodonosor, quam 
nunc serpentes ac bestie inhabitant". (S. p. 28.) Die jüdische Yersion des Briefes hat hier 
sonderbarerweise statt des Propheten Daniel, Kon ig Da niel. „Jedes Jahr gehe ich den 
grossen König, den König Daniel der Juden, zu besuchen, er ist ein wenig entfernt 
yon meinem Lande, und es ziehen dann in meiner Gesellschaft 10,000 Bewaffnete und 
200,000 Fussgänger und die 1000 Reiter die heiligen, welche beständig für mich beten; 
yielleicht ist nach ("nin\i bj^'':] 1 "iSo SllJ^n "i^on ni&<nS ibin "»ot« n^W ^Di) 
dieser Ausdrucksweise der Presbyter schon nach Afrika yerlegt, und der König Daniel 
auf den jüdischen König in Abyssinien zu beziehen. 
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ewafinet. Bei Uns fängt man Fische, deren Blut purpurn färbt. 
Vir besitzen viele Festungen, ausgezeichnet tapfere und missgestaltete 
/^ölkerschaften ; Wir gebieten sogar den Amazonen und Brahmanen. Der 
' al a s t , in dem Unsere Vorzüglichkeit residirt, ist nach dem Vorbilde des 
Schlosses erbaut, das der Apostel Thomas dem indischen Könige Gundo- 
:orus^) errichtete, er gleicht ihm gänzlich in der Einrichtung und son- 
stigen Structur. Die Decke indessen, das Gebälk und der Architrab sind 
sius Setbymholz ^), das Dach des Palastes hingegen aus Ebenholz, auf dass 
es nicht verbrennen kann. Ueber dem Giebel des Palastes befinden 
sieh auf den äussersten Punkten zwei goldene Aepfel, und in jedem 
zwei Karfunkel, damit das Gold am Tage, die Karfunkel Nachts leuchten 
mögen. Die grösseren Pforten des Palastes sind aus Sardin mit Ein- 
mischung vom Hörne der Homschlange (cerastes) ^), damit sich Keiner 
mit Gift einschleichen könne; die übrigen hingegen aus Ebenholz. 
Die Fenster sind aus Crystall ; die Tische an denen Unser Hof speist. 



Die tische mines gesindes, Bezzere mugen nicht gewefien. 

Als dv Doch wol beyindes Dar inne stet euch onichil, 

Daz ich note liegen wolde, Oacb sten do vier corinil, 

Die sint Ton clarem golde Ynd ist ein ieclich onichil 

Vn die schraken von elefandes beine: Also groz als der cornil. 

6az gemachet wurden nie keine. Des selben onichils ist die craft, 

Min gesinde ist manicvalt, Er machet minne yn vruntscbaft. 

Zehn drizic tusent gezalt. Wir haben die schönsten yrowen 

Der geste weiz ich keine zal: Die man ie mochte schowen. 

Der pfliget man wol yber al Die enkymen uns nicht nare 

Baz des nimmer wirt ein clage Wan zy yier ziten in dem iare: 

Von niemande an keime tage. Daz ist durch daz getan 

Min kemenate die ist wunnecUch, Daz sie gebnrt yon yns hau. 

Von gatem gesmide yil rieh, Ejn hof lit yor minem sal, 

Daz ie mannes ougen gesan. Der ist gemurt yber al: 

Die gymmen die da inne stan, Da ge ich denne schowen 

Die sin alle yz gelesen: Wie sich die kempfen howen 

(ein Blatt im Mannscript ausgerissen, die Fortsetzung des Gedichts folgt p. 47). 
*) Der Vater des fabelhaften Helden Ogier, der auch Indien und das Pfefferland 
durchzogen, heisst Gottfrid, yielleicht steht er in Beziehung zu unserer Stelle. 

^ Setbymholz: D''T3tÖ "»Xy, kommt häufig in der Bibel yor; die mstiJ entspricht 
der Acacie. 

*) aCerastes, ae. m. xfotiarrii, serpens dictus a y^ofic, comu, quia gemina, et saepe 
etiam quadrigemina in capite yelut cornicula habet; non tamen illa dura, ut comutis 
qnadnipedibus, sed corporea, ut Plin. appellat 11, 37, 45; hoc est camea, yel cartila- 
ginosa, quomm motu, occultato sub arenis cetero corpore, illectas ayes yeluti esca 
P«riimt, ut idem Plin. 8, 23, 35 docet". Forcellini, lexicon totiu« latinitatis; Schnee- 
*»wgae p. 431. 
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theils ans Gold, theils aus Amethyst, die die Tische tragenden Sänlen 
theils ans Elfenbein , theils aus Amethyst. Vor ünserm Palaste ist 
ein Hofraum, in dem Unsere Gerechtigkeit die Duellanten zu beob- 
achten pflegt. Der Estrich ist aus Onichin, damit durch den Einflnss 
der Steine der Muth der Kämpfenden wachse. In dem erwähnten 
Palast wird des Nachts kein Anderes als aus Balsam sich nährendes 
Licht gebrannt. Das Gemach, in dem Unsere Vorzüglichkeit ruht, ist 
in bewunderungswürdiger Weise mit Gold, Silber und allen Steinarten 
geschmückt, wenn aber irgendwo ein Onichin als Verzierung angebracht 
ist, so sind rings um ihn yier gleichgrosse „Comicul^ angebracht, 
deren Einfluss alles Störende beseitigt. In derselben Kammer brennt 
auch stets Balsam. Unser Bett ist aus Keuschheitsgründen ans Saphyr. 
. Wir haben die schönsten Frauen, doch nur viermal im Jahre komroeD 
sie zu Uns, um Söhne zu zeugen, und wenn sie von Uns, wie Beth- 
sabe von David, die Weihe erlangt haben, kehren sie, eine jede 
an ihre Stelle zurück i). 

An Unserm Tische speisen, ausser den zufallig Kommenden, täg- 
lich 30,000 Menschen, und alle erhalten aus Unserer Kammer Geschenke, 
seien es Pferde, seien es andere Dinge. Dieser Tisch ist vom kost- 
barsten Smaragd, vier Amethystsäulen stützen ihn, die Macht des Steines 
hindert, dass Jemand am Tische sich berausche. 

Vor dem Palaste in der Nähe des Ringplatzes steht ein Spiegel^) 



^) 2 Sam., c. 11 T. 3 n. 4; 3;3\L-na n^rfc^'iSn ijdn'^i hiünS tü-^T»*! i^i rh^^ 
nöi; nDW^^ vhi^ ^^nn^ nnp^^ d''d«Sd im nSTD'«T : "»nnH ."T»niN ntr?« D3r»bö<'n3 
»nuJipno" ist durch sanctificata wieder- "nn-^n^Sfc^ nirm nnfc<obo ntt?npno «MI 
gegeben. Was die Yerheirathung nestorianischer Geistlichen betrifft, so mag nur an- 
geführt werden, dass die Ehe der clerici 499 durch eine Synode erlaubt wurde; der 
Reisende Rubruquis äussert sich ausserdem tadelnd über die bei den Nestoiianem 
übliche Bigamie. Assemanus, T. III, II, p. 80. 

') Vergl. Titurel, Str. 6120—6129, p. 602; ferner Benjamin von Tudela über 
den hohen Thurm zu Alexandria, auf dessen Spitze ein Spiegel stand, vermittelst 
welchen man das Herannahen feindlicher Schiffe schon in einer Entfernung von fünfzig 
Tagen gewahren konnte. Ein Grieche zertrümmerte ihn später durch List, seitdem 
konnten christliche Fahrzeuge nach Alexandrien gelangen und in den dortigen Ge- 
wässern sich Geltung verschaffen. (Bei Asher, p. 155). S im Parcival, den Spiegel 
auf Ghateau-Merveille ; vergl. ferner den Weltenspiegel des £ai Khosru u. a. ähnliche 
Sagen. Im Itinerarius Joannis de Hese heisst es : „Est ibi (im Palaste des Presbyter] 
etiam speculum continens tres lapides preciosos, qnorum unus acnit visnm, alter sen- 
sum, tercius experientiam, ad quod sunt electi quattnor doctores qui intuendo ipsnm 
omnia sciunt que fiunt in mundo ut dicitur*'. 
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jon kostbarer Grösse, zu ihm hinauf führen fanfundz\vanzig Stufen; 
lie theils aus porphyretischem Marmor, theils aus serpentiu Alabaster 
sind; yom dritten Theile unterhalb bis zum dritten Theile oberhalb 
iber aus Crystall, Jaspis, Smaragd und Sardonyx; der obere Theil 
SLUS Amethyst, Jaspis und Panthera^). Der Spiegel ruht auf einer 
Säule, auf der Basis sind zwei Säulen, auf dieser eine andere Basis, 
auf der vier Säulen, auf dieser wieder eine andere Basis, auf der sechs- 
zehn Säulen, auf diesem eine andere Basis, auf der einhundertachtund- 
zwanzig Säulen. Diese Säulen und Basen führen zum Spiegel hinauf 
and ebensoviele führen hinab. Auf einer Seite steigen wir hinan, auf 
der andern hinab. Die Säulen und Basen sind aber von derselben 
Steinart, wie die zu ihnen leitenden Stufen. Auf der Spitze der höch- 
sten Säule steht der gefeite Spiegel. Alle Anschläge und Alles, was 
in den anliegenden und Uns unterworfenen Provinzen sowohl jfür, als 
gegen Uns ersonnen wird, können die Beschauer aufs Deutlichste 
sehen und erkennen. 3000 Bewaffnete hüten ihn bei Tag und bei 
Nacht, damit er nicht zerbrochen oder herab geschleudert werde. 

Jeden Monat bedienen Uns sieben 2) Könige, ein jeder nach 
seiner Reihe, zweiundsechszig (fünfundsechszig) Herzoge, zwei- 
hundert fünfundsechszig (dreihundertfünf undsechszig) Grafen und 
Marquis, diejenigen, welche zu verschiedenen Diensten verwandt wer- 
den, nicht mit eingerechnet^). Täglich speisen an Unserm Tisch 
zwölf Erzbischöfe auf Unserer rechten Seite, zwanzig Bischöfe 
auf der linken, ausser dem Patriarchen des heiligen Thomas^), 



*) Üeber die 12 Edelsteine siehe Exodus c. 28 y. 17—20. Die erste Riege sei 
ein Sarder, Topaser, Smaragd; die andere ein Rubin, Saphir, Demant; die dritte ein 
Lynkurer, Achat, Amethyst. Die vierte ein Türkis, Onyx, Jaspis ; Exod. c. 39 t. 10 
bis 13; Offenbarung Johannis c. 21 y. 19 u. 20. 

') Vielleicht Anspielung auf die sieben Kurfürsten des deutschen Reiches, oder 
anf die sieben Fürsten Persiens und Mediens am Hofe des Ahasyer, Ester c. 1 y. 14. 
Bei Maundetile heisst es: „And with theise Kynges senren alleweys 72 Dukes and 
360 Erles«. 

•) Tituiel, p. 603, Str. 6130: 

Siben kunige im dienent • zv tische tegelichen. 
Hit ir ampt yngesienent • der hohsten pflegen sie gewalticlichen. 
Hertzogen yiertzic grayen wert dri hundert. 
Die ritter da yil der ampt sint pflegende • iegelicher yz gesundert. 
*) Der Patriarchen sitz der Nestorianer war Bagdad, in Samarkand wohnte ein 
Metropolitan, in Susa ein Bischof. Archipapa „primus Presbyterorum apud Graecos*", 
^ohl dasselbe, wie Protopapa {TtQtoioTittTtns; nQoiiog jiSy noiaßviiQtov). S. Du Gange, 
OloBsarium. Sarmogant yielleicht Samarkand. Den Praelaten des Königs yon Polombo 
nennt Maundeyile p. 206 ;9Archiprotopapaton^. 
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1 
dem sarmogenischen Protopapa nnd dem Archipapu von 

Sasa, wo der Thron Unseres Ruhmes und der kaiserliche Palast skk 

befindet^). Ein Jeder von ihnen weicht einen Monat lang, wenn ihn 

die Reihe trifft, nicht von Unserer Seite ; Aebte bedienen uns in Tn- 

serer Capelle nach der Zahl der Tage im Jahre, allmonatlich kehren 

sie zu ihren eigenen Stellungen zurück, und für diese treffen eben so 

viel andere an den Kaienden des Monats zum Dienste der Capelle ein. 

Auch haben Wir einen andern zwar nicht längern oder breitem, aber 

schönern und erhabenem Palast, der, bevor Wir geboren, nacl 

einer Unserm Vater im Schlafe gewordenen Offenbarung, errichtet 

wurde 2), Ob der Heiligkeit und Gerechtigkeit, die von ihm ausgingen, 

ward er Gottgleicher (Quasi Deus) genannt und ihm im Schlafe 

verkündet ^) : »0 Gottgleicher erhebe Dich, errichte einen Palast Deinem 



^) Diese Stelle zeigt dentlich, wie wenig historischen Werth die Angaben des 
Briefes haben. Denn Sasa war im Hittelalter eine in Ruinen liegende Stadt. Wie 
schon früher bei der Erwähnung Batscheba's bemerkt worden, so scheint aach dieser 
Passus auf biblischer Grundlage zu ruhen. Die Residenz des persischen Königs 
„Acbaschwerosch, der da herrschte Yon Hodu bis Kusch (von Indien bis Aethiopitio; 
über hundert und sieben und zwanzig Landschaften'', war in der Burg Schuschan. Dies 
Schuschan (Susa) aber lag zur Zeit Benjamin's von Tudela in Trümmern; äoct 
waren noch prächtige Ueberreste vom ehemaligen Schlosse des persischen Königs vor- 
handen. Jene Gegenden standen damals unter der Herrschaft der Seldschnqen, nnii 
kein anderer Fürst gebot über Susa als der Sultan Sandschar. Nach dem ItinerariQs 
Joannis de Hese wäre Edessa die Stadt, in welcher der Presbyter zu verweilen pflegte, 
„Edissam ubi presbyter Joannes moratur". Beide Angaben sind unbegründet ond 
erfunden. 

^ Ueber diesen Palast findet sich von unseren Quellen eine genauere Schüde- 
rung nur im Titurel p. 604 ff. 

^ Man hat den im Briefe erwähnten Palast oder Tempel später mit dem Tempel 
des Grals in Verbindung gebracht, der im Gebiete des Presbyter erbaut werden sollte- 
Der Stein der Kaba ist von einigen für den Gral gehalten worden. Merkwürdigerweise 
hat die arabische Sage von dem Bau der Kaba manche Aehnlichkeit mit dieser Stelle. 
Herr G Weil erzählt in den „Legenden der Muselmänner" p. 93: „Als Abraham 
hundert und zehn Jahre alt war, ertheilte ihm Gott im Traum den Befehl, der SsMai 
zu folgen, das ist nämlich ein Zephyr mit zwei Köpfen und zwei Flügeln. Abraham 
folgte diesem Befehle und zog dem Winde nach, der sich in Mekka, auf der Stelle, 
wo noch jetzt der Tempel steht, in eine Wolke verwandelte. Eine Stimme rief ihm 
dann zu: baue einen Tempel auf dem Platze, wo die Wolke ruht! Abraham fing an 
aufzugraben und fand noch die Grundsteine Adam's, dann liess er sich von Ismail 
die Steine zutragen. Den schwarzen Stein aber, welcher seit der Sündflut wieder im 
Himmel, oder nach der Meinung anderer Gelehrten, im Berge Abu Kubeis verborgen 
war, brachte ihm der Engel Gabriel. Dieser Stein war damals noch so weiss nnd 
strahlend, dass er des Nachts das heilige Gebiet, das zu Mekka gehörte, beleuchtete'. 
Vielleicht steht der prächtige nach dem Vorbilde der Eaba erbaute, wunderbare Tempel 
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zukünftigen Sohne, der aller Irdischen König und der gesammten Erde 
Herren Herr werden wird. Von Gott soll ihm zur Verherrlichung des 
Palastes noch die Gnade geschenkt werden, dass an dem Tage, wo 
er ihn betritt, Niemand erkranken. Niemand hungern. Niemand dort 
stehend sterben wird". 

Im Palaste entspringt auch ein über alle Begriffe warziger und 
duftender Born; der den Palast nie verlassend, von einer Ecke 
desselben zur entgegengesetzten fliesst, hier nimmt ihn die Erde auf, 
unter ihr kehrt er zu seiner Quelle zurück ; gerade so wie die Sonne 
von Westen nach Osten zurückkehrt. In dem Munde eines jeden ihn 
Kostenden schmeckt er nach dem, was derselbe zu essen oder zu trinken 
gewünscht. Er erfüllt den Palast mit solchem Duft, als ob dort alle 
Arten wohlriechender Balsame und Salben entsprössen. Kostet man 
von dieser Quelle drei Jahre, sechs Monate, drei Wochen, drei Tage 
und drei Stunden hindurch, jeden Tag nüchtern, dergestalt, dass man 
vor und nach der Stunde, und zwischen dem Anfang und Ende jener 
drei Stunden ihn gekostet, so wird man vor dreihundert Jahren drei 
Monaten drei Wochen drei Tage und drei Stunden nicht sterben und 
sich immer im schönsten Jugendalter befinden*). Wer dann so lange 
gelebt, ruft am letzten Tage der erwähnten Zeit seine Nachbaren und 
Freunde zusammen und redet sie also an: „Liebste Freunde und Bluts- 
verwandte, bald werde ich sterben, schliesset gütigst über mir das Grab 
und betet für mich". Nach diesen Worten betritt er sogleich das Grab, 
nimmt Abschied von seiner Umgebung und legt sich gleichsam wie zum 
Schlafe nieder ^). Und damit die Prophezeiung sich bewahrheite, über- 



^^s Salomo ebenfalls in Beziehung zu diesem Palast; vergleiche auch im Buch Ester, 
^' 1) die Beschreibung der persischen Eonigsburg. 

') S. „Museum für Altdeutsche Literatur und Eunst^, I. Band p. 541. „Trinkt 
Dian in dem Mai, vor Aufgang der Sonne, von diesem Brunnen, dreimal, ehe man 
etwas isst, so lebt man in Gesundheit dreihundert und drei Jahre, drei Monate, drei 
Wochen und drei Tage, (S. Offenbarung Johannis, c. 22 v. 1). 

^ Bei Balka erschien der arabischen Tradition gemäss, der Engel Gabriel und 
'orderte Moses auf, ihm mit Aron und seinen Söhnen nach einem hohen Berge zu 
^^^gen. Auf seinem Gipfel stand in einer Höhle ein Sarg mit der Inschrift : „Ich bin 
lar denjenigen, der zu mir passt**. Moses wollte sich zuerst hineinlegen, aber seine 
Füsse hingen heraus; da legte sich Aron hinein, und er war ihm wie angemessen. 
Gabriel führte dann Moses und Arons Söhne wieder zur Höhle hinaus. Dann ging er 
noch einmal hinein, um Aron , dessen .Seele inzwischen der Todesengel genommen 
hatte, zu waschen und durch das Todtengebet zu segnen". G. Weil, Biblische Legenden 
^' ^') p. 185 u. 190. Indessen entstammt unsere Stelle nicht dieser Sage, sondern 
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antwortet er zur Stand dem Schöpfer seine Seele. Die Anwesendes i 
aber weinen in üblicher Weise über den Leichnam des Geliebten. 
schliessen das Grab, empfehlen ihn dem Herrn und entfernen sich. 

Am Morgen war der Gottgleiche, mein Vater, über die gewaltige 
Erscheinung sehr bestürzt und erregt Und während er in Gedanken 
über die erhabene Stimme sich bekümmerte, hörte er und alle mn 
ihn eine Stimme redend : „0 Gottgleicher, vollführe, was Dir befohlen 
zaudere nicht, und wie es Dir yerkündet, wird Alles eintreffen^. Bei 
dieser Stimme tröstete sich mein Vater und begann sogleich den Palast 
zu errichten. Seine Grundlage und Mauern bilden Edelsteine, das 
beste reine Gold dient als Cement Sein Himmel oder sein Dach be- 
steht aus den klarsten Saphiren, hie und da untermischt mit den glän- 
zendsten Topasen, die Saphire stellen den heitern Himmel, die Topase, 
die zur Innern Erleuchtung des Palastes dienenden Sterne dar. Der 
Estrich besteht aus grossen Gristallplatten. Kammern oder sonstige 
Abtheilungen giebt es im Palaste nicht, sondern nur aus lauterm Golde 
gebildete, nadeiförmige Säulen. An den Wänden sind im Innern des 
Palastes Candelaber angebracht, in jeder Ecke zwischen ihnen zwei 
„Reliqua". Jede Säule ist sechszig Ellen hoch ^); soviel fünf Manner un- 



dem Hythus, welcher sich an das Grab des yielfacli mit dem Presbyter Johanna« ros 
£phe8Qs yerwechselten Apostels Johannes knüpft. Im 2ten Theile des Tom. III, der 
^Sancti Aagustini Hipponensis episcopi operam*, Yenetiis 1729, pag. 819 nnd 8S0 
heisst es: ,Sed tarnen, nt dicere coeperam, si qnidam Moysen mortanm negut> 
quem Scriptara ipsa, nbi sepolcrum ejus nnsqnam inyeniri legimas, mortnom tarnen 
esse sine alla ambiguitate testatur: quanto magis Joannes ex istorum occasione 
▼erbornm nbi Dominus ait, ,Sic eam Tolo manere donec yenio", creditor tItos donnin 
sub terra? Quem tradunt etiam (qnod in quibusdam Scripturis quamyis atpocrj^his 
reperitnr) quando sibi fieri jnssit sepnlcram, incolumen f uisse praesen- 

■ 

tem; eoque effosso et diligentissime praeparato, ibi se tamquam i' 
lectnlo collocasse, itatimqne eum esse defanctum; nt autem isti putant, 
qui haec yerba Domini sie intelligunt, non deAinctnm, sed defnneto similem cubnisse; 
et cum mortuus putaretur, sepultum fuisse dormientem: et donec Christas Teniat si« 
manere, suamqne Titam scatnrigene puWeris indicare : qui pulTis creditor, nt ab voß 
ad superficiem tumuli adscedat, flatn qniescentis impelli'. Vgl. Maundeyile p. 27. 
») Titurel p. 605, Str. 6150, v. 2: . 

Danne f^nftiic pfilere • swas manne Tier mit armen Tmbe schriten. 

Mvgen das hat ieglich stI mit grosse. 

Yil edler gimme riche • sint sie gar vnd gar arm^t blosse. 

Die inner svl gespitset • Ton erden Tf geliche. 

Vf iegelicher sitset • ein carfvnkel gar yon liehte riebe. 

In der groes als die sol ist ynden. 

Das sie dem estriche gebeut lieht an irrekeit gebunden. 
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spannen können, beträgt ihre Breite, nnd eine jede hat auf ihrer Spitze 
einen Karfunkel, der so gross ist, wie ein Weinkrug. Auf Deine Frage, 
weshalb die Säulen wie Nadeln spitz sind, lautet die Antwort, dass 
der Estrich und der ganze Palast nicht so, wie es geschieht, von dem 
Glänze der Karfunkel erleuchtet werden könnten, falls die Säulen oben 
so breit wären, wie unten. Und fragst Du, ob es dort hell ist, so 
kann man erwiedern, dass daselbst eine derartige Helligkeit herrscht, 
dass nichts so klein, nichts so fein auf dem Estrich sich befinden mag, 
ohne sogleich bemerkt zu werden. Kein Fenster ist an ihm, doch 
vermag der Glanz des reinsten Himmels und der leuchtendsten Sonne 
iu keiner Weise die Klarheit der Karfunkel und übrigen kostbaren 
Steine zu verdunkeln. An ihm ist eine mit Gold umwundene Thür vom 
reinsten Crystalle. Diese Pforte liegt nach Osten, ist einhundertund- 
dreissig Ellen hoch, und öifnet und schliesst sich von selbst, wenn 
Unsere Vorzüglichkeit sich nach dem Palaste begibt. Betreten ihn 
aber andere Menschen, so schliessen und öfihen die Pförtner. So lange 



Hiemit so sint gebende • yber al die karfankel. 

Daz lieht Ton hohe siebende • ninder stat Tber al ist so tvnkel. 

Man fynd ein har daz iungem hart entriset. 

Swer dise wnnne ist sehende • der went zv hant er sie geparadiset. 

Yiertzic klafter hohe • so hant die sol gemeine. 

Bin capelle dar uffe stat Iz sint in minem dienste ' 

Die Tier vnd sechzic sule entphat; Siben kvnige zv mineste, 

Dar nffe ist ein capelle geleit Herzogen zwene vn sechzic dar zy 

Die aber vier vnde sechzic sule treit. Die min warten spate vnde vru. 

Ein capelle dar uife stat Daz dienst wandelt sich 

Die zwu Tnd drizic vuze entphat; Alle mane gelich: 

Dar uffe ist ein capelle geleit Als ein man ist Yorgan, 

Die sechzic snle treit; Daz dienst die andere anevan. 

Ein capelle dar nffe stat. Als dicke als ich ge ezzen, 

Die achte snle entphat; So sint bi mir gesezzen 

Dar nffe ist ein capelle geleit Die patriarchen vn sente Thoma 

Die vier snle treit; Vn zwelf erzebischoue dar na. 

Ein capelle dar nffe stat Der mir zv der linken hant nehest ist, 

Die zwu sule entphat; Daz ist der erzeprister von Susis: 

Ein capelle ist dar uf geleit Daz kvmt daz die stat ist schone 

Die eine sule treit; ^ Von der zirheit an minem trone 

^^ deme selben steine Vnde von minem kuniclichem sal, 

Stet der spigel den ich meine: Der ist gezieret vberal. 

Da mac nieman kvmen zv So sitzt nehest zur linken hant 

Der keinen schaden tv, Der pfaffe von Sermegant; 

Wen da tac vn nacht vmme varn. Dar nach zwelf bischoue. 

Dri tttsent man die daz bewarn. £z stet nimmer an minem hotte 



48 

wir in der Provinz Brichbrich *), wo jener Palast sich befindet, weilen, 
gehen wir jeden Tag in denselben, um aus der Quelle za trinken. 
Wenn Wir aber fortreiten, lassen Wir Uns, wohin Wir auch gehen 
mögen, von jenem Brunnen Wasser nachtragen nnd kosten jeden Tag 
nüchtern von ihm, wie es meinem Vater im Traum anbefohlen worden. 
An ünserm Geburtstage begeben Wir Uns mit ünserm ganzen Hol 
in den Palast. Und so oft Wir gekrönt werden, trinken Wir daselbst 
so lange aus dem Brunnen^ als Wir dort gegessen haben könnten, und 
verlassen ihn so froh und so satt, als ob Wir Uns an allen Speisen 
ergötzt hätten »). 

Wenn Du ferner fragst, warum sich unsere Vorzüglichkeit mil 
keinem würdigem und ausgezeichnetem Namen als mit dem des Pres- 
byterats benennen lässt, zumal Uns der Schöpfer Aller zum Mächtige 
sten und Glorreichsten über sämmtliche Sterbliche eingesetzt hat, so 
soll sich hierüber Deine Klugheit nicht verwundern; Wir haben näm- 
lich an Ünserm Hofe viele Ministeriale von höherm geistlichen Titel 
und Amte und angesehenerer Stellung beim Gottesdienste als Wir. 



Daz ich wizze des gesindes min Wen kynige sin die kaechte min: 

Ein zal oder des endes schin. Min riche daz ist ouch so groz. 

Die da hvten min er capellen, Kein kynic ist min genoz. 

Daz sint abten yon den cellen An einer siten ist mir bescheiden 

Die dienent alle dare Zwu yn zwenzic hyndert tageweiden.— 

Den bischouen yon dem altare. Swenne daz mac gesin 

Als sie ir dienst han getan, Daz man zele des meres grin 

So suln die andern dar zy gan. Ynde des hymeles gestirne gar, 

V^ol weiz ich eine sache, Ynde er daz wizze synder yar, 

Wnnder ist daz wir icht die mache Der mac yermezzen sich des wol 

Nach miner grozen gewalt Daz er daz getrawen sol 

Ynde miner tugende manicyalt Daz prister Jan in sinem briae sprach, 

Dar zy yon dem richtume Ynde yoUeclichen er daz iach 

Waramme ich mich prister nume. Dnrch die ymmaz die groz waz, 

Alle ammecht in minem hone Wie daz sie waz ymme daz 

Habent kynige ynd bischoue, Des getroste ich mich gar licht, 

Marschalke ynd trachtseser, Wan die sele hat des kein pflicht. 

Schenke ynd kemerer, Ny helf yns got der riche 

Alle kan sie yursten namen; Zy den freuden ewicliche. 

Dar ymme darf ich mich nicht schämen Yii hebet al mit schalle 

Daz ich ein kynic geheisen bin, Yn sprechet amen alle. 

*) Brichbrich. (?) Maundeyile nennt p. 327 und 334 ausser Susa noch die Stadt 
Nysa in „Pentexoire" (yielleicht Pentschab?) als Residenz des Presbyter Johannes. 

^) Jehuda Hedessi erwähnt in der Mitte des zwölften Jahrhunderts einer Heil- 
quelle bei Balkh, zu der yon allen Seiten Menschen herbeiströmten. Der König Sstüd- 
schar hatte grossen Gewinnst durch die Abgaben, welche er aus der Benutung zog. 
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)6nn Unser Truchsess ist Primas^) (Patriarch) und König, Unser 
lundschenk Erzbischof und König, Unser Kämmerer Bischof und 
{önig, Unser Marschall König und Abt. Deshalb hat es Unsere Ho- 
leit nicht für passend gehalten, sich mit derartigen Namen und Titeln, 
wn denen Unser Hof so voll ist, zu benennen, und aus Demuth es 
vorgezogen, sich mit einem geringem Namen und'^niedern Range zu 
l)ezeicbnen.. Nach einer Seite erstreckt sich Unser Reich vier Monate; 
wie weit sich Unsere Herrschaft nach der andern Richtung ausdehnt, 



^) Hier sind Tier Würden angeführt, die an die Erzämter des deutschen Reichs 
erinnern konnten. Manndevile, der von p 329 — 336 diesen Brief im englischen 
Auszüge gibt, hat sieben Aemter. ,,The on is Mayster of his Houshold, another is 
bis Chamberleyn, another servethe him of a Dyssche, another of the Guppe, another 
is Sty^ard, another is Marescballe, another is Prynce of his Armes*. Bei dieser Ge- 
legenheit mag es wohl am Platze sein, die Schilderung, welche Haundeyile von der 
Macht des Presbyter entwirft, wiederzugeben: „This Emperour Prestre John holt 
falle gret Lond, and hathe many fülle noble Gytees and gode Townes in his Royalme, and 
many grete dyverse Yles and large. For alle the Contree of In de is deyysed in 
Yies, lor tbe grete Flodes, that comen from Paradys, that departen alle the Lond 
in many parties. And also in the See, he hathe fülle manye Yles. And the beste 
Cytee in the Yle of Pentexoire is Nyse, that is a fülle Ryalle Cytee and a noble, 
and fülle riche". Wir übergehen nun die Sagen über die Diamantfelsen, welche das 
Eisen aus den in ihre Nähe kommenden Schiffen ziehen, und letztere so dem Unter- 
gang weihen, überschlagen das Ton p. 329 — 336 sich hinziehende Schreiben des Pres- 
byter, das aber nicht in Briefform gebracht ist; die dem Marco Polo entnommene 
Schilderung des Alten vom Berge, der bei Maundevile auf einer dem Presbyter ge- 
hörigen Insel wohnt, ferner die Beschreibung der Teufelschlucht und anderer im Reiche 
des Johannes sich findenden Wunder, und wollen nur die Stelle anführen, welche Auf- 
schluss über seiuen Namen geben soll (p. 362 und 363): «Many othere Yles there 
ben in the Lond of Frestre John, and many grete Merveyles, that weren to long 
to teilen alle, bothe of his Ricchesse, and of his Noblesse, and of the gret plentee also 
of precious Stones, that he hathe. I trowe that zee knowe wel y now, and have 
herd seye, wherefore this Emperour is clept Prebstre John. But nathales for hem 
that knowen not, I schalle seye zou the cause. It was somtyme an Emperour there, 
that was a worthi and a fülle noble Prynce, that hadde Cristene Enyghtes in his 
companye, as he hathe that is now. So it befeile, that he hadde gret list for to see the 
Service in the Ghirche, among Gristenmen. And than dured Cristendom bezonde the 
See, alle Turkye, Surrye, Tartarie, Jerusalem, Palestyne, Arabye, Ha- 
lappee, and alle the Lond of Egypte. So it befeile, that this Emperour cam, 
^ith a Oristene Enyght with him, into a Ghirche in Egypt: and it was the Saterday 
in Wyttson woke. And the Bishop made ordres. And he beheld and listend 
the servyse fülle tentyfly : And he askede the Cristene Knyght, what men of Degree 
thei scheiden ben, that the Prelate had before him. And the Enyght answerde and 
B^yde, that thei scholde ben Prestes. And than the Emperour seyde, that he wolde 
Qo longer ben clept Eyng ne Emperour, but Preest: and that he wolde hare the 
tv«.m« of the first Preest, that wente out of the Ghirche; and his name was John. 
And so evere more sithens, he is clept Prestre John*, 

Oppert, Presbyter Johanne«. 4 
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kann Niemand wissen. Weim Da die Sterne am Himmel und dei 
Sand am Meere zu zählen vermagst, bestimme auch Unser Reich und 
Unsere Macht — 

Da man bisher das obige Schreiben des Presbyter mit d^n unten 
stehenden Briefe des Pabstes in Verbindung gebracht, ja diesen zu- 
weilen als Antwort auf jenes angesehen hat, so folge jetzt der an dei 
Presbyter vom Pabste Alexander IIP) gerichtete Brief, der ia deut- 
scher Sprache also lautet: 

Der Bischof Alexander, der Knecht der Knechte Gottes, 
entbietet dem theuersten Sohne in Christo, dem berühmten und herr- 
lichen Könige der Inder, dem hochheiligen Priester, seinen Gross 
und apostolischen Segen. 

Der apostolische Stuhl, auf dem Wir ohne Unser Verdienst sitzen, 
ist das Haupt und der Meister aller an Christum Glaubenden, wie der 
Herr mit seinen Worten an den heiligen Petrus bezeugt hat: „Du bist 
Petrus, und auf diesem Felsen werde ich meine Kirche erbauen". 
Diesen Fels, der nach der Verheissung allen Stürmen und ünwetten? 



') Annales Ecclesiastici aactore Gaesare Baronio Sorano; Lucae 1746 
cum critice Pagü tom. XIX, p. 450. Pagius, A num. XXXII ad ZXXYI. ,Cam 
Alezander III. adhuc YenetÜB ageret, accepit epiatolam a Joanne Indorum 
Rege, yalgo Preebytero Tel Pretejanne appellato, occaaione adreptus Philipp! me- 
dici sui, qui ad partes illas peregrinatus faerat. Hie enim cum Tidisset fiden 
Cliristianam , quam populi Uli amplectebantnr, cum Romana in omnibus consentientem 
non esse, id Joanni Imperator! significayit, qui yeritatis d!scendae cupidns per eundem 
in Italiam remeantem scripsit ad Alexandrum III literas, qaae quidem peiiere, sed 
quarnm mentiohem facit idem Pontifex in suis ad illum Imperatorem literis, reeitatis 
a Baronio ex Hovedeno !n part. posteriori pag. 581 in qnibus legitor: datae 
Yenetiae inRivo aito quinto Kalend. Octobris, ideoque hoc anno, non yero 
anno MCXXIX, quo eas, licet mutilas, refert Radulphus de Diceto pag. SOS, aat 
anno MCLXXXI quo eas summarie exhibet Matthaeus Paris. Radulphus illas bis 
Terbis incipit: Alexander Papa Charissimo in Christo filio Presbytero 
Joanni, illustri et magnifico Indorum regi, ut! etiam habet Joannes 
Brompton in Chron. ad hunc Christ! annum, ubi eas integras producit. HovedeaQs 
yero: Charissimo in Christo filio illustri et magnifico Indorum Begi, 
Sacerdotum sanctissimo (unser Text). Yerum haec ultima yerba a quopiam 
sciolo inserta fuisse in exemplar, quo usus est Hot e den us, non yidetur dubitandam, 
cum desinit etiam in exemplari lecto a Matthaeo Parisio''. Das Chronicon Alberici 
Tom. 2, p. 355 setzt den Brief fälschlich in das Jahr 1170; «InTeniuntur quaedam 
Papae Alexandri literae quas misit presbytero Joanni superius memorato, per queo- 
dam episcopum Philippnm ab eodem Papa osdinatum, et de fide et moribus sanctae 
Romanae ecclesiae diligenter instructum, qui Philippus ab eodem Presbytero Joanoe 
missus fuerat ad Papam Romannm"; TgL auch Regesta Pontifieum Bomanorun 
ed. Philippus Jaffö, Berlin 1851, p. 775, zum 27. Sept 1177. 
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iderstehen sollte, hat Christus zur Grundlage der Kirche erkoren. 
> hat denn der heilige Petrus, auf dem Er seine Kirche gegründet, 
cht unverdient vor den übrigen Aposteln ganz besonders und vor- 
agsweise die Macht zu binden und zu lösen erhalten. Und zu ihm 
at der Herr gesprochen: „Dir übergebe ich die Schlüssel des himm- 
sehen Reichs, und die Pforten der Hölle vermögen Nichts wider sie ; 
^as du gebunden auf der Erde, bleibt auch gebunden im Himmel, und 
ras du gelöset auf der Erde, bleibt auch gelöset im Himmel^. 

Schon unlängst haben Wir durch mannigfache Berichterstatter 
ind durch das Volksgerede vernommen, dass Du, dieweil Du Dich 
!um Christenthum bekennest, unablässig fromme Werke thuest, und 
iuf gottgefällige Dinge Dein Augenmerk richtest. So hat auch Unser 
geliebter Sohn, der Magister Philippus, Unser Leibarzt und 
Freund, virelcher über Deine frommen Absichten und Entwürfe mit an- 
gesehenen und ehrenwerthen Männern Deines Reiches in jenen Ge- 
genden sich unterhalten zu haben behauptet, wie ein besonnener und 
zuverlässiger, umsichtiger und kluger Mann Uns fortwährend und an- 
gelegentlieh erzählt: Er habe von ihnen deutlich gehört, dass die ca- 
tholische und apostolische Disciplin zu erlernen. Dein Wille und Deine 
Absicht sei. Einer Deiner heissesten Wünsche sei darauf gerichtet, 
dass Du und die Deiner Erhabenheit anvertrauten Lande niemals etwas 
an Eurem Glauben bemerken möchten, was wider die Lehre des 
apostolischen Stuhls Verstösse, und mit ihr im Missklang stehe. Und 
hierüber theilen Wir mit Dir, o innigst geliebter Sohn, die herzlichste 
Freude ; Ihm aber, der jede Gabe ertheilt , haben Wir unbeschreiblich 
gedankt, zu Gelübden noch Gelübde, und zu Gebeten noch Gebete 
fügend, auf dass Er, der Dir den Namen des Christenthums anzunehmen 
gestattet hat, Deinen Sinn mit seiner unaussprechlichen Liebe erleuchte; 
da Du durchaus zu erfahren wünschest, was vor allen Glaubens- 
sätzen die christliche Religion beobachten soll. Denn der kann in 
Wahrheit vom christlichen Glaubensbekenntniss kein Heil hoffen, 
welcher mit dem Bekenntniss wohl den Worten, aber nicht der That 
nach übereinstimmt. Auch hilft es Niemandem, für einen Christen 
zu gelten, wenn er anders bei sich denkt, als die cätholische und 
apostolische Disciplin verlangt; nach dem, was der Herr im Evangelio 
^^' „Nicht Jeder, der zu mir spricht: Herr, Herr, geht ein in das himm- 
lische Reich, sondern derjenige, welcher den Willen meines Vaters, der 
im Himmel ist, thnt^. So gereicht es denn Deiner Trefflichkeit sehr 
zur Empfehlung, dass Du, wie der kluge Magister Philippus von den 
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Deinen yernonunen zu haben behauptet, sehnlichst darnach trachte^^ 
eine Kirche und einen jerusalemitanischen Altar in Deiner Stadt zu | 
haben, wo erfahrene Männer aus Deinem Reiche verweilen und in die ! 
apostolische Disciplin tiefer eingeweiht werden können; damit Dn und 
Deine Unterthanen durch diese die Lehre empfangen und bewahren. 
Wir indessen, die trotz unzulänglichem Verdienst auf den Sessel de< 
heiligen Petrus erhoben sind, und Uns nach den Worten des Apostek 
als Schuldner gegen Weise und Thoren, Reiche und Arme erkennen. 
sind um Dein und der Deinigen Wohlergehen eifrig besorgt und woUen 
Euch bereitwillig von jenen Sätzen, in welchen Ihr vom christliclieD 
und catholischen Glauben abirret, wie es sich auch für Unser Herr- 
scheramt geziemt, abmahnen. Denn der Herr selbst hat zum heiligen 
Petrus, den er zum Ersten aller Apostel eingesetzt, gesprochen: ^loil 
Du einmal bekehrt, stärke Deine Brüder". 

Wie bedenklich und schwierig es auch erscheinen mag, bei so 
zahlreichen Beschwerden und so mannigfachen Gefahren der an weiten 
und unbekannten Küsten vorüberführenden Reise, von Unserer Seite 
Jemanden Dir zuzusenden, so schicken Wir doch, nachdem Wir 
Unsere Berufspflichten geprüft und Deine Pläne und Absichten er- 
wogen haben, den obengenannten Philippus, Unsem Leibarzt und Ver- 
trauten, einen zuverlässigen, umsichtigen und besonnenen Mann an 
Deine Hoheit, Unser Vertrauen in Christum setzend. Falls Du nun 
bei Deinem Vorsatze und Streben, die Du, wie Wir erfahren, durch 
göttliche Eingebung gefasst hast, beharrest; so brauchst Du in Betreu 
der christlichen Glaubenssätze, in welchen Du und die Deinigen von 
Uns abweichen, da Du in Bälde durch Gottes Gnade belehrt wirst, 
nichts weiter zu fürchten, was Dein und der Deinigen Heil wegen des 
Irrthums hindern, oder an Euch den christlichen Namen verdunkeln 
könnte. Wir ersuchen daher Deine königliche Hoheit, Wir mahnen und 
ermahnen Dich beim Herrn, dass Du jenen Philippus aus Ehrfurcht 
vor dem heiligen Petrus und vor Uns, wie einen rechtschaffenen, zu- 
verlässigen, besonnenen und von Unserer Seite kommende!^ Mann mit 
schuldigem Wohlwollen aufnehmen, und ehrerbietig und demüthig be- 
handeln mögest. Und wenn es Dein Wille und Deine Absicht, wie es 
auch sein muss, ist, über diese Punkte, welche Dir derselbige Phi- 
lippus von Unserer Seite vorlegen wird, die apostolische Disciplin zu 
erlernen, so höre ihm aufmerksam zu und suche ihn zu verstehen, 
und entsende an Uns ehrenwerthe Männer und mit Deinem Siegel ge- 
siegelte Briefe, durch die Wir Dein Vorhaben und Dein Verlangen 
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öllig erfahren können. Je herrlicher und grossherziger Du Dich be- 
immst, und je weniger Du wegen Deines Reichthums und Deiner 
lacht Dich aufblähest, um so bereitwilliger wollen Wir Deine Wünsche 
3 wohl in Betreff der Einräumung einer Kirche in Rom, als auch wegen 
er Uebertragung von Altaren in der Kirche des heiligen Petrus und 
'aulus und in der Grabeskirche des Herrn zu Jerusalem und in Bezug 
nf andere Dinge, welche Du auf passende Weise erbittest, annehmen 
Lud um so geneigter erhören. Wir wollen nämlich Dein hierauf be- 
;ügliches, vieler Empfehlung werthes Verlangen auf alle Weise, so weit 
3ott Uns hilft, fördern, und Deine und der Deinigen Seelen dem 
3erm gewinnen. — 

Gegeben auf dem Rialto in Venedig, den siebenundzwanzigsten 
September 1). 

Aus dem Wortlaute dieses päbstlichen Briefes erhellt, dass Alex- 
ander III. wiederholt durch allgemein verbreitete Gerüchte von 
einem asiatischen, christlichen König gehört, dass sein aus Asien zu- 
rückgekehrter Leibarzt Philippus ihm über denselben nähern 
Aufschluss gegeben und eine Gesandtschaft in jene Gegend zu senden, 
angerathen habe ; von einem an denPabst gerichteten Schreiben 
des Presbyter, auf das Alexander antwortet, ist dagegen nirgend 
die Rede. In dem von uns verdeutschten Briefe wird der Adressat 
überdies stets Rex Inder um und nie Presbyter Johannes genannt. 
Der zweite Satz vor dem Schlüsse lässt aber vermuthen, dass dem 
Pabst grosssprecherische Reden oder vielleicht gar im Namen des 
Presbyter abgefasste Berichte mitgetheilt' worden seien. 

Das Schreiben des Presbyter für acht halten zu wollen, wäre zwar 



Za dem Sendschreiben Alexander IIL macht Baronius den Zusatz: „Haius- 
qae litterae Alexandri Papae datae ad Indorum regem per magistrnm Philippum in- 
ternnntiam. Qaae antem secuta sint ista, nos latet, nisi qnod sive ab ipso Alexandro 
Papa sive ab aliis eiusdem sedis Apostolicae Pontificibns constat Aethiopibus istis 
regni Pretejänni, Abyssinis dictis. datum Ecclesiam S. Stephan! protomartyris 
una cum eius habitationibus, sitam post absidem basilicae S. Petri, quam in banö 
asqae possident diem**. Baronius irrt sich hier, er verwechselt den damaligen Rex 
Indorum mit dem spater iür den Presbyter Johannes gehaltenen Konige der Abyssinier, 
der allerdings in Rom eine Kirche besass. Auch bemerkt Pagius zu dieser Anmer- 
kung des Baronius sehr mit Recht: ^^ Verum, uti iam indicayimus, Alexander III. in 
epistola ad Presbyterum Joannem data, quando loquitnr de suis, non Aethiopes, 
sen Abyssinos, sed Sinenses seu populos regni Tenduc aut Tanchut intelligit. £a 
porro ecclesia hoe tempore ab aliis possessa; cum nnlli Abyssini sen Aethiopes nunc 
Bomae morentur"^ 
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unrichtig; doch kann immerhin damals ein derartiger Brief im ün- 
laufe gewesen sein^). Da überdies die Fassung aller vom Presbyter 
herrührenden an die Fürsten Europas gerichteten Epistel eitte und die- 
selbe ist, und letztere lediglich in der Adresse von einander abweichen^ 
so liegt es sehr nahe, eine gemeinsame Quelle für alle diese Schrei beo 
anzunehmen. 

In den Zeiten, um die es sich hier handelt, stand der Oeeident 
in engster Beziehung zum Orient. Die Sagen des Morgenlandes 
fanden im Abendlande leichten Eingang und schnelle Verbreitang. In- 
dische, persische und arabische Märchen wurden im fernen Westes 
vom niedem Volke und am Hofe der Fürsten gern gehört und weitei 
erzählt. Dem waghalsigen und abenteuerlichen Geiste des Ritterthuins 
musste aber vor allen anderen Geschichten das Sindbadbuch^) ge- 
fallen, ein Werk, das die Einbildungskraft in hohem Grade anregt und 
beschäftigt Viele Angaben der mittelalterlichen Reisenden, z. B. die 
vom Vogel Roch bei Marco Polo, finden sich wieder in den Reisen des 
Sindbad. Mögen diese auch für den wissenschaftlichen Geographen nichts 
sein als erdichtete und später erst in die heutige Form gebrachte Erzäh- 
lungen, so Yiel steht fest, dass sie sehr alt sind und eifrig im Orient be- 
sprochen wurden. Auf der sechsten Reise, um auf unsem speciellen Ge- 
genstand zurückzukommen, wird der Meerfahrer Sindbad nach Ceylon 
Yerschlagen. Er rettet sich, indem er sein Leben einem Flosse anvertraut 
und dieses in einen unter der Erde fliessenden Bach stösst '). Das Bett 



^) Der gelehrte Heraasgeber der »The trayels of Marco Polo*', Will i am M arsden 
(London 1818, p. 192) entgegnet auf die p. 25 angefahrte Ansicht Petie*: Petis de U 
Groix in his »Histoire da Grand Genghizcan' (p. 31—33) employs argaments to dis- 
prove the authenticity of certain letters written in the name of this prince, aboat the 
end of the eleventh (?1) centary, addressed to the Pope, the hing of France, and 
the emperor of Gonstantinople and to shew that they were fabricated by the 
Nestorians. Bat if it be admitted that these potentates did actaally receiye the 
letters that have been pablished to the world, and gave them credence, as is stated 
by the historians of the time, his reasoning from the style in ^which they are written, 
will not be thoaght conclasive. . . . The ciroamstance therefore of these letters beiDg 
the composition of Nestorian priests affords no eyidence of their being written and 
transmitted withhoat the sanction of the prince ander whose protection they lived; 
for whether aathorized by him, or not, the matter and form woald be the same*. 

^ Um allen Yermathangen, dass das Sindbadbach einer späteren Zeit aogehÖTe, 
entgegen zu treten, berufen wir uns hier auf das Zeugniss des um 950 lebenden 
Arabers El Ma^udi, der das Reisewerk Sindbad's namentlich erwähnt. Yergl .Les 
Toyages de Sindbad le Marin, par L. LangUs, ä Paris 1814, Pr^fiice p. 9 und 10. 

^ Yergl. p. 27. In neueren Beschreibungen Ton Ceylon wird eben&llB der 
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md die Ufer des Wassers werden von den sie umhülIeBdeii, ans Kry« 
tallen, Rubinen und anderen Edelsteinen bestehenden Gebirgen ge- 
!>ildet. So gelangt er in das Innere Geylon's, denn dort mttndet der 
Bach. Ein hoher Berg überragt die übrigen Höhen der an Animaüen, 
Vegetabilien and Mineralien so reich gesegneten Insel. Dieser Berg 
ist der Adamsberg, wohin Adam nach der Vertreibung aus. dem 
Paradise verbannt wurde ^). Die Eingeborenen führen den Schiff- 
brachigen zum Gebieter des lindes, der König von Indien ge- 
nannt wird und eine erstaunliche Macht und zahllose Schätze besitzt. 
Zwar ist der Kömig nicht Christ, wie der Presbyter Johannes, doch 
verkünden Ausrufer, sobald er sich in Bewegung setzt, seine Maehl 
auf Erden, dann aber, dass auch diese mit seinem Tode zu Ende geht, 
während des allmächtigen Gottes Gewalt ewiglich besteht. Alle diese 
einzelnen Punkte finden sich im sogenannten Briefe des Presbyter mit 
mehr oder minder erklärbaren Zusätzen versehen, wieder. Die Yer** 
muthuDg, dass die Epistel des Johannes dem Sindbadbuche entlehnt ist, 
wird femer bestätigt durch den eigenhändigen Brief des Königs von 
Indien an den Ehalifen Harun el Baschyd, welcher in demselben 
Werke Bich findet. Dieses Schreiben lautet nach dem Arabischen foL« 
gendermassen : 

„Yen Seiten des Königs von Indien 3), dem 1000 Elephanto» 



Reichtham der Insel gepriesen. Man findet dort Gold, Silber, Blei, Eisen und Qaeck* 
Silber; ferner zwei Arten Yon Edelsteinen in den Flossen, wenn diese in der trockenen 
JahresMit wieder in ihr Bette zurückkehren. 

') 8. p. 33, M. 1. «Als Adam wegen des Genusses yod der Terbotenen Fmeht ans 
dem Paradiese vertrieben wnrde, fiel er auf die Insel Serendib (Ceylon), Efa nach 
Djidda, die Schlange in die Wüste Sahara, der Pfau nach Persien und Iblis in den 
Flass Eila*. G. Weil, Biblische Legenden der Moselmänner p. 28. Nachdem Adam 
mit Et» wieder Tereint worden, lebten beide in Indien, p. 37. Diese allgemein be* 
kannte arabische Sage war auch den Eniopäern zu Ohren gekommen, nnd wie sehr 
diese Mythen unter ihnen Yerbieitnng gefunden hatten, zeigen riele abendländische 
Schiüten aus damaliger Zeit; Tor allen «The Voiage and TraraÜe of Sir John Mann* 
devile*. Wir mochten sogar die Behanptnng wagen, dass Maundevile zn seinen Be- 
Bchreibangen Indiens nnd der Inseln Indiens das Sindbadbuch benutzt habe ; dass der 
Name des Berges Olympus ans Coiombo (Polombo, Alombo) aller Wahrscheinftiehkeit 
nach entstanden ist, haben wir schon p. 33 in der erwähnten Anmeifcung gezeigt. 

*) In Sindbad^s Brisen, herausgegeben Ton Max Habicht, Fr. H. von der Hagea 
und Emd; Schall, 3. B&ndchen, Bieslan 1836, p. 20, heisst es: «Der König Ton Indien, 
^w weldiem tausend Elephanten einhergehen, welcher in einem Palast wohnt, dessen 
^^a^ Ton dem Glänze von hnndeittausend Rubinen strahlt, und der in seinem Schatoe 
iwiBiigtanseBd diamantene Kronen besitzt, dam Chilüen Haimin Aneschyd etc''. 

In welcher Beziehnng der Khalif zun Sindbad itebt» ift eine beatsdera FiBft^ 
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voraasgehen, und auf dessen Palastzinne 1000 Edelsteine sich befinden. 
Wir senden an Dich eine massige Gabe; so nimm sie an. Da bist 
fiir Uns ein Bmder und ein Freund, und in Unserm Herzen ^w^ohnet 
Liebe zu Dir. Nun möchte Ich Dir mittheilen, dass Da Uns eine 
Antwort gäbest ; Wir sind Dein Genosse in Liebe und in Freundschaft, 
da Wir Dir gegenüber mit dem Edelmuthe kein Ende machen. Nach- 
dem Wir hiermit dies eröffnet haben, richten Wir an Dich „das Buch 
des reinsten Wohlgeruchs^, und schicken Dir ein Geschenk nach Mass- 
gabe dessen, was Uns zugefallen ist ; dies ist zwar allzu gering für Dieh^ 
aber Wir bitten Dich, o Bruder, dass Du es anzunehmen gerafaezt 
mögest^. Gruss. 

Von der Macht des Königs von Indien erzählt Sindbad dem Harim 
el Raschyd: „0 mein Herr, ich bin Zeuge gewesen von der Grösse 
seines Königreichs. Wie gering ist dagegen, was er in seinem Briefe 
erwähnti An seinem Empfangstage wird ihm ein Thron auf 
einem mächtigen Elephanten, dessen Höhe elf Armlängen erreicht, 
bereitet; und er sitzt auf diesem Throne, um ihn seine Hofleate und 
seine Diener und seine Günstlinge, und sie bilden zwei Reihen zur 
Rechten und zur Linken ; über seinem Haupte steht ein Mann, welcher 
eine goldene Lanze in der Hand hat, und hinter diesem ein Mann, 
welcher mit seiner Hand eine goldene Säule aufrecht hält; an dem 
Capital der Säole ist ein Smaragdstein, der eine Spanne lang und einen 
Daumen dick ist^). So oft er reitet, begleiten ihn tausend 
Reiter, in Gold und Seide gekleidet, und so oft er aufbricht, raft ein 
Mann vor ihm aus und spricht: „Dies ist der weltberühmte König, 
der Erhabene, der Sultan^, und er preist ihn in den Weisen, welche 



denn es ist nicht nnwahrscheinlieh, dass Harun el Raschyd erst durch arabische Bear- 
beiter znm Mittelpunkte jener Sagen erhoben worden sei. An dem Hofe des Khalifeo 
wohnten überdies indische und persische Aerzte, welche die Werke ihrer Landslente 
ins Arabische übertrugen. 

^) Yergl. die Schilderung Yom Zuge des Presbyter mit dieser Stelle: «Qnando 
Tero simpliciter equitamus, ante maiestatem nostram cruz lignea praecedit, nulla pic- 
tnra neque auro neque gemmis ornata ut semper simus memores passionis domini 
nostri Jesu Christi. Et yas unum aurenm plennm terra, ut cognoscamus quod caro 
nostra in propriam redigetur originem id est in terram. Portatnr etiam ante nos 
aliud yas argenteum plenum auro ut omnes intelligant nos esse dominum dominan- 
tium', p. 29. Die im Schreiben des Presbyter erwähnten Kreuze entsprechen der 
Lanze und der Säule in dem Berichte Sindbad's. In der hebräischen Version des Briefes 
steht : »in der Nähe yon mir ziehen tausend Beiter, die bestandig zu Gott für micli 
beten, und sie Alle sind heilig*'. 
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wir erwähnt haben, und am Ende seiner Lobeserhebung spricht er: 
„Dies ist der König, der Herr der Krone, dem kein König gleicht, 
nicht Suleyma^ und nicht der Maharadscha" i). Darauf verstummt er, 
und der, welcher hinter ihm steht, ruft ans: „er wird sterben", und 
abermals „er wird sterben", und abermals „er wird sterben"; und 
dann ruft der Andere: „Lob sei dem Lebendigen, der nicht stirbt"; 
und von seiner Gerechtigkeit, seinem Urtheil und seinem Verstände 
ist in seiner Stadt kein zweiter Richter, und alles Volk seines Landes 
kennt selbst das Recht" etc. 

Dieser Auszug aus den Reisen des Sindbad bildet die Grundlage 
zu dem Briefe des Presbyter Johannes. Damit wird keineswegs in 
Abrede gestellt, dass das Schreiben schon um 1160 sich vorgefunden 
habe; es mag wirklich, an Emanuel Comnenus und Friedrich Barba- 
rossa gelangt sein, nur, dass die Epistel vom Presbyter selbst verfasst 
sei, leugnen wir auf das Entschiedenste. Denn wie kann ein Fürst 
als Hauptstadt seines Reiches einen Ort bezeichnen, der damals ver- 
ödet lag, und, historisch nachweisbar, anderen Herrschern, in unserm 
Falle den Seldschuqen, unterthan war. Mit welchem Rechte können 
jährliche pomphafte Wallfahrtszüge erwähnt werden, wenn sie niemals 
stattfanden? Dass der Erfinder des Briefes ein Christ gewesen, be- 
weisen die vielen Citate aus dem alten und neuen Testamente, dass er 
Nestorianer war, zeigt unter anderen die Priesterehe und die Viel- 
weiberei. Veranlassung zu dem Briefe aber gab die Existenz eines 
binnen-asiatischen , für christlich gehaltenen Fürsten, des sogenannten 
Presbyter Johannes, welchen geschichtlich nachzuweisen unsere Auf- 
gabe ist. 

Wie nun der Brief des Presbyter erfunden und aus dem Schreiben 
des Königs von Indien im Sindbadbuche abgeleitet ist, so sind auch alle 
übrigen Angaben und Berichte, welche den Presbyter als Gebieter 
von Indien hinstellen, nicht auf Korkhan zu beziehen, sondern zum 
grossem Theil überhaupt erdichtet. Nur einige Erzählungen weniger 
Reisenden, welche an Ort und Stelle Nachrichten einziehen konnten, ent- 
halten neben unrichtigem die Wahrheit, vor allen die des Franciscaners 
Willelmus de Rubruk ^) (gewöhnlich Rubruquis genannt). Wir wollen 



') Snleyman ist der Salomo der Bibel oder vielinehr der orientalischen Sage, und 
der Maharadscha ist der Grosskonig von Indien. 

^ »Ce Yoyageur, nomme Guillaume deBubruk, de Rubruck, de Rubruc, 
Mroc, Bbbrouc, Bisbroncke, Baysbrok, Rnysbroek, Bisbracke, Baysbiocke et plas 
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deshalb die hierher bezflgliehe Schildenmg Rnhmk's, obf^ekii er spSier 
als Johaniies de Piano Carpini in Asien reiste, jetzt fdgai lassen, zu- 
mal der märchenhafte Bericht des JohaDnes, sofern ihm überhaupt 
eine historische Thatsache zn Gmnde liegt, sich auf eine viel spatere 
Zeit bezieht 

„Zn der Zeit als die Franken AntiocMa eroberten, existirte is 
jenen nördlichen Legionen ein Fürst Coirchan^) genannt. €k>ir ist 
£igenname, Chan, Titel und bezeichnet einen Wahrsager ^), diesm aSe 
Wahrsager nennen sie Chan. Daher heissen ihre Fürsten Chan, denn 
ihnen liegt ob, das Volksregiment durch Angnrien zn führen. Aacit 
liest man in der Geschichte Antiochia's, dass die Türken an Ooirchan 
um Hülfe gegen die Franken sandten ; die Türken sind ntailieh eben- 



eommon^ment de Rabraqnis, naqnit dans le Bnibant a uoe epoque qae nous ne 
saniions pröeiser. II entra, nons ne sayeos a qael äge, dans Toidre de Saint- 
Fran^ois^et re^nt, en 1253, de Louis IX, rot de France, Tordre de se lendre ea Tartaii^ 
aapres du grand Khan, dont un nevea passait alors, en Occident, ponr avoir em- 
brass^ le christiaoisme. „Recneil de voyages et de memoires*, Tome lY, p. 205 
nnd 206. 

Nachdem unsere Ansicht Aber Goircban schon gefasst war, bekamen im dni^ 
Znfall den iten Band des von der franzosischen geographischen Gesellschaft heraus- 
gegebenen „Recaeil de Toyages et de m^moires* in die Hände und sahen, dass Hen 
D'Avezac in seiner ausgezeichneten .Notice sur les anciens Toyages de Tartarie en 
g^neral, ei sur celui de Jean du Plan de Garpin en partieulier*, schon iWiher saf 
dieselbe Yermuthung gekommen ist, sie jedoch nicht weiter ausgeführt hat, so 
dass trotz dieser üebereinstimmung in der Grundidee, unsere Arbeit die Priorität dex 
Erklärung beanspruchen darf. Es ist sehr zu bedauern, dass die vortreifliche Arbeit 
des Herrn d*AYezac so wenig bei uns in Deutschland gekannt wird. Wir wuidea zu 
unseren Gonjeoturen durch die von Bergeron edirten mittelalterlichen Basenden ver- 
anlasst; dort findet sich nämlich „Coir Can", und ,Gataia la noire, ou ^toit le Pretre 
Jean' p. 18 und 19), statt des in der Ausgabe des Rubruquis vorkommenden »Con- 
Cham, ou Ken Gham*', p. 35. 

Nach orientalischen Quellen hatten wir schon für Konchan, Korehan setfen wolleB, 
die Lesart des Mönches Bacon bestätigte diese Meinung, denn Bacon hatte den Be- 
richt des Bubruquis ezcerpirt, zudem war in dem Gitat des Gerardus Mercator ,Goii 
chan* ebenfalls enthalten. — Unserer Verdeutschung liegt der lateinische Text jenes 
RecuMi zu Grunde, welche Sammlung wir auch in der Folge häufiger benutzt hai^es. 

*) «Divinationibns, augurüs, aruspiciis, veneficiis, incantationibns multum intet* 
dunt. Et cum a daemonibns eis respondetur, credunt quod Dens ipsis loquatur: qa^^ 
deum vocant Itoga; sed Gomani Kam ipsum appellant'. Johannes de P. G. p. 626. 
Die Missionaire des Mittelalters haben beinahe durchgehend Kam, Priester, mit KhaD, 
Fürst, verwechselt und beides mit m geschrieben. Noch heutigen Tages heissen die 

Schamanen ,Kame^ Letzteres Wort ,Qam'' |»l3, ist daher mit Qaan, ^tli oder 

Shan^ qI;> veitauscbt. 



Saus aas tiefen Gegendeii bergekommen. Dieser Coirehan war Gara* 
eatai^), Cara bedeutet schwarz, und Catai ist der Name eines Volkes; 



^) aPaacis diebufi post hoc intraYimus alpes, in quibus solebant habitare Cara- 
catai, et invenimus ibi magnam flaylum, quem oportait nos transire navigio. Post 
hoc intraTimns quamdam yallem, nbi yidimns castrnm qaoddam destructnm, cuius 
muri non eiant nisi de lato, et terra cokbatnr ibi. Et post hoc inYenimas.qnamdam 
bonam yiUam, qae dictnr Equias, in qna erant Saraceni loqnentes persicnm. Longia- 
sime tarnen erant a Perside. Seqaenti die, transgressis Ulis alpibus quo dependebant 
a magnis montibus qui erant ad meridiem, ingressi sumns pulcherimam planiciem, 
l&abentem montes altos a dextris, et qaoddam mare a sinistris, siye quemdam lacam 
qui dorat XXY dietas (XY dietis) in circaita. Et illa planicies tota irrigatar ad ii- 
bitam aqais descendentibus de montibas, qae omnes recipiantur in illad mare. In 
estate rediyimus ad latas aquilonare illius maris, abi similiter erant magni montes. 
In planieie predicta solebant esse malte yalle, sed pro maiori parte omnes erant de- 
stra^te, at pascerent ibi Tartaxi, qaia optima pascua erant ibi. Inyenimas ibi anam 
magnam yillam nomine Caiiac, in qua erat forum, et frequentabant eam multi mer- 
catores. In illa qaieyimus XII (XY) diebus, expectantes quemdam scriptorem Baatn, 
qui debebat esse socius ducis nostri in negociis expediendls in curia Mangu. Terra 
illa solebat cKci Orgonum (Organum, Argonum), et solebant habere proprium ydioma, 
et piopiiam literam^. Bnbraquis; Becueil de yoyages p. 280 — 282. ,In terra Yek a- 
Mongal fuit quidam qui yocabatur Chingls; iste incepit esse robustus yenator co- 
ram domino: didicit enim homines furari, rapere praedam. Ibat autem ad alias 
terras, et quoscnmqne poterat capere et sibi associare, non dimittebat : homines autem 
saae gentis ad se indinayit, qui tanquam dncem ipsum sequebantur ad omnia male- 
facta. Hie autem incepit pugnare cum Su-Mongal siye Tartaris, postquam plures 
homines aggregayerat sibi, et interfecit ducem eorum, et multo hello sibi omnes Tar- 
taros snbjugayit et in suam seryitutem recepit ac redegit. Post haec, cum omnibus 
iatis, pngnayit cum Merkitisqui erant positi iuxta terram Tartarornm, quos etiam sibi 
hello subjecit Inde procedens pugnayit contra Mecritas, et etiam ilios deyidt. 
Aadientes itaque Naimani quod Ghingis erat taliter eleyatus, jndignati fueruni 
moltom : ipsi enim habuerant imperatorem qui fuerat strenuus yalde, cui dabant tri- 
batum omnes nationes praedictae: quo debitum nnum uaiyersae camis exsoWente» 
filii ejus saccesserunt loco illius; sed jayenes erant et stulti, et populum nesciehant 
teuere; sed ah inyicem diyisi erant et scissi: ande medio tempore Ghingis predictus 
erat taliter exaltatus, nihilominus tamen faciebant insultum super tenas snperius an- 
notatas, et yiros et mulieres et pueros occidebant, et capiebant praedam eorum. 
Ghingis hoc audiens, . omnes sibi subjectos homines congregayit; Naimani etiam 
et Kara Kitai, id est nigri Eitai, ex adyerso plurimi in quandam yallem stictam 
inter duos montes, per quam nos euntes ad Imperatorem eorum transiyimus , similiter 
conyenerunt; et commissum est praelium, in quo Maimani et Kara Kitai a Mon- 
galis sunt deyicti et maior pars eorum fuit oooisa, et alii qui eyadere non potuerunt 
in serritatem redacti sunt. In terra autem praedictorum Kara-Kitaeorum Occoday- 
can filius Ghingiscan, postquam positus fuit Imperator, quandam civitatem aedificayit, 
qoam Omyl appellayit: prope quam ad meridiem est qnoddam desertum magnum''. 
Johannes de Piano Garpini, Recueil, t. 4, p. 646 ff.}. Sehr zu beachten ist, dass 
Johannes die ersten K&mpfe des Tschingyzkhan kennt, aber weder Unkkhan nennt, 
noch bei diesen Kriegen des , Presbyter Johannes** erwähnt, er kennt dasHisto« 
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\7oher Garacatai gleich Schwarzcatai ist Und dies sagen sie zur 
ÜDierscheidang von den anderen Catai, die im Osten längs des Oceans 
wohnen, nnd werde ich von diesen euch noch später berichten. Jene 
Catai hansten innerhalb gewisser Berge, darch die ich gewandert bin, 
und in einer Ebene inmitten der Berge lebte einst ein angesehener 
nestorianiscber Hirt, der über ein nestorianisches, Nayman genanntes 
Volk herrschte. Als Goirchan gestorben, erhob sich dieser Nesto- 
rianer zum König nnd die Nestorianer nannten ihn König Johannes^) 
und erzählten von ihm zehnmal mehr, als die Wahrheit zulässt. Die 
dortigen Nestorianer treiben es nun einmal so, um Nichts erheben sie 
grosses Geschrei, so haben sie auch das Gerücht verbreitet, dass Sar- 
tach, Manguchan und Kenchan Christen seien, nur weil diese den 
Christen grössere Ehre erwiesen, als den übrigen Völkern; nnd doch 
sind sie in Wahrheit keine Christen. So entstand auch jenes grosse 
Gerede über den König Johannes, ich durchzog seine Weideplätze^ 
doch wusste Niemand etwas von ihm, einige Nestorianer ausge- 
nommen. In seinen Weiden wohnt Kenchan, an dessen Hof Bruder 
Andreas gewesen ist, und habe auch ich ihn bei meiner Rückreise 
passirt. Dieser Johannes hatte einen Bruder, einen mächtigen 
Hirten Namens Unc, welcher jenseits der Berge jener Caracatai, drei 
Wochen von seinem Bruder entfernt, wohnte. Ergebet über einen Flecken 



Tische ziemlich genau, der Presbyter erscheint ihm dagegen nur im Gewände der 
Sage; wovon noch später. Zur Verdeutlichung der geographischen Angaben unserer 
Reisenden, möge« eine ungefähre Bestimmung der asiatischen Länder, welche hier ge- 
nannt werden, folgen. Das Reich der Qarakhitay erstreckte sich in seiner Blüthe- 
zeit von Bukhara und Samarkand im Westen bis an die grosse Wüste Qohi 
(Schamo). Die Ostgränze bildete Tan gut (das Gebiet der Hiadynastie). Die Längen- 
ausdehnung betrug demnach 9a. 30 Grade, vom 80—110. Grade ostlicher Länge von 
Ferro; im Norden reichte es bis an den Ulngtag, den grossen und kleinen Al- 
tai; im Süden bis nach Badakhschan und dem M uz tag; also ungefähr vom 35. 
bis 48. Grade nördlicher Breite. Die Nordostprovinz von Qarakhitay war das Land 
der üiguren, das «Organum, Orgonum, Argonum* des Rubruquis, welches aber nicht 
so heisst „qnia (die Uiguren) solebant esse optimi cithariste, sive organlste, a^ 
dicebatur michi'^, (p. 28*2). An diese stiessen im Nordosten das Volk der Nayman, 
welches sich zwischen dem 100. und 110. Grade 0. L. ausdehnte; an dieses wieder 
im Ostea die Eerait an der Quelle des Orchon und der Tula, und im Nordosten 
die Merkit, an beide ostlich die Mongol und an diese dann nochmals im Osten 
die Dschelair und Tatar. 

7, Post hoc intravimus planiciem illam in qua erat curia Keucan (Kencham), 
qne solebat esse terra Naiman, qui erant propra homines ipsius Fresbiteri Jo- 
bannis". Rubruquis ibid. p. 295. 
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Jaracaram^), unter seinen Befehlen stand das Volk Grit und Merkit, 
lie nestorianische Christen waren. Ihr Fürst hatte indessen den Christ- 
iche Glauben abgelegt, war Götzendiener geworden, und hatte um 
sich heidnische Priester. Dies sind alles Teufelsbeschwörer und Zau- 
berer. Jenseits seiner Weiden lagen in einer Entfernung von zehn 
bis fünfzehn Tagen die Weideplätze der Moal, die, äusserst arme 
Leute, keinen Häuptling, kein Gesetz hatten; nur Schicksalssprüche 
und Weissagungen, denen alle Menschen aus dortiger Gegend anhängen, 
besassen sie. Und in der Nähe dieser Moal wohnten andere eben so 
arme Leute, Tartar genannt. 

Der König Johannes war ohne Erben gestorben; da ward sein 
Bruder Unc reich und liess sich Chan nennen, und sein Zugvieh 
und seine Heerden wurden bis an die Gränze der Moal geschickt. 

Zur selbigen Zeit befand sich unter den Moal ein gewisser Ghingis, 
seines Zeichens nach ein Schmidt ^), der so viel er konnte, die Heerden 



^) »Sed aquae et rivi ibidem sunt pauci, flumiaa vero rarissima: unde ibidem 
Tillae non sunt, nee aliquae civitates, excepta una quae dicitur satis bona, qnae 
Caiacaron Dominatur; nos autem non ^idimus iilam, sed fuimus prope ad dimi- 
diam dietam cam apud Syram ordam essemus, qaae curia maior est Imperatoris 
eornm'^. (Johannes de P. C, p. 608.) „Et ipsa Caracarnm est quasi in territorio 
eorum, et tota terra regis sive Presbiteri Johannis, et Unc, fratris ejus, circa 
terras eorum..,. De civitate Caracaron noveritis quod, excluso palatio ipsius ChaUi 
non est ita bona sicut burgus Sancti Dyonisii, et monasterium Sancti Dyonisii in de- 
cuplo valet plus illo palatio. Ibi sunt duo mi; unus Sarracenorum in quo sunt 
nundine, et multi mercatores confluunt ibi propter cnriam, que semper est prope 
illam, et prgpter multitudinem nunciorum; alius est vicus Cataianorum, qui omnes 
sunt artifices. Extra istos Ticos sunt magna palatia, que sunt scriptorum curie. Sunt 
ibi duodecim ydolatrie diversarum nationum, due machummerie in quibus clamatur 
rex Machometi, una ecclesia cristianorum in extremitate yille. Villa clausa est muro 
luteo, et habet IV portas"". Rubruquis, Recueil, T. IV, p. 288, 345 und 346. Ueber 
die Lage der Stadt herrsehte unter den Gelehrten verschiedene Ansicht: siehe u. a. 
»Kecherches snr la yille de Kara Komm par M. Abel Remusat. Memoires 
de rinstitat, Academie des Inscriptions et belles lettres 1824" ; auf dem neuen Stiel er- 
sehen Atlas liegen die Ruinen der ehemaligen Residenz im 120sten Grade ostlicher 
Länge von Ferro, am linken Ufer des Orchon. 

^ „II y eut autrefois plusieurs especes de Tartares, qui etoient apelees com- 
munement Moglos: ils se multiplierent si fort, quil s'en forma sept nations prin- 
cipales; et qui etoient parmi eux en plus grande estime. La premiere de ces na- 
tions est nommee Tatar (Tartar bei Manndeyile p. 268); qui a pris son nom de la 
Province, oü ils demeuroient au commencement : la seconde se nomme Tangot 
(Tanghot b. M.); la troisieme Guniat (Eurache b. M.); la quatrieme lalair (Valair b. 
H.) la cinquieme Sonich (Scmuche b. M.); la sixieme Monghi (Megly b. M.); et la 
septieme Tebeth (Gobogfae b. M.). (Sanutus hat 3. Eurath und 5. Sonit, p. 243). 
Lors que ces sept nations de Tartares, yiyoient soas Tobeissance de leurs yoi< 
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des ünceban bestabl, dergestalt, dass sich die Hirten bei Unc ihrem 
Herrn beschwerten. Der sammelte sogleich ein Heer nnd ritt hinein 
in das Land der Moal, um Chingis zu Usingen ; doch dieser war za den 
Tartaren entflohen nnd hielt sich dort verborgen. Darauf kehrte ünc 
mit vieler den Moal und Tartaren abgenommenen Beute heim, lion 
sprach Chingis zu den Tartaren nnd Moal also: ,,Weil wir keinen 
Führer haben, unterdrücken uns unsere Nachbaren^ ; und die Tartaren 
und Moal machten ihn zu ihrem Führer und Häuptling. Da sam- 
melte er heimlich ein Heer, stürzte sich anf ünc und besi^te ihn, 
und jener floh nach Gataja. Dort ward aber seine Todbter gefangen, 
die Chingis einem seiner Söhne ^) zum Weibe gab, von weichen jene 
den jetzt regierenden Mangn gebar. Dann sandte Chingis überall die 
Tartaren voran; daher verbreitete sich ihr Name, denn aller Orten 
ward gerufen : „Seht, die Tartaren kommen^. Indessen sind sie darch 
die häufigen Kriege beinahe sämmtlich vernichtet. Nun wollen die 



sins; il arriya qn^an certain vienz homme pauvre, serrnrier de son metier, ent nne 
yision en songe, k savoir an soldat, toat blanc, et arm^, montS sur nn cheyal blanc; 
qui Tapela ponr son nom et laidit: Changlus, c'est la volonte da Dien Immortel, 
qne in sois le conductenr des Tartares; et que tn regnes sur les sept nation^ de 
Moglorsi: et qn^elles soient delivr^s par ton ministere de la serritude de lears Toisios, 
oü ils vivent depnis trop longtems: ils domineront k lenr tour enr lears Toisins, et 
cenx a qui ils paioient tribnt, le lenr paieront*. Histoire Orientale de Haiton bei 
Bergeron p. 27 ; Haundevile p. 268 ff. Die Sage, dass Tschingyzkhan ein Schmidt ge- 
"wesen, findet sich häufiger ; zu ihrer Erklärung erinnere man sich des Bergbaas, den 
die Mongolen trieben, wie sie sich auch nach ihrer eigenen Tradition aas den Lrganah- 
Qon Bergen durch Minenanlagen und Erzschmelzen den Durchgang nacL Mongolistao 
eröffneten. Der frühere Name des Tschingyzkhan Temudschyn oder Temnr- 
dschyn steht mit dieser Sage in Verbindung. Temudschyn soll das beste Eisen 
bedeuten (s. D*Ohsson, Hist. des M., T. I p. 36), während die bessere Lesart „Te- 

murdschyn" oder Temurdschy noch heute im Türkischen Schmidt ist. C^^j*^ 
und ^c>'J^^i temirdschy und demirdsohy). Merkwürdigerweise hat die 8 y ri s che Chronik 
des Bar-Hebraeus stets Temurschyn ^ ^ aIi^v^^^ die arabische hingegen 

Temudschyn (qaT:^*^)' Auch das mongolische Wort für , Freiherr*' Taikhan zeigt 
ursprünglich einen geschickten Künstler an. Der Name des berühmten En4>eren 
Timnr (Tamerlan) bedeutet ebenfalls Eisen*. 

^) Tulykhan ist gemeint. , Alterias aatem filii Ghingiscan, caias nomen igno- 
ramns, filiorum nomina sunt haec: unus vocatur Mengu, cuiiis mater est Seroetan'. 
(Johannes de P. G. p. 666). Sijurqaqteny Byky war indessen nicht die Tochter des 
Unk, sondern seines Bruders Kehbeday, Dschakembu (grosser Emir) beigenannt. Des 
Tnly und der Sijurquqteny Sohne waren Manga, Qoblay, Halaku und Ariqbnka. 
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(oal deren Namen vertilgen and den ihrigen erheben^). Das Land, in 
irelchem sie zuerst gewesen, und wo noch jetzt der Hof des Ghingis- 
han iet, heisst Onankerule '). Da jedoch Garacarum die Gegend ist, 
im welche ihre erste Erwerbung stattfand, so halten sie diese Stadt 
ur den königlichen Sitz nnd erwählen alldort ihren Ghan. — 

Der Bericht des Franziscanermönchs Rubruquis zeigt deutlich, 
¥ie die Sage vom Presbyter Johannes von Korkhan durch das 
Aedium des Naymanfürsten auf Unkkhan, den Keraitenhäuptling, 
iberging. Wollte man aas der Erzählung des Rubruquis den Schloss 
dehen, dass es vor dem Fürsten der Nayman keinen Presbyter Jo- 
bannes gegeben habe, so würden dem die Angaben Otto's von Freisingen 
and anderer Ghronisten des zwölften Jahrhunderts widersprechen. 
Auch darin irrt Rubruquis, dass er Dnkkhan als Nachfolger des Prinzen 
der Nayman bezeichnet, denn letzterer überlebte erstem um viele 
Jahre »). 

Nichtsdestoweniger darf unser Reisende den Fürsten der Nayman 
Presbyter Johannes nennen, denn dieser war der Thronfolger seines 
Schwiegervaters, des Korkhan, des wahren Presbyter. QaraKhitay^), 
das Land des Priesters Johannes, war schon vor dem Auftreten Tschin- 
gyzkhan's durch vielfache Aafetände und Kriege verödet und entvölkert 
worden. Die verbeerenden Raubzüge der Mongolen hatten die Erin- 
nerung an die früheren Beherrscher Qarakhitay^s ausgelöscht; so dass 



*) Die Tartaren bildeten in den Erobemngszügen des Tschingyfkhan meistens 

äen Yortrab. Nach der mongolischen Sage waren Mogul (djJ^) nnd Tatar (J^) 

Zwillingsbrüder nnd Sohne des AlündschyKhan; Yon ersterm stammte der sagen- 
hafte Ogur- oder Ognz-khan (in den lithographirten Aasgaben des Mirkbond stets 

Q^i^j^t), der in seinen fabelhaften Feldzügen zuweilen an den Oger, Ogier des 

Abendlandes erinnert. Ursprünglich soll Mogul «traurig* oder einen «traarigen 
Menschen" bedeutet haben, spater aber als die Mongolen zu Ansehen gelangten, stan4 
•s för , tapfer, trefflich'. 

*) Onankerule (Mancherule) ist in der That das Stammland der Mongolea, ia- 
•ofem ak durch diesen Namen die beiden Flüsse ihrer Heimath der Onon nnd der 
Kemlen bezeichnet werden. Zwischen jenen Gewässern lagen die Weideplatze Tschin- 
gJK^han's nnd seiner Yorfdiren- Derselben Ansicht über den Namen Onankerule ist 
anch Fischer; »Recherches snr la Sibirie", p. 49. 

*) Unkkhan verlor sein Leben 1203, Euschluk, der Fürst der Nayman nnd 
Nachfolgeor des Kork hau ward 1218 getödtet. 

*) Yergl. Bergeron: ^Observations du Moine Bacon**, p. 17 nnd 18: Et cette 
t«rre Cataya la noire (Cara Cutaya) a appartenne au Pritre Jean, qu*on ap- 
peUoit autrement Boi Jean, de qui Ton a debite tant de fahles.... Goir Oan re« 
gQoit en cette tense. . . , Gataya la noire, ou ötoit le Pretre Jean*'. 
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Rubraqnis nnr von wenigen in der Landesgeschichte Unterrichteten 
über das Verbleiben des Presbyter etwas erfahr. Auf die Nachfragen, 
welche die Missionaire in Bezug auf ihn an die heidnische und rnnhamme- 
danische Bevölkerung richteten, war ein günstiger Bescheid um so 
weniger zu erwarten, als diese kein wahres Interesse für einen christ- 
lichen König hegte und also sein Andenken kaum lange bewahrte. Die 
Verwechslung des Eorkhan mit Unkkhan lässt sich somit leicht erklären: 
sie entstand aus der vollständigen Vernichtung aller ehemaligen Insti- 
tutionen und wurde begünstigt durch eine entfernte Namensähnlichkeit 
beider Fürsten und der von ihnen beherrschten Völker, der Qara- 
khitay und der Kerait. Hierzu kam noch, dass die Stellung, welche 
Unkkhan den Mongolen gegenüber eingenommen hatte, die Erinnerung 
an ihn erhalten musste. Unkkhan war der erste mächtige Horden- 
führer, welcher dem Andringen des kühnen Tschingyzkhan erfie- 
gend, diesem den Weg zu weiteren Eroberungen öffnete. Die Resi- 
denz der ersten Grosskhane lag in unmittelbarer Nähe vom Stamm- 
sitze des KeraitenhäuptKngs , und einige der mächtigsten Mongoleiz- 
kaiser wie Manguqaan, Qublayqaan, Hulaku und Ariqbuka 
entstammten mütterlicher Seits dem Geschlechte des Unkkhan. Yin- 
centius Bellovacensis^), Wilhelmus Nangius^), Marinas 
Sanutus^), Bar-Hebraeus, Marco Polo u. a. haben dann auch 



^) Yincentii Bellovacensis Specnlum Historiale, Yenetiis U94, p. 391, 
L. XXIX c. LXIX. 

*) ^Tartari, post occisionem David domini sui Indiae regia tanc primam 
exierunt in popnlorum destrnctionem*'. S. Chroniqne latine de Guillaame de 
Nangis de 1113 ä 1300 par E. G^raud, Paris 1843, p. 119; zum Jahre 1202. 

') »Prioribus temporibus illis denominabantur Indi, eis confines. Cumque 
Indis imperaret David, quondam Johannis presbyteri dominatoris et Begis 
Indiae filius et a Tartaris soiita quaereret tribata, impoüeretque novas angarias, 
Tartari iam elati, deliberant an simpliciter obedire debeant, an qnoqnam possent 
modo resistere. Consuluit igitur Cyngis nt tribatnm non solvant, ut rectores et 
offiiciales Indos cunctos interimant; ut contra Indorum Regem, unanimiter et subit^^ 
omnes insurgant . . . . Bex itaque David eorum adventam audiens, et improvisos 
cernens se non posse resistere, dum ab nna exercitus parte fugit, ab alia opprimitar, 
et cum tota familia, excepta unica eins filia, membratim truncatur, quam qoi- 
dem filiam, Cyngis Chaam uxorem accepif. Marini Sanuti Torselli Secreta 
p. 234.... »Dixerunt etiam quod iidem Tartari prius debellaverunt filium Jo- 
hannis presbyteri Begis Indiae, ipsumque cum exercitu suo peremerunt in ore 

gladii Dixerunt etiam quod iste qui nunc agit in sceptrjs habuit matrem nomine 

Quiothay Ghristianam Regis Indiae, qui presbyter Johannes voeabatur filiam* 

Historiae Francornm Scriptores ed. Duehesne, Parisü 1649, T. V, p. 349. 
Willelmus Monachus setzt im „Ohronicon Egmondannm* die Niederlage 
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nkkhan mit dem Presbyter identificirt, und zuweilen gar statt des 
resbyter Johannes seinen angeblichen Sohn David als Opfer der mon- 



)s Presbyter Johannes falschlich in das Jahr 1194. „Hoc tempore Tartaroram 
omininm, sicat a pierisque traditar, initium habuit. Hi enim sab montibus Indiae 
1 regione dicta Tartara constitati Dominam suum Regem Indiae DaVid, filium 
}hannis presbyteri, occidentes ad aliaram terrarum depopalationem processerunt*'. 
nt. Matthaei «Analecta yeteris aevi*, Tom. II, p. 481. Vergleiche mit diesen Ci- 
iten, was der Prior Philippus in seinem bei Albericus unter dem Jahre 1237 
lebenden Briefe berichtet; (Tom. 2, p. 564). „Erant enim hoc tempore Tartari 
uidam, poptilus barbarns sub potestate Presbyteri Johannis constitatns, quos 
am presbyter Johannes in hello, qnod habuit contra Medos et Persas, in adjuto- 
lum sunm advocasset, et eos in forteritiis et mnnitionibns locasset, Uli yidentes se 
sse fortiores presbyternm Johannem occiderunt, et terram eins ex magna parte 
ccupayerunt, Regem unum super se statuentes, quasi ipse esset presbyter Jo- 
lannes, et ex tunc multa mala fecerunt in terra*'. 

In den bisher angeführten Auszügen ist der Presbyter Johannes oder sein 
$ohn Dayid identisch mit dem Keraitenfürsten Unkkhan, in den nun folgen- 
len muss dagegen der König David „quem vulgus Presbyterum Johannem appellat", 
lurch Tschingyzkhan und „Rex David, vel eius ut quidam dicebant filius", 
durch Dschudschy, des Mongolenkaisers Erstgeborenen erklärt werden. Die be- 
treffenden Stellen finden sich in dem „Spicilegium sive CoUectio veterum aliquot 
scriptorum qui in Galliae Bibliothecis delituerant: olim editum opera ac studio D. 
Lucae d'Achery.... Nova editio per Ludovicum Franciscum Joseph De la Barre, 

Tornacensem* Parisiis MDCGXXIII, Tom. III, p. 591; und in dem „Chronicon 

Alberici^, Tom. II, p. 508, und lauten: „Cum igitur quatuor munitiones habere- 

mns in Aegypto, Damiatam scilicet, Theranis et Toronum in sabulo, et cast- 

Tum Buttivant in lacu amplissinio, nostrorum statu semper in melius crescente, 

inimicorum conditio vergens ad occasum in deterius profluebat; praesertim cum inter 

se Sarraceni pugnam et dissensiones haberent, Rex Damasci Coradinus, qui castrum 

Peregrinum obsederat, cum magna confusione multis ex suis interemptis recessisset. 

Frater eius, dictus Seraph, audiens Regem Indorum David terram suam inva- 

sisse, a partibus nostris cum exercitu suo coactus est recedere. Hie autem Rex 

David, vir potentissimus, et in armis miles strenuus, callidus. ingeuio, et victorio- 

sissinius in proelio, quem Dominus in diebus nostris suscitavit ut esset malleus pa- 

ganoram, et perfidi Machometi pestiferae traditionis, et execrabilis legis exterminator 

6st, quem vulgus Presbyterum Joannem appellat: qui cum Fratrum suorum 

niinimus esset, sicutt de sancto Rege Israel David Propheta legimus, omuibus prae- 

positas est, et in Regem divinitus coronatns. Quam mirabiliter autem Dominas ip- 

sum his diebus promoverit, et eius opera magnificaverit, gressus illius dirigens, et 

populos innumeros, gentes, tribus et linguas ejus ditioni subjiciens, ex transcripto 

<^Wtae subsequentis patebit, quam de arabico in latinum per fideles interpretes, prout 

nielias potuimus, transferre procuravimus. Habet autem Rex David tres exercitus: 

quorum unum misit in terram Golaph fratris Soldani Aegyptii, alium misit in Bal- 

^^ch, tertium misit versus Mausam, quae prisco nomine Ninive nuncupatnr. Et 

jam non distat ab Antiochia nisi per XY dietas, festinans venire usque ad terram 

promissionis, ut visitet sepulchrum Domini et reaedificet civitatem sactam. Prius 

tarnen proposuit Domino concedente, subjngare nomini Christiane terram Soldani 

^PP«rt, Presbyter Jolfßxiuw, 5 
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golischen Erobenrngslnst bezeichnet. So erzählt Vincentius in seinem 
Speculum Historiale: „Im Jahre des Herrn 1202 eröffneten nach 



Iconiensis, GaUpliiam, Damäscnm, et omnes regiones inteijacentes, nt nee 
unnm post se relinqaat adyersariiiiii". (J. Episcopi Acconensis Epistola ad Ho- 
norinm III, Papam. An. MCGXIX, Spicilegiam Tom. III, p. 591 nnd.&92). 

Um 1218 belagertes die Franken Damiette, eroberten die Stadt and hielten 
sich einige Zeit in derselben (von 1219 — 1221). Die Feinde, mit denen sie zu kämpfen 
hatten, waren die Eynbiden, deren Macht Schyrkah begrändet, und die sein Neffe 
Saladin (^elach el dyn) zur höchsten Bliithe erhoben hatte. Die Fürsten Coradioos 
und Seraph [Malik el Moatam Scharf el dyn, Sultan von Damascus, und Malik el 
Aschraf, damals im Besitze von Chaleb (Golaph)], sind die Söhne Malik el AdeVs 
und Neffen Saladin's. Als Malik el Adel am 29. September 1218 gestorben war, 
empörten sich bei dieser Kunde die Truppen des vor Damiette lagernden Sultan Ton 
Aegypten, Malik el Kamil, und zwangen ihren Feldherrn, den Kampf gegen dii 
Franken zeitweilig einzustellen. Malik el Aschraf und Malik el Moatam eilten aber 
bald darauf zum Beistand ihres Bruders herbei und verhalfen ihm wieder zum Besitie 
von Damiette. 

Während so die Christen gerade mit grösserm Glücke gegen die Muhammedaner 
kämpften, erwuchs letzteren im Osten ein furchtbarer Feind, welcher alle moslemi- 
schen Reiche in Asien vernichtete. Dies war Tschingyzkhan. Um dieselbe Zeit 
nämlich, als vor Damiette der Krieg wüthete, ward der ehemals so gewaltige Schah Ton 
Khowarezm, Ala el dyn Muchammad, von den mongolischen Horden aus seiner 
Herrschaft vertrieben und fand nach vielem Hin- und Herflnchten auf einer wüsten 
Insel im kaspischen Meere den Tod. Während die Heere Tschingyzkhan's in Qara- 
khitay den unterdrückten Muhammedanern zu einer bessern Stellung verhalfeo, 
wurden letztere, weil sie in den Staaten Muchammad's die heftigsten Gegner der 
Mongolen gewesen, aufs Härteste misshandelt und in ihren Religionsübungen gehindert. 
So schleuderte der Grosskhan in der Hauptmosche zu Bokhara den Qoran unter die 
Hufe der Rosse. Alle muhammedanischen Geschichtsschreiber klagen über die für den 
Islam so betrübenden Zustände jener Zeit. Zwar drangen die Mongolen damals noch 
nicht bis Chaleb, Bagdad und Mo^ul vor, doch wurden derartige Befürchtun- 
gen schon laut, und wenn auch Tschingyzkhan nach den genannten Gegenden 
seine Heere nicht sandte, so hatte er nichtsdestoweniger seine Schaaren in drei Ar- 
meen getheilt, welche unter der Führung des Dschudschy (seines Erstgebornen), des 
Oktay und Dschagatay (soiner dann folgenden Söhne) und seiner eigenen Leitang 
(bei diesem Truppentheil befand sich auch sein vierter Sohn Tnly) unaufhörlich mit 
kriegerischen Expeditionen beschäftigt waren. Als die Mongolen ihre Eroberungen 
begannen, schmeichelte man sich in Europa allgemein mit der Hoffnung, dass sie 
Christen seien; doch bald wurde man auf furchtbare Weise enttäuscht. Von jener 
freudigen Stimmung zeugt auch unser Bericht. 

Albericus fährt, nachdem er das Sendschreiben an Hon or ins III erwähnt 
hat, fort: „In isto quoqne anno (MCCXXl) nunciatum est in Francia, quod idem 
Rex David vel ejus ut quidam dicebant filius jam venerat in Comaniam, quae 
est ultra Hungariam et in partes Rnssiae, ubi quasdam terras incredulorum destruxit, 
et maxime Comanorum, et habuit ibi fortissimum bellum per menses quinque'. 
(Chronicon Alberici T. 2, p. 608). Dieser Feldzug wurde von Dschudschy 1221 unter- 
nommen. 



67 

einigen Angaben die Tartaren ihre völkervemichtenden Züge. Sie 
waren bisher in der an Indien gränzenden Tartarei sesshaft ge- 
wesen, hatten sich dann gegen ihren Herrn, den König David, den 



Was nun den Namen „Rex David" betrifft, so haben wir folgenden Versuch 
ihn zu erklären, vorgefunden. „Anno domini MCCXXII de terra Persar um exer- 
citus magnns valde et fortis egressus de finibus suis, per adiacentes sibi provincias 
transitum fecit, qui dicebantur fuisse homines magnae proceritatis et statnrae horri- 
bilis quod tarnen non credimus. Si qua de caussa egressi fuerint, vel quid egerint, 
ignoramus, in breve reversi sunt ad propria. Dicebant tarnen quidam, quod versus 
Coloniam vellent ire et tres magos de gente eorum natos ibidem accipere. 
Unum tarnen scimus, quod Judaeorum gens super eodem rumore ingenti laetitia 
exsultabant, et vehementer sibi applaudebant, nescio quid de futura übertäte sua ex 
hoc pervenire sibi sperantes, nnde et regem multitudinis illius filium David ap- 
pellabant*'. (Auctoris incerti fragmentum Historicam, M. Alberti Argentinensis 
Chronico in mannscriptis Codicibus praefixum; im 2. Bande der „Qermaniae Histo- 
ricorum illustrium", Frankfurt 1585, p. 89). Wie wenig man auch dieser Auslegung 
beistimmen mag, so zeigt sie doch zur Genüge, dass man schon in damaliger Zeit 
über den Namen »Konig David* stutzig zu werden anfing, und ihn zu erklären ver- 
suchte. Unse^ Verfahren in der Anmerkung über die heiligen drei Konige, 
wollen wir hier wiederholen. Wenn nämlich sowohl der besiegte Fürst (siehe Vincentius 
Bellovacensis u. a. m.), als der siegreiche (vergl. Albericus etc.) denselben Titel »Rex 
David ** führen darf, so ist es wahrscheinlich, dass diese Bezeichnung entweder eine 
dynastische Würde, wie Pharao, ausdrücken, oder das Land, über welches der König 
herrscht, anzeigen soll, wie z. B. Rex Bohemiae. Letztere Annahme halten wir in 
diesem Falle für die richtige. 

Ein Theil jenes weiten, umfassenden Ländercomplexes , über welche Tschin- 
gyzkhan gebot, ward im Mittelalter Tibet, von wo der schönste Moschus kam, ge- 
nannt. Nach Tibet versetzte man später fälschlich den Unkkhan und auch in 
früherer Zeit, wo die geographische Kenntniss Asien's noch mehr im Argen lagen, 
als heut zu Tage, hielt man Tibet für das Reich des Presbyter Johannes, weil man 
dem Mongplenkaiser einen furchtbaren Gegner gegenüber zu stellen für nöthig hielt, 
und die vagen Vorstellungen, welche man sich über Tibet gebildet, einen König von 
Tibet als ebenbürtigen Feind erscheinen Hessen. Nach mittelalterlicher, von uns 
schon mitgetheilter Ansicht, gehörte aber Tibet zu Indien. Als Besieger des Kö nigs 
^on Tibet und nachmaliger Beherrscher des Landes passte auf Tschingyzkhan 
ebenfalls dieser Titel. Und in der That erzählt Bar-Hebraeus in seiner Geschichte 
der Dynastieen; es sei nach der Besiegung Unkkhan 's vor Temudschyn ein 
begeisterter Mongole erschienen, der wenig bekleidet und unbeschuht mitten im 
hinter durch Wüsten und Gebirge die Reise zum Khan unternommen hatte. Er 
redete Temudschyn also an: ,Gott hat zu mir gesprochen, ich hjibe Temudschyn 
und seinen Nachkommen die ganze Erde gegeben und nenne ihn Tschingyzkhan*. 

Und es nannte ihn Tschingyzkhan der Schutzgeist von Tibet (...L^jXJv:>- sUjmÖ 

{3j^ y^yjj"). Nun ist allerdings dieser Ausdruck „(C^XJu owaj ^L:>^^J^ sUmaO*' 

doppelsinnig; denn er könnte eben so gut zu erklären sein: Und er (der Mönch) 
nannte ihn „Tschingyzkhan Tubnt Tangry'; was für unsere Auslegung noch 
^sser passte; die syrische Abfassung leidet aber auch an derselben Unklarheit, weil 

5* 



Sohn des Presbyter Johannes, des ehemaligen Beherrschers und Kaisen 
von Indien, verschworen und ihn durch List getödtet. In früheren 
Jahren war die Tartarei nämlich dem Könige von Indien nnterthan 
gewesen und hatte ihm bis zu jener Zeit gutwillig und ruhig den 
schuldigen Tribut gezahlt Da nun der obenerwähnte König von ihnen 
die übliche Steuer einforderte und überdies noch einige Waffenleistungen 
und Frohndienste verlangte, so beriethen sich mehrere, (darüber kla- 
gend, dass die Hand ihres Herrn zu schwer auf ihnen laste), ob sie 
ihm einfach gehorchen, oder nach Kräften Widerstand leisten sollten. 
Endlich gab einer von ihnen, Cingischan genannt, der einsichtsvoller 



der Satz: «Und diesen Mann nennen die Tartaren „Tubnt Tangry'' ()jn^ oi^o 

\ä!jjLjL 0|JD %.Af»S^ ^oao^ )|jaLs.), sich sowohl auf Temadschyn, als auf 

den mongolischen Heiligen, heziehen kann. So viel aber steht iesi, dass 
(will man nun dem ersten oder dem andern den Titel „Tubat Tangry, Schatzgeist 
von Tibet' zukommen lassen) Tschingyzkhan, als Schutzgeist von Tibet selbsf, 
oder als Günstling dieses Wesens, zu dem Lande Tibet in Beziehung steht. Der 
Umstand aber, dass Bar-Hebraeus den „Tabut Tangry' nach der Besiegung des Unk - 
khan mit Tschingyzkhan in Verbindang bringt, ist um so wichtiger, weil auch 
durch die falschen Berichte des syrischen Primas und seiner Glaubensgenossen der 
wahre Presbyter Johannes, der Korkhan der Qarakhitay, vor dem falschen, dem 
Keraitenhäuptling Unkkhan damals gänzlich zurücktrat. Denn aus der oben mitgetheilten 
Erzählung des Mönches Rubruquis lässt sich noch deutlich nachweisen, wie aM- 
mählich der Korkhan aus der Geschichte verschwand; zu den Zeiten des Bar-He- 
braeus und des Marco Polo war er' schon völlig vergessen. Wir glauben nach 
dieser Auseinandersetzung nicht irre zu gehen, wenn wir in dem „David" in ,rex 
David" das Land Tibet erkennen wollen und den vielgenannten Kon ig David für 
Nichts Anderes, als den „Konig von Tibet" halten. — Der Uebergang aus Tubut 
in David ist nicht allzu schwierig, der Grundcharakter der Consonannten in beiden 
Worten ist derselbe, und die Aussprache des hebräischen „ä", Kamez, bei den Syrern 
unserm dumpfen „o" entsprechend. — 

Wie Bar-Hebraeus zu „Tubut Tangry" gekommen, lässt sich aus den ans 
erhaltenen persischen Berichten nachweisen. Das Land „Tubut" ist durch Ver- 
wechslung mit dem Worte „But" entstanden. Mirkhond erzählt in seinem „Garten 
der Lust": „Und bei jenem Feste (dem Kurultay oder mongolischen Reichstage) er- 
schien eine zu den mongolischen Mönchen gehörende Person, die sie „But Ty ngry" 

m 

nennen, etc.: ^ ^^^Xjlö vito !^^t »S ^jk/i ^^XjjCka :t ^xiÄÄ »ß ^ j^ 
loJtX^ y^^ <Aääa5^. Dieser Einsiedler ertheilte Temudschyn den Namen Tschin- 
gyzkhan und proclamirte ihn als Herrscher. Vgl. hierzu Abulgasi, p. 194. „Ce 
qu'il y ent de particulier en cette solemnite, c'est qu^un certain Gokza surnomna^ 
rimage^de Dieu, iils du premier lit de Menglik-Iska issu de la Tribu des 
Ounachmars beau pere de Zingis-Chan, vint trouver ce Prince appelle jnsque 
U Tamuzin, et luy declaia" etc. 
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und bejahrter zu sein schien, den Rath, dass sie dem königlichen Be- 
fehle sich widersetzen und alle vereint gegen den König sich erheben 
und ihn und die Seinigen, wo man sie fände, tödten sollten. Da diesem 
Vorschlage Alle beistimmten, so wählten sie Cingis und seine Nach- 
kommen zu ihren Fürsten, schwuren auf immer Gehorsam und haben 
ihn bis heute bewahrt. Der König David erfuhr unvermuthet ihre 
Ankunft und vermochte keinen Widerstand zu leisten; als er nämlich 
einer Heeresabtheilung entfliehen wollte, wurde er von der andern 
eingeholt, überwältigt und mit seiner ganzen Familie, eine Tochter ^) 
(welche Chingischan zum Weibe nahm und Söhne mit ihr, wie man 
berichtet, erzeugte), ausgenommen, niedergemacht". — 

Die Erzählung Marco Polo 's 2) über das erste Auftreten des 
grossen Mongolenführers und sein Verhältniss zum Unkkhan lautet 
verdeutscht ungefähr also ^) : „Die Stadt Garacoron fasst drei Meilen 
im Umfange, und war der erste Ort, den .die Tartaren, nachdem sie 
ihr Gebiet verlassen hatten, einnahmen. Ich will Euch nun von den 
Thaten der Tartaren, wie sie die Herrschaft errangen und sich über 
die ganze Welt verbreiteten, erzählen. Es verhält sich wirklich so, 
dass die Tartaren im Norden zwischen Georgia*) undBargu wohnten, 



*) Yergleicbe hierzu des Bar-Hebraens arabisches Chronicon, lat. p. 285 nnd 
arab. p. 435. Nach Bubraquis giebt Tschingyzkhan die gefangene Prinzessin 
einem seiner Söhne zum Weibe; hiermit stimmt auch die Angabe des Bicold de 
Monte Groce. (Lhystoire merveilleuse du grand chan, folio 39): „Finablement 
apres plnsieurs remontrances que leur fist leur nouvean seigneur, le grand caan nomm^ 
Canguis, s'ordonnerent Tartres en trois batailles. L'une alla ayec le grant caan 
et occuperent le grand royaulme de Gathay jusques ä la fin de Medie et tuerent 
le Prebstre Jehan, et le fils du grand caan print a femme la fille de Prebstre 
Jehan". JRecueil, T. IV, p. 555. 

^ Marco Polo lebte Ton ^a. 1254 bis 9a. 1324; die Abfassung der Reisebe- 
schreibung ward 1298 YoUendet. 

^ Bei dieser Uebersetzung ist die im ersten Bande des «Recueil de yoyages 
et de memoires" sich findende altfranzösische und lateinische Abfassung der Reise- 
beschreibung zu Grunde gelegt, pag. 61—64, 74, 119—121, 246, 248, 346—349, 358, 
359, 392—394 und 482—484. 

*) „II fui voir que les Tartars demoroient en tramontaine entre Giorcia (Si- 
oTcia, Gicorcia, Fnciorcia, Giorgia, Giorza, Georgia), et en cel contree es grant plain- 
gnes que ne avoit abitasion con de cites et de caustiaus*', p. 61; „in tramontana inter 
Georgia m et illas contractas, quia est magna planities et magna plagia ubi non est 
aliqua habitatio civitatum nee castrorum*^, p. 346, des ersten Bandes des „Recueil de 
la societe de geographie''. Marsden hat p. 189 u. 190 »They dwelt in the northern 
countries of Jorza and Bargu, but without.fixed habitations, that is, without 
towns er fortißed places' und^ote 363, p. 19L meint Marsden «The ezact Situation 
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denn es ist eine grosse Ebene nnd weite Fläche, wo weder Städte 
noch Bargen sind, doch gnte Weiden nnd viele Wasser sich befinden. 
Sie hatten keinen eigenen Herrn, sondern zahlten dem Priester Jo- 
hann^) Tribut' Ueber die Grösse des Priesters Johann, der mit sei- 
nem Eigennamen Unchan^) hiess, sprach die ganze Welt; von je zehn 
Stück Vieh gaben ihm die Tartaren immer eines. Nun traf es sich 
aber, dass die Tartaren immer zahlreicher wurden. Als der Priester 
Johann indessen bemerkte, dass sie sich mehrten, fürchtete er sich 
und überlegte, wie er ihnen schaden könne. Er beschloss, sie im 
Lande zu vertheilen und sandte hierzu seine Barone. Die Tartaren 
erfuhren gleichwohl, was der Priester Johann ihnen anthnn wollte, — 
sie nämlich zu trennen und in verschiedene Länder zu zerstreuen — 
drob wurden sie sehr betrübt, hielten unter einander Bath über das, 
was sie thun sollten und beschlossen hinzuwandem, wo ihnen der 
Priester Johann weder schaden noch lästig fallen könne. So zogen 
sie alle zugleich fort, gingen durch weite Wüsten nach Norden bin, 
dass der Priester Johann ihnen kein Leid anzuthun vermochte. Dort 
empörten sie sich gegen ihn, zahlten ihm weder Abgaben noch Steuern 
und blieben also lange Zeit. 



of the plains of Giorza, Jorza, or Jorja and Bargn cannot be detenuined'. 
Marco Polo mag bier an Georgien gedacbt haben, nnd ist diese Gränzbestimmong 
in damaliger Zeit nicht unrichtig. Rubrnqnis erzählt p. 265: „Habet enim mar« 
Caspiam montes Gaspios et Persidem a meridie, montes yero Muliech, hoc est Aia- 
sinomm, ad orientem, qni contignantnr cum montibus Caspiis; ad aqailonem vero 
habet i 11 am solitudinem in quo modo sunt Tartari.. .. Ad occidentem Teio 
habet montes Alanorum, et Lesgi, et Portam Ferream et montes Georgianorum'. 
Was nun Bargn. welches sich an dieser Stelle in unserer Ausgabe nicht vorfindet, 
betrifft, so mässte man es, da Georgien im äussersten Westen liegt, im Osten auf- 
suchen. Und hier findet sich wirklich in den Namen des Ortes Bargusinsk und 
des Flusses Bargusinska das Wort Bargn enthalten, und heisst auch auf einigen 
Karten die Gegend an der Ostseite des Baikalsees „Bargu*; falls also Marco 
Polo mit seiner Angabe die Gränzen, binnen welchen die Mongolen umherstreiften, 
bestimmen wollte, so träfe unsere Auslegung zu. Doch giebt es noch eine andere 
Erklärungsweise, wenn man unter Giorcia das Stammland der Tschurtschen 
welche zur Zeit Tschingyzkhans Nordchina beherrschten, verstehen will. Elena 
nöthigt beinahe die Angabe, dass sich nach der Besiegung Nayan's, dessen Tier 
Provinzen „la primer fn Giorcia, Tautre Zanli, la terce Barscol, la quarte Si- 
ehintingui** (Recueil, T. I, p. 85), dem Kublayqaan unterworfen hätten; in diesem 
Falle bezeichneten Giorcia und Bargn die Ost- und Westgränzen der eigentlichen 
Heimath der Mongolen. 

^) Im lateinischen Text steht für Presbyter Johannes «Prestus Johannes^ 
im altfranzosischen «Prestre Johan^. 

^ Unehan oder Umcan und Unecan, sind die Lesarten des ,Recueü d, V,'' 
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Es begab sich aber, dass die Tartaren um das Jahr 1187 
ich einen König, der Cinghis^) hiess, erwählten. Dies war «in 
dann von grosser Tapferkeit, vielem Verstände und strenger Recht- 
iehkeit. Als er zum König ernannt war, strömten alle Tartaren, die 
n der Welt waren, zu ihm und erkannten ihn als ihren Herrn. Und 
inghis Kaan^) verwaltete die Regierung gut und kräftig; es 






^) Bergeron hat übereinstimmend mit unserer Lesart 1187; Mars den und 
Burck schreiben beide 1162; wenn erstere Angabe ungenau ist, so ist letztere geradezu 
falsch, und vielleicht erst durch Wegfall von XXV aus MCLXXXVII entstanden. 
Das Geburtsjahr Tchingyzkhan's schwankt zwischen 1145 und 1162. „It is related 
tliat this child (Tschin gyzkhan) was born on the 9th of Zi Huj, 540 Hejri (A. D. 1145), 
in the Turkish year called The Boar; and some say he was born on the 20th of 
Zikad, in the Tungooz-eel, 549 Hejri (A. D. 1154): „The Shajrat ui Atrak*«", by Col. 
Miles, London 1838, p. 63; für die letztere Zeitbestimmung ist Mirkhond im fünften 

Buche der Lä^aJl ^/i^jn (äjU.a*mJ>5 qjüUjIj t*^ *"*^ «<Aä3 ^^J j^JIXc ^^ßjSi^ 
J^ \^^^ <wÄst^ «3^) ebenso Petis de la Croix „Histoire du grand Qenghizcan% 

p. 17. Dagegen fixirt der Missionair Oaubil in seiner „Histoire de Gentchiscan et 
de toute la dynastie des Mangous^ p. 2, das Geburtsjahr auf 1163; mit ihm stimmen 
abeiein, „Histoire generale des Hnns", par H. De Guignes, Paris 1757, Tome III, 
p. 10 (für 1162 hat De Guignes am Kande 1163), Abulgasi, p. 156 und die Ge- 
schichte der Ostmongolen, von J. J. Schmidt, p. 63. 

Da nun viele Geschichtsschreiber den Beginn der Herrschaft des Tschin gyzkhan 
in sein vierzigstes Lebensjahr setzen, so träfe Marco Polo's Bestimmung mit der ersten 
Annahme, welcher das Jahr 1145 zu Grunde liegt, ungefähr überein. Ob diese An- 
gabe richtig oder unrichtig ist, ist eine andere Frage, doch darf man Marco Polo nicht 
geradezu der Ungenauigkeit zeihen, wie Mars den, p. 196, und der ihm stets fol« 
gende Bürck, p. 201, gethan, zumal ihre Lesart nicht feststand. In der Ton J. J. 
Schmidt herausgegebenen „Geschichte der Ostmongolen" heisst es sogar: »Im Ki- 
Hennen- Jahre (1189), da der Fürstensohn Temudschyn 28 Jahr alt war, wurde er 
auf der Grasfläche am Fluss Kerulen Ton den Arulad als Ghaghan anerkannt*'. 
Zwar sind fast alle Zeitangaben der mongolischen Chronik falsch, doch beweist 
unser Citat, dass die heimische Tradition das Auftreten Tschingyzkhans in frühere 
Zeit setzt. — 

^ «Cinchin (kan), Ginghins, Cinghiis, Cinchis, Oinchins, Ginchu, Cingins, Cingin, 
Cingnins, Singuins, Ghinghins, Chingin, Gingnins, Ginginus, Ginguys, Ginghym, 
Gynghi, Chinchis, Gingis*^ sind die verschiedenen Lesarten bei Marco Polo; das italiä.« 
nische „G'' entspricht dem deutschen Laut „Tsch^, so dass Marco Polo den Namen 
des Tschingyzkhan ziemlich richtig wiedergiebt. 

*) Vor der Besiegung des Unkkhan hiess Tschingyzkhan nach dem von 
seinem Vater unterworfenen Fürsten der Su-Mogul, Temudschyn. Erst nach der 
Vernichtung des Eeraitenhäuptlings führte er den Namen, unter dem er in der Welt 
berühmt geworden ist Abulgasi,p. 194 und 195, meint: „Le mot Zin en langue 
Mogule Teut dire grand, et la terminaison gis faisant le superlatif, Zingis veut 
^it« ie plus grand*'. Eine andere Erklärung des Wortes «Tschingyz^ findet sich 
in den ostasiatischen Berichten. In der ^Geschiehte der Ostmongolen "^ von J, J« 
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kam aber zu ihm eine solche Menge Tartaren, dass man es kaum 
glauben möchte. Da nun Cinghis das viele Volk gewahrte, begann 
er mit ihm fremde Länder zvt erobern und knechtete binnen kurzer 
Zeit wohl acht Provinzen. Die Leute, welche er gefangen nahm, be- 
schädigte und beraubte er jedoch nicht, sondern führte sie alle, (nach- 
dem er zuverlässige Herren und Aufseher in jene Länder eingesetzt), 
auf neuen Kriegszügen gegen andere Provinzen mit sich. Dergestalt 
unterjochte er viele Nationen, und alle zogen, seine Herzensgüte 
bemerkend, gern mit ihm. — Dann sandte er seine Boten an den 
Priester Johann und erbat sich dessen Tochter zum Weibe ^j. 
Als der Priester Johann aber erfuhr, dass Cinghis seine Tochter zum 
Weibe begehre, hielt er dies für eine grosse Schmach und sprach: 
„Wahrlich dieser Cinghis ist unverschämt genug, meine Tochter zum 
Weibe zu verlangen, er weiss wohl nicht, dass er Mein Knecht ist? 
Kehret demnach heim und meldet ihm, dass Ich ihn, als Verräther 
gegen seinen Herrn, tödten werde". Den Gesandten befahl er -seinen 
Hof und sein ganzes Keich sofort zu verlassen und niemals wieder 
zu kommen. Die machten sich gleich auf den Weg und meldeten jenem 
Alles, was ihnen der Priester Johann gesagt, der Ordnung gemäss. 
Sobald Cinghis Kaan die grobe Antwort des Priesters Johann ver- 
nommen, barst er beinahe vor Aerger, er war nämlich ein gar mächtiger 
Herr, und sprach im Zorne : „ Theuer soll der mir seine Grobheit be- 
zahlen, bald werde ich ihn fühlen lassen, ob ich sein Sclave bin oder 
nichf*. Cinghis sammelte nun ein so grosses Heer, wie jene Lande 



Schmidt heisst es p. 71: „Da der Fürstensohn Temudschin 28 Jahr alt war (1189), 
wurde er als Chaghan anerkannt. Vor diesem Tage Hess sich, drei Morgen nach ein- 
ander, ein fünffarbiger Vogel in Lerchengestalt aaf einem viereckigen Steine Yor dem 
Hause nieder, und rief Tschinggis Tschinggis. Daher erhielt Temndschin seinen 
mittleren Namen Ssutu Bogda Tschinggis Chaghan, unter welchem er in 
allen Gegenden berühmt wurde". Der Missionair 6a üb 11 erzählt auf p. 12 seiner 
„Histoire de Gentchiscan*', dass sich im zwölften Monate (1206) die Prinzen der Fa- 
milie Temudschyns, die abhängigen Hordenfuhrer und die Yornehmsten Generale an 
der Quelle des Onon Tersammelten, die in neun Abtheilungen aufgestellten Truppen 
erhoben ihre neun weissen Standarten und proclamirien Temudschyn als Tsching- 
kisse Kohan. Nach einer Anmerkung des Herausgebers der ,,Histoire generale de 
la Chine", T. 9, p. 41, wäre : „Tchinkis le son imitatif du cri d*un oiseau Celeste que 
personne n'a Jamals tu, mais qui presage le plus grand bonheur lorsqu'il paroif". 

*) „Apres cette victoire (über die Nayman) T^moutchin fit demander ä Oii- 
anghan sa fiUe Serpetchou en mariage pour Tchontchi, son fils aine. Onanghan 
la lui refusa". Histoire generale de la Chine, traduite par le feu Pere Joseph- 
Anne-Marie de Uoyriac de Maiila; Paris 1778, Tome IX, p. 27, 
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nie gesehen; dann liess er dem Priester Johann melden, er solle aaf 
seine Vertheidigung bedacht sein. Der Priester Johann freute sich 
darob gewaltig, that sein Möglichstes und sagte: er würde Cinghis 
fangen und tödten; auch spottete er seiner; denn er glaubte nicht, dass 
jener es wagen würde, ihm entgegenzuziehen. Als Cinghis Eaan sein 
ganzes Heer geordnet hatte, zog er in eine schöne Ebene, die Tand uc^) 
biess und nicht weit von den Besitzungen des Priesters Johann ent- 
fernt lag. Hier schlug er sein Lager auf. Kaum hatte dies der Priester 
J ohann erfahren, als er mit seinem ganzen Volke, wohl gerüstet, gegen 
Cinghis rückte .... doch blieb er zwanzig Meilen vom Lager des Cin- 
ghis entfernt. So ruhten beide Heere, um sich zum Kampfe zu kräf- 
tigen und lagerten in der Ebene Tanduc. Eines Tages liess Cinghis 



^) Tanduc (Tenduc, Tendut, Senduc, Canduc, Tenduch, Renduc, Stangut), 
soll seinen Namen der vom Tangkaiser Hiven -tcong um 760 p. Chr. erbauten 
Stadt Thian-te-Kiun (dem chinesischen Orte T^ung-scheu-tschhing, Wächterstadt 
der Gränzen der Mitte) verdanken. Ihre Lage ist unter dem 40. Grade 38 Minuten 
nordl. Breite und 7. Grade westl. Länge von Peking. S. Bürck, p. 235. Wenn 
-wir auch diese Angabe auf sich beruhen lassen, so geht doch so viel aus den Be- 
richten Marco Polo's hervor, dass Tanduc von Tangut (welches ursprünglich alle 
Länder zwischen dem 113. und 123. Grade ostl. Lauge und dem 33. und 45. Grade 
nordl. Breite umfasste), entweder zu unterscheiden ist, oder dass Marco Polo dem 
Lande Tangut (Tanduc) eine Ausdehnung gab, welche sonst nicht nachzuweisen 
ist. In ersterm Falle liegt Tanduc nordlich von Peking; was wir für richtig halten. 
Im Verlaufe dieser Arbeit wird sich zeigen, dass Marco Polo berechtigt war, einen 
Nachkommen des Priesters Johann in dortiger Gegend, d. h. in Tanduc, anzu- 
führen. Indem er hier die Streitigkeiten und Kämpfe Tschingyzkhan's mit Unk- 
khan schildert, wird er durch das Vorhandensein eines Sprosslings von Johann in 
Tanduc, verleitet, den Krieg zwischen jenen Khanen auch nach diesem ostlichen Ge- 
biet zu übertragen, was völlig ungerechtfertigt ist. Der Streit zwischen beiden Horden- 
führern wurde fem im Westen bei dem Flusse Tula ausgefochten. Allen Auslegern 
des Marco Polo scheint bisher entgangen zu sein, dass die Ebene Tanduc niemals 
das Schlachtfeld zwischen jenen Gegnern hat werden können, dass demnach die Er- 
wähnung eines Nachkommen Johanns in dieser Ostregion den historisch beglaubigten 
Nachrichten über das Reich des Unkkhan entgegen sei. Man muss daher annehmen, 
dass für den Keraitenfürsten ein anderer Herrscher als Presby4;er Johannes zu 
snbstituiren sei, und Marco Polo durch die Identificirung des Unkkhan mit dem 
Priester Johann seinen eigenen spätem Angaben widerspreche. Die Gegend, wel- 
che Marco Polo aber an unserer Stelle meint, ist das Gebiet der Tandschut oder Tay- 
dschut, deren Führer Targutai in steter Feindschaft mit Temudschyn lebte und ihn 
in seiner Jugend selbst gefangen nahm. Diese Ansicht bestätigt Rubruquis p. 288. 
„Post istos (den Uignren) sunt et ipsi Tangut ad orientem inter montes illos, homines 
fortissimi, qui ceperunt Cbingis in hello". Mirkhond schreibt den Namen dieses Stammes 

in den von uns benutzten Lithographieen stets Tandschut ^o^jpüLj'Y Vergl. bei 

URS p. 76. 



74 

seine Astrologen, Christen und Saracenen, holen, nnd befaU 
ihnen, wer von beiden in der Schlacht siegen würde, ihm zu yerküs* 
digen. Da Hessen sich die Christen ein Rohr bringen, spalteten es 
in der Mitte, legten beide Theile von einander entfernt hin, bestimmten 
eine Hälfte dem Ciughis, die andere dem Priester Johann, nnd schrieben 
den Namen des Priesters Johann auf ein Rohr nnd den des Cinghis 
auf das andere^). Nun sprachen sie zum Cinghis: „Dasjenige Rohr, 



*) ^Memoires du Sire de JoinTÜle, oa Histoire de Saint Loais, eciite par 
Jean Sire de Joinville, Senechal de ehampag^ne', in der „Gollection complete des 
„Memoires relatifis a Thistoire de France**; par M. Petitot. Tome 11, Paiis 1S19, 
p. 333 — 336. „Et les Tartarins lenr (aux messagiers da Roy Lonis IX.) disdrent 
la maniere, et premierement de lenr naissance. Et disoient qu'ilz estoient venuz, nez, 
et concreez d'une grant berrie de sablon, lä oü il ne croissoit nnl bien. Et com- 
man^oit celle berrie de sable a nne röche, qui estoit si grande, et si merreilleasement 
baute, que nul homme yiyant ne la poYoit Jamals passer, et venoit de devers Orient. 
Et lenr disdrent les Tartarins, que entre celle röche et autres roches, qui estoit vers 
la fin du monde, estoient enclos les peuples de Got et Magot, qui devoient yeniren 
la fin du monde avecques TAntecrist, quant il viendra pour tont destruire. Et de 
celle berrie yenoit le peuple des Tartarins, qui estoient subgetz a Prebstre- 
Jehan d'une part, et k Tempereur de Perse d'autre part; lequel empereur de Peise 
les joignoit d*un couste de sa terre. Et estoient entre plusieurs autres mescreans, 
ausquelz pour les souffrir ilz rendoient grans trehuz et deniers chascuns ans, et anssi 
pour le pasturage de leurs bestes, dont ilz yiyoient seulement. Et disoient les Tar- 
tarins, que celui Prebstre- Jehan , Tempereur de Perse, et les autres Keys, a qai 
ilz deyoient les ditz trehuz, les ayoient en si grant orreur et despit, que quant ilz 
lenr portoient leurs rentes et deniers, ilz ne les youloient recepyoir deyant enix, 
mais leur tournoient le dos. Dont advint, que une foiz entre les autres, ung saige 
homme d'enter'eulx cercha toutes les berries, et alla parier 9a et lä aux hommes des 
lieux, et leur remonstra le grand servage en quoy ilz estoient, et ä divers seignenrs: 
en les priant, qu'ilz youlsissent trouyer fa^on et maniere, par quelqne conseil, qu'ilz 
peussent sortir du meschief en quoy ils estoient. Et de fait, fist tant celui saige 
homme, qu'il assembla a certain jour au chief de celle berrie de sable, ä Tendroit de 
la terre de Prebstre-Jehan. Et apres plusieurs remonstrances, que icelui saige 
homme leur eut faictes, ilz se accorderent ä faire quant qu'il youldroit Et lui re- 
quisdrent, qu'il feist et deyisast ce que bon lui sembloit, pour paryenir aux fins de 
ce qu'il leur disoit. Et il leur dist, qu'ilz ne povoient riens faire s'ilz n*ayoient ung 
roy qui fust maistre et seigneur sur eulx, lequel ilz obeissent et creussent ä faire ce 
qu'il leur commanderoit. Et la maniere de faire leur Roy fut teile: Que de cin- 
quante-deux generacions quMlz estoient de Tartarins, il fist que chacune d'icelles 
generacions lui apporteroit une sajette, qui seroit signee du seing et nom de sa ge- 
neracion. Et fut accorde par tout le peuple, que ainsi se feroit, et ainsi fut fait. Pais 
les cinquante-deux sajettes furent mises devant ung enfant de cinq ans; et de la 
generacion, de laquello seroit la sajette que Tenfant leyeroit, seroit fait leur Roy. 
Quant Tenfant eut leye Tune des cinquante-deux sajettes, celui saige homme fist tirer 
et mettre arriere toutes les autres generacions. Et puis apr^s fist esUre de celle ge- 
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elches sich über das andere erheben wird, bezeichnet den Sieger im 
ampfe**. Cinghis wünschte aber, es selbst mit anzusehen und befahl, 
suBS sie es ihm, sobald sie könnten, zeigten. Als jene Christen dann 
Bn Psalter hielten, einige Verse und Psalme aus dem Psalter lasen, 
rhob sich das Rohr, auf dem der Name des Cinghis geschrieben 
tand, ftber das Andere, und Alle die zugegen waren, sahen es. So- 
ald dies Cinghis bemerkte, ward er sehr vergnügt; denn er sah, dass 
ie Christen wahr sagten; die saracenischen Astrologen hatten näm- 
Ich Nichts anzufangen gewüsst Am zweiten Tage darauf rüsteten 
ich beide Parteien zur Schlacht und kämpften tapfer gegen einander. 
üs geschah aber ein Morden, wie nie zuvor, und beide Theile erlitten 
p"osse Verluste ; doch Cinghis Kaan siegte im TreflFen, und der Priester 
Johann ward getödtet. An jenem Tage verlor der Priester Jo- 
hann sein ganzes Land, Cinghis Kaan erwarb es; herrschte noch 
sechs Jahre, und eroberte inzwischen noch viele Provinzen. Da er 
aber am Schlüsse der sechs Jahre ein Schloss Caagu belagerte, 



neracioD, dont estoit la sajette, qne Tenfant ayoit leve, cinquante - deux hommes des 
plas savans et yaillans, qni fassent en toate celle generacion. Et quant ilz furent. 
ainsi eslanz, celui mesme sage homme en estoit Taii des cioquante-deux hommes, 
qui tons earent cliacnn sa sajette ä part, sign^e de son nom. Et en firent leyer nne 
ä ieelai petii enfant de cinq ans : et celui ä qni seroit la sajette que Tenfant leveroit, 
seroit leur roi et gouyernenr. Et par sort arriya, qne Tenfant leya la sajette d'icelui 
sage homme, qni ainsi les ayoit enseignez. Dont tont le penple füt monlt joieulx, 
et en menoient tres-grant joie. Et lors 11 les fist taire, et lenr dist: „Seigneurs, si 
vous youlez que je soie vostre seigneur, yons jurerez par celui qui a fait le ciel et la 
tene, que yous tiendrez et obseryerez mes commandemens. Et ainsi le jurerenf* . . . 
Et quant il les eut ainsi enseignez et ordonnez, 11 leur ya remonstrer, comment 
le plus anxien ennemy, qu*ilz eussent, que c'estoit le Prebstre Jehan, et com- 
ment il les ayoit en grant liayne et despit de longtemps. „Et ponr ce, fist-il, je 
voas commande a tous, que demain soiez prestz et appareillez pour lui courir sus. Et 
s'il adyient qu'ilz nous desconfissent, dont Dieu nous gard, chacun face du mieulx 
<ia*il pourra. Aussi si nous les desconfissons, je yous commande, qne la chose dure 
jasqnes a la iin, et fust jusques a trois jours et trois nuiz, sans que nully ne soit si 
liardy de mettre la main ä nul gaing, mais que ä gens occire et mettre a mort. 
Car apres que nous aurons bien eu yictoire de nos ennemis, je yous departiray le 
gaing si bien et loianment, que chacun s*en tiendra ä paie et content". Et tous se 
aeeotderent a ce faire tres-youlentiers. Le landemain yenu, ainsi qu'ilz ayoient de- 
liber^ de faire, ainsi le firent. Et de fait cournrent estroitement sur leurs ennemis. 
£t ainsi qne Dieu, qui est tont puissant, youlut, ilz desconfirent leurs ennemis: et 
tont quant qu'ilz en trouyerent en armes deffensables, ilz les tuerent tous. Mais 
cealx qu*ilz trouyerent portans habiz de religion, et les prebstres, ilz ne les tuerent 
P>B. Et tout Tautre peuple de la tene de Prebstre-Jehan, qui n'estoit en bataille, se 
WDdirent a eulx, et se misdrent en leur subjection*. 
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ward er von einem Pfeile am Knie verwundet und starb an jener 

Wunde 1). — 

Tanduc ist eine Provinz im Osten, dort sind Städte und Schlösser 
zur Genüge. Sie stehen unter der Herrschaft des grossen Kaan und 
stammen her von dem Priester Johann. Die Hauptstadt ist Tanduc, 
und in jener Provinz weilt ein König aus dem Geschlechte des 
Priesters Johann; er ist der jetzige Priester Johannes und heisst 
Gorgion^). Er verwaltet das Land für den grossen Kaan, doch 
nicht das ganze, welches der Priester Johann einst besass, sondern nur 
einen Theil desselben. Der grosse Kaan hat stets seine Töchter jenen 
vom Priester Johann abstammenden Königen in die Ehe gegeben ') — 



*) Tschingyzkhan starb 24 Jahre nach der Besiegang Unkkhan's. Zar Er- 
leichterung des Verständnisses folge hier ein Stammbaum der nächsten Nachkommen 
Tschingyzkhans : 

Tschingyzkhan f 1227 



Dschudschykhan 
t 1226 

Ahnherr der 
Tatarendynastie 

in Russland 

I 

Batukhan 



Dschagataykhan 

t 1242 

Ahnherr der 

Fürsten yon 

Transoxanien 



Oktay Qaan 
1229—1241 



Eayuk Qaan Kaschy 

1245—1248 I 

Eaydukhan 



Tulykhan 

t 1232 

seine Gemahlin 

Sijurquqteny 

Byky 



I 



Mangu Qaan 
1251—1259 



Hulaku 

Stifter des 

Hauses der 

Ilkhane von 

Persien 



Ariqbuka 



Qublay Qaan 

1260—1294 
Stammherr der 
Mongolen- 
dynastie in 
China 
Der Tod des ersten Grosskhan der Mongolen var ein natürlicher; sollte Marco 
Polo vielleicht an das gewaltsame Ende des Manguqaan, welches bei dem erfolg- 
losen Sturme auf Ho-tscheu 1259 erfolgte, gedacht haben, und auf diese Weise die 
falsche Angabe entstanden sein? Dies hat Manches für sich, zumal die Regierungs- 
zeit des Mangu nur 9 Jahre betrug, und Ho-tscheu Namens -Aehniiehkeit mit 
Caagui (Caagu) hat; auch Mangu der einzige Mongolen -Eaiser war, der Tor einer 
feindlichen Stadt starb. 

5«) Ueber diesen Prinzen Gorgion (Giorge, Jorge, George, Georgius, Giorgio, 
Giorgie, Georgio) spricht auch Marco*s Zeitgenosse der Erzbischof von Peking, Jo- 
hannes de Monte Corvino, von dem wir hernach einen Brief mittheilen werden. 
3) „De hoc Cathay recedens et veniens versus occidens quinquaginta dietis 
per multas civitates et terras, veni versus tenam de Pretezoan, de quo non est 
centesima pars ejus quod quasi pro certo de ipso dicitur. Ejus civitas principalis 
dicitur Cosan, qua tarnen Yicencia melior diceretur, licet ipsa sit sua civitas pjioci- 
palis; multas habet civitates sub se. Et semper pro pacto accipit in uxorem 
filiam magni Chaam", In ^ei Ausg. v. Venni p, 77, Eecueil T. IV, p, 565. Vgl. 
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er jetzige Fürst ist der sechste i) Herrscher seit dem Priester Johann, 
id hier liegt der Ort, welchen wir in unserer Heimath Gog und 
agog nennen, aber sie heissen ihn Ung und Mungul. In jeder 
eser Provinzen ist ein besonderer Stamm, in üng waren die Gog 
od in Mungul wohnten die Tartaren^). . .. 



)eTdies Maandevile, p. 329:' „This Emperour Prestre John takethe alle ^eys to his 
J\t, the Doughtre of the grete Chane: and the gret Chane also in the same wise, 
le Doughtre of Prestre John. For theise 2 ben the grettest Lordes undir the Fir- 
lament''. 

*) Im franzosischen Texte, p. 75 des ,,Recueil" steht : ,,Et cestui J o r — est le 
oime seingnor depuis le Prestre Johan^, im lateinischen, pag. 359, fehlt die Zahl, 
[arsden und Burck bezeichnen Georg als den vierten Nachfolger des Priesters 
ohann; dass Marco Polo den Prinzen Georg, den jetzigen Priester Johann „etencore 
st Prestre Johan^ nennt, verdient Berücksichtigung. 

^ S. Recueil, T. I, p. 75. »Et ce est le leu qe nos appellon de se en ostre 
»als Gogo et Magogo; mes il Tappellent Ung et Mungul, et en cascune de ceste 
»roYence avoit ane generasion de Jens en Ung estoient les Gog, et en Mungul de-: 
Qoioit les Tartars^. Für Ung et Mungul sind Varianten: „Ung et Mugul, Ung 
i^angQg, Vulg et Mugulg, Mig et'Mugil, Ung Mugul, Ung Mungul, Ung Mingul, Nng 
Kogal'^. Diese Stelle ist bisher gänzlich unerklärt geblieben. M arsden bemerkt 
). 246: „This passage, it must be confessed, is wholly unintelligible as it now 
itands, and we are to presume that the words of onr author have been misunder- 
stood and perverted, although it may be found impracticable to restore them to a con- 
iistent sense. His object apparently ^as to explain the distinction between the two 
races of which the subjects of Ung-khan consisted, viz. Mungals and Türkis or 
lorks to whom, in latter times, the general name of Tartars or Tatars is exclusively 
applied: a distinction which, notwithstanding the marked diversity of language, is 
reodered obscure from the mixture of tribes under the same goyernment*'. Herr 
Bürck, p. 239, hat die Anmerkung Marsden's übersetzt wiedergegeben. (N. 203). 

Die Erwähnung der Völker Gog und Magog zeigt, dass Marco Polo jetzt an 
die Chinesische Mauer gekommen ist. Mit allen umfangreicheren Erdwällen, 
welche zur Abwehr gegen räuberische Gränznachbaren in Asien errichtet wurden, 
brachte man jene aus der Bibel herrührenden Namen in Verbindung. Während im 
^zechiel, c. 38 und 39, Gog als der Fürst des Volkes Magog bezeichnet wird, 
sind in der Offenbarung Johannis, c. 20 y. 8, beide als Völker aufgeführt, und als 
solche seitdem in die occidentaiische und orientalische Volkssage übergegangen. Es han- 
delt sich hier demnach nur darum, die Beziehung zwischen Gog und Magog einerseits 
QQd Ung und Mungul andererseits festzustellen. Die Chinesische Mauer heisst in der 
Sprache der Khitajer Ungu, der Volksstamm, welcher dieselbe besetzt hielt, Ungutti, 
jenseits der Mauer wohnten aber die mongolischen Horden. Entspricht nun Un g|fdem Gog, 
so ist es beinahe selbstyerständlich, für Mungul „Magogo zu setzen. Die Erklärung 
der dunkeln Stelle in Marco Polo 's Beschreibung lautet demnach: diesseits der Mauer 
lohnten die Ungutti, jenseits die Mongolen. Die Assonanz in Ung und Mungul 
«Dtspricht ungefähr der in Gog und Magog, Dschin und Madschin etc. Hierzu vergleiche 
^buigasi, p. 117—121 und 196. ,Ceux de Kitay ont tire une grande Mu- 
''»ille pour couyrir leur Pays dans la quelle il y a deux Portes de fer pour le pas- 
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In der grossen Türkei lebt ein mächtiger König Oaydu^), 
der NeiFe des grossen Kaan, Enkel des Cyachactaj, eines leiblichen 
Bmders des grossen Kaan .... König Gay du sammelte ein mäcktig« 
Reiterheer und zog nach Caracaton, wo der Sohn des grossen Kaan 
Namens Nomungan und der Sohn des Priesters Johann sid 
befanden. Auch diese beiden Barone hatten ein beträchtliches Reiter- 
heer. Als nun Gay du sein Volk um sich hatte, machte er sich mit 
seiner gesammten Streitmacht auf den Weg, ritt ohne Unfall mehrere 
Tage, bis er nach Garacaton, wo jene beiden Barone waren, ge- 



sage des Marchands et autres Yoyageurs; cette Mnraille est appellee Sät en iraiie, 
ce qai Tont dire iine forteresse, en ancien langage Türe eile est appellee Turk-argt, 
et en iangue da Kitay Ungn.. . . On appelle Timurchapai les pcnrtes de fer^D) 
sont dans la mnraille de Kitay. Les Emperenrs de ee Pays engpgerent m 
Tribu Tnrque tonte entiere moyennant des gros gages a lenr seryice, ponr faire U 
garde sur cette muraille et aux portes qui donnent entree dans TEmpire de KiUy 
par cette muraille; cette garde y a estö entretenu§ pendant bien des annees eti 
canse des gros gages qu'elle tiroit, on donna a cette Tribu le nom d'Ungatti q<u 
veut dire en Iangue des Moguls «des gens qui sont ä leur aise** : Du temps de Ziofis* 
Chan cette Tribu pouToit avoir 4000 familles sous un Prince appell^ Ala^D«. 
qui ayant fait alliance aTec Zingis-Chan luy facilita beaucoup la conqueste de TEm- 
pire de Eitay car estant venu au devant de luy lorsquHl se fust approche avec sca 
Armee des frontieres de cet Empire, il luy donna nne libre entree par la Muraille'. 
In der Beschreibung des grossherrlichen Harems werden yon Marco Polo dieXöehtei 
der Ungut als durch körperliche Schönheit ausgezeichnete Mädchen erwähnt. Di^ 
einem schwierigen Schonheitsexamen unterliegenden Jungfrauen entstammten yennath- 
lich den vonAbulgasi erwähnten Ungutti. (S. Marsden p. 284; Bfirckp.275). 
D*Ohsson führt in seiner „Histoire des Mongols« T. I, p. 84 Note 1, den Abschnitt 
des Raschyd eldyn über die Ungutti an. D'Osson übersetzt ihn also: «Les emp^ 
reurs du Ehitai a^aient confie la garde de ce mur, appelle Ongou par les Mongole 
et Bourcoura par les Turcs (?), ä la horde Ongoute qu'ils stipendiaient" etc. 

^) Während die Ausgaben von Bamusio, Bergeron, Marsden, Bürcknut 
dem Abschnitt über die Provinz der Russen das Werk des Venetianers beschliessen, 
befinden sich in der von der französischen Gesellschaft der Geographie besorgten W^" 
noch viele Capitel, von p. 246 — 271 im französischen, und von p. 482—494 im 1** 
teinischen Text; vorwiegend historischen Inhalts. In einigen derselben ist nnn ^' 
Rede von dem im Westen des Reiches Qublay qa&4i*s zu hoher Macht gelaog^^ 
Eaydukhan, einem Sohne des Easchy und Enkel des Oktayqaan. Nach dei 
„Histoire des Mongols«, par M. le Baron C. D'Ohsson, La Haye et Amsterdani, 
1834, Tome II, p. 452 seq. war Numugan, Sohn des Qublay qaan zum GeDeralgoQ* 
verneur der Provinz AI malig eingesetzt, 1277 aber in die Gefangenschaft Kaydus 
gerathen und erst nach langer Haft wieder entlassen worden. Diesem unglücklichen 
Zufall hatte der Prinz den Verlust des Thrones, zu dem ihn sein Vater iü&Dgy^^ 
bestimmt, zu verdanken. Von einer Mitwirkung eines' Nachkommen des Priesters 
Johann ist in jener Geschichte dieser Ereignisse nicht die Rede. Für Garacatoo i$ 
Caracoron Variante. 
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angte ... Es kam zur Schlacht . . . Der Kampf währte vom Morgen 
)is zum Abend, und keiner hatte den Andern überwinden können; 
mf beiden Seiten aber waren viele Verwundete nnd Todte. Da nun 
las Gefecht bis zum Sonnenuntergang gedauert hatte, musste Jeder in 
3ein Lager und Zelt, müde und matt, zurückkehren und der Ruhe 
pflegen. Diese Nacht war ihnen der Schlaf aber sehr willkommen, 
denn sie hatten am Tage zuvor grosse Strapazen ausstehen müssen. 
Als indessen der Morgen dämmerte, erkannte der König Gay du, dass 
Gefahr im Verzuge sei. £r hatte nämlich die Nacht Kunde erhalten, 
dass der grosse Kaan viele Mannschaft ausgeschickt habe, um ihn zu 
fangen. Sobald er nun den Tag kommen sah, waffhete er sich und 
mit ihm sein ganzes Volk; dann kehrten sie, obschon nicht ungerupft, 
in ihre Heimath zurück ''. — 

Nachdem Marco Polo in seiner anschaulichen und wahrhaften 
Weise die Stadt Peking und den Haushalt des Gross qaan be- 
schrieben, schildert er die von jener fiesidenz westwärts liegenden 
Ortschaften, welche einen Theil des ehemaligen Khitanenreiches aus- 
machten, ungefähr zwanzig Meilen ostwärts vom Qaramoran, dem 
fiiesenflusse Hoang-ho, liegt ein schönes Schloss Gay tu y, von diesem 
und seinem Eigenthümer, dem Könige Dor, erzählt Marco Polo fol- 
gende Geschichte, in die auch der Presbyter Johannes verwebt ist^). 
„Wenn man Pianfu verlässt und zwei Tage westwärts weiter 
zieht, gelangt man zu einer schönen, vom König Dor erbauten und 
Caytuy genannten Burg. In dieser befindet sich ein prächtiger Palast 
mit einem herrlichen Saale, und der Saal ist schön bemalt mit den 
Bildnissen aller Könige, die einst hier weilten. Vom König Dor will 
ich Euch nun eine hübsche Geschichte, die sich zwischen ihm und 
dem Priester Johann zutrug, berichten. Ersterer lebte in einer sehr 
starken Festung, so dass der Priester Johann gegen ihn nichts ausrichten 
l^onnte. So ffihrten sie gegen einander fortwährend Krieg, was den 
Priester Johann gewaltig verdross. Da vennassen sich sieben Knappen 



^) Der historische Kern dieser hübschen Anekdote wird schwerlich zu ermitteln 
sein. Für Dor haben einige Ausgaben Doc und Darius, auch der Name des 
Schlosses Tariirt (Gaicni, Caycuy, Caicuy, Caytui, Caycui, Cantuy, Thaigin). Die 
'i'rlcläroDg, welche Marsden Tom Namen des Königs Dor gibt, ist tu gewagt, er 
onngt ihn mit dem Dynastieennamen der Kin oder Goldenen zusammen, nnd hält 
^ or oder Doro für eine Uebersetzung des asiatischen V^ortes für Gold. Für uns geht 
*ßs dieser Erzählung nur wieder so "?iel hervor, dass Marco Polo sich das Reich 
u% Priesters Johann in d6r Näke des Hoang-ho gelegen dachte. 
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des Priesters Johann, den König Dor ihm auf jede Weise zu überliefern: 
selbst lebendig, wenn er es wünsche. £s meinte aber der Priester 
Johann, er habe es sehr gerne. Jene Knappen vernahmen es und be- 
gaben sich zum König Dor. Sie sagten, sie seien Fremde und ge- 
kommen, ihm anf jede Weise, wie er wünsche, zu dienen. Drauf 
sprach jener, sie seien willkommen, er würde ihnen dienstliche Stel- 
lungen und Ehren zutheilen. Nun begannen die sieben Knappen dem 
Könige Dor sehr eifrig zu dienen, und ihre Dienstleistungen waren dem 
Könige recht angenehm. Als sie zwei Jahre in Freundschaft bei ihm 
gewesen waren, standen sie bei ihm in hoher Gunst; denn sie dienten 
ihm so schön. Der König aber hielt sie wie seine eigenen Söhne: 
erfahret nun, was die bösen Knappen thatenl Es begab sich nämlich, 
dass der König mit, wenigen Leuten einst spazieren ging. In seiner 
Begleitung befanden sich auch jene sieben Knappen, denen er wie 
seinen eigenen Söhnen vertraute. Als sie nun, von jenem obener- 
wähnten Palaste entfernt, einen Fluss überschritten hatten, bemerkten 
jene sieben Knappen, dass die Begleitung des Königs zu schwach sei, 
um ihn vertheidigen zu können. Da legten sie Hand an ihn, zogen 
ihre Schwerter und drohten, ihn zu tödten, falls er nicht mit ihnen gehen 
wolle. Der König fragte sie überaus verwundert: „Meine Söhne, was 
soll dies bedeuten, weshalb thut ihr mir solches an, und wohin soll 
ich "mit Euch gehen?" Da versetzten jene: „Wir wollen, dass Du 
Dich mit uns zum Priester Johann, unserm Herrn, begebest". 
Als der König Dor diese Rede vernahm, starb er beinahe vor Schrecken 
und sprach zu ihnen: „Ach, meine lieben Söhne, habe ich euch nicht 
stets geehrt und wie meine eigenen Kinder behandelt, aus welchem 
Grunde wollt ihr mich jetzt in die Hände meines Feindes, des Priesters 
Johann, liefern?" Doch sie sagten, es müsse so sein, und führten ihn 
zum Priester Johann. Als der Priester Johann ihn erblickte, freute 
er sich sehr und sprach zu jenem, er sei nicht willkommen; und jener 
wusste vor Furcht nicht, was er zu ihm reden solle. Der Priester 
Johann Hess ihn nun sein Vieh hüten und that dies, um ihn zu 
schmähen und zu erniedrigen. So hütete der König Dor zwei Jahre 
hindurch das Vieh des Priesters Johann. Als der Priester Johann aber 
seinen ünmuth gestillt, schonte er den König, liess ihn vor sich be- 
scheiden, that ihm alle erdenkliche Ehre an und sagte zu ihm: „Er- 
kennest Du jetzt, König, dass Du nicht im Stande bist, gegen Mich 
Krieg zu fuhren?"... Da antwortete der König Dor: „0 Herr, ich 
habe nun wohl eingesehen, dass ich es nicht vermag; ich habe mich 



81 

schlecht gegen Euch benommen, und thut dies mir sehr leid". Und der 
Priester Johann erwiederte: „Ich will Dir nicht mehr Leid und Pein 
inthun, sondern Dir Gnade und Gunst erweisen". Darauf schenkte er 
ihm Ross und Reisige, gab ihm eine glänzende Gefolgschaft und er- 
laubte ihm zu gehen. Da kehrte jener, in sein Reich zurück, blieb 
seitdem sein Freund und Dienen Solches begegnete dem Könige 
Der. — Bis hierher Marco Polo. — Etwa um dieselbe Zeit, da der 
Venetianer in China am Hofe des Gross Qaan lebte, wirkte dort als 
Gesandter des Pabstes der später so berühmte Franciscanermönch Jo- 
hannes de Monte Corvino. 

Seitdem Innocenz lY. nämlich zum erstenmale Gesandte an die 
Mougolenqaane geschickt, dauerten die Beziehungen zwischen dem fernen 
Osten Asien's und den Westländern Europa's so lange das Geschlecht 
Tschingyzkhan's in China gebot, ununterbrochen fort. Unter den 
Männern, welche die Päbste nach dem Orient sandten, zeichnete sich 
in hervorragender Weise Johannes de Monte Corvino aus, der 
zum Orden der Franciscaner gehörend, Zeitgenosse Marco Polo's'^), 
und in seinen letzten Lebensjahren Erzbischof von Peking, der Haupt- 
stadt Qublayqaan's, war ^). Am achten Januar 1305 richtete er von 
China aus einen Brief nach Rom 3)^ der mit Ausnahme des Anfangs 



^) Johannes de Monte Corvino aus Calabrien vard 1247 geboren (in seinem 
Briefe vom 8. Januar 1305 sagt er: sum eniin annornm quinqnaginta octo) und starb 
1330 in Peking; 1308 hatte ihn Clemens V zum Erbischof von Peking ernannt. 

*) Pabst Nicolaus IV (1288—1294) richtete an Qublayqaan einen eigenhän- 
digen Brief, den Johannes überbrachte. „ Volentes igitur votis regiis benigne an- 
uuere in hac parte, ac desiderantes admodum, ut ad suscipiendam Christianam fidem, 
quam praedicta Romana tenet et servat ecciesin. proiuptus accedas, pracsto te offeras, 
Studiosus occnrras, cum sine ipsius comitante suffragio placere Altissimo nemo pos- 
sit, ecee dilectum filium fratrera Joannem de Monte Corvino cum eins sociis de 
ordine Minorum latorem praesentium ad te duximus destinandum, cum instantia postu- 
lautes, ut ipsum et socios snpradictos benigne habeas commendatos, eis, quorum doc- 
tnuae, cum salutis commoda snggerat, te inseparabiliter cupimus adhaerere, super sa- 
lobri commisso Ulis negotio, quod salutem respicit animarum, Regii favoris auxilium 
impensurus, ut eius fulti praesidio utilius et efficacius habere se valoant in eodem, 
tDjue a Domino, qui pro minimis grandia reconipensat, aeteniae beatitudinis prae- 
via consequaris. Datam Reate III Idus Julii anno II**. (1289). Johannes schreibt 
aus Khanbai yq: „Et ego habeo in curia sua locum, et viam ordinariam intrandi et 
»«deüdi sicut Legatus Domini Papae, et honorat me super omnes alios Praehitos, quo- 
<^umqae nomine censeantur". 

^) »Nunc autem nolifico vobis, quod anno praeterito in prineipio Januarii, per 
qoemdam amicum nostrum, qui fuit ex sociis Domini Kathan Chamis, qui ve- 
»erat ad eumdem Dominum Chamem, ego misi litteras patri Vicario, et Fratribus 

^PPert, Presbyter Johanne«. Q 
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yollständig erhalten ist. Wir geben im Folgenden eine Debersetznng 
davon. 

„Ich, der Bmder Joannes de Monte Corvino vom Ordea der 
Minoriten- Brüder, verliess im Jahre des Herrn 1291 die persische 
Stadt Tanris, zog nach Indien und blieb im Lande Indien dreizehn 
Monate an der Kirche des heiligen Apostels Thomas. Dort taufte 
ich an verschiedenen Orten ungefähr hundert Personen; als Genosse 
stand mir der Bruder Nicolaus de Pistorio vom Orden der Prediger- 
brüder zur Seite, welcher daselbst gestorben ist und in derselbigen Kirche 
begraben liegt. Ich ging dann weiter und kam nach Katan^) dem 
Keiche des Kaisers der Tartaren, welcher Gross Cham heisst 
Ihn forderte ich durch einen Brief vom heiligen Vater zur Annahme 
der catholischen Lehre Unsers Herrn Jesu Christi auf. Nun ist der 
Gross Cham zwar ein eingefleischter Götzendiener, doch erweist er 
den Christen viel Gutes, und bin ich schon zwei Jahre bei ihm. 

Es haben sich aber gewisse Nestorianer, die sieh Christen 
nennen, von der christlichen Religion aber bedeutend abweichen, in den 
hiesigen Gegenden so eingenistet^), dass sie es nicht dulden, wenn 



proTinciae Gazariae de stata et conditione mea'^, heisst es in einem spätem Schreiben 
des Johannes. 

^) Eatan ist identisch mit Kitan und hiess wie Katai und Kitai im Hittehltor 
Nordchina. 

*) Um das bedeutende Ansehen, dessen sich die Nestorianer im Mittelalter in 
Asien erfreuten, zu vergegenwärtigen, folge hier die Bischofstafel des damascenischeD 
Metropolitan Elias. ,,Nomina Episcoporum provinciae Patriarchae. EpiscopQs 
Cascarae. Episcopus Tirhanae. Episcopus Dair-Heraclii. Episcopns Hirtae. Epis* 
copns Anharae. Episcopus Senae. Episcopus Ocbarae. Episcopus Badani. Episcopus 
Napharae. Episcopus Eosrae. Episcopus Badaraiae Bacsaiae: sapprestas ^stea, et 
ad Episcopatum Cascarae adiunctns. Episcopus Abdasae. Episcopus Buazichae. No- 
mina Episcoporum proYinciae Gandisapor, qui praeses est. Episcopus oppitü 
Ledan et Susae. Episcopus Huzitarum. Episcopus Tesrae. Episcopus Mahargan- 
Eadak. Nomina Episcoporum proYinciae Nisibis. Episcopus Baladae, Episcopus 
Bakerdae. Episcopus Arzuni. ProvinciaBassorae. Episcopus Destesanae. Ep^^' 
copus Nahar-al-marah. Provincia Mosul. Episcopus Nuhadrae. Episcopus Bagas. 
Episcopus Dasenae. Episcopus Ninives. Episcopus Hadathae. Episcopus ßadiae. 
ProYincia Beth Garmae. Episcopus Sciaharkadtae. Episcopus Daknkae. Epis- 
copus Buazichae, quae postea ad dioecesim Patriarchae translata est. Episcopus I>^' 
rabadae. Episcopus Chanigiarae et Lasciumae. Provincia Damasci. Episcopus 
Alepi. Episcopus Hierusalem. Episcopus Manbegae. Episcopus Mopsnestiae. Epis- 
copns Tarsi et Malatiae. Provincia Raiae. Episcopus Gereianae. ProTincii 
Harae. Episcopus Segestanae. Provincia Maru. Episcopus Dair-Hannes. Epis- 
cepus Damaduthae. Episcopus Daabar Sanaiae. Proyincia Armeniae (ad Nisi- 
benam adiuncta erat tempore Ebediesu). Provincia Eandae (fortasse Samarkandae)' 
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adersgläubige Christen ein auch noch so kleines Bethaas haben, oder 
ine Yon der nestorianischen abweichende Lehre verbreiten wollen. In 
3ne Gegenden ist nämlich weder ein Apostel, noch ein aposto* 
ischer Schüler gedrangen; daher haben obgedachte Nestorianer 
dir theils durch eigene, theils darch fremde, mit Geld bestochene 
^eute, höchst gefährliche Verfolgangen bereitet. So behaupteten sie, 
ob sei nicht vom heiligen Vater gesandt, sondern ein Hauptspion und 
lienschenberücker, und führten dann, nach kurzem Zeitverlanf, falsche 
Sengen herbei, welche aussagten: ein gewisser Gesandte habe dem 
Kaiser einen ungeheuren Schatz überbringen sollen, den hätte ich in 
Indien ermordet und seiner Habseligkeiten beraubt. Auf solche Weise 
intriguirten sie ungefähr fünfJahre gegen mich. 

Gar häufig wurde ich deshalb vor Gericht, wo schimpflicher Tod mich 
bedrohte, citirt. Endlich legte durch göttliche Fügung Jemand ein Be- 
kenntniss ab; der Kaiser erkannte meine Unschuld und die Ränke 
der Feinde, die er sammt ihren Frauen und Kindern in die Verban- 
nung schickte. Ich aber blieb auf dieser Pilgerfahrt elf Jahre hindurch 
allein, ohne Genossen, bis der alemannische Bruder Arnoldus aus 
der Provinz Co In zu mir kam, was nun bald zwei Jahre wird. In 
der Stadt Cam bai iech, der Hauptresidenz des Königs, habe ich eine 
Kirche erbaut und vor sechs Jahren beendet. Ebendaselbst errichtete 



Episcopi subiecti Metropolitae Persidis. Episcopus Scira«. Episcopus Astachar. 
Episcopos Sapor. Episcopus Caramaniae. Episcopus Draogerdae. Episcopus Siraa. 
Episcopus Marmadit. Episcopus Socotorae. Provincia Bardaae. Sub Metropo- 
lita Halayanae. Episcopus Dinur. Episcopus Hamdanae. Episcopus NahaTand. 
Episcopus Georgianorum*. Die Tabula Amri über die Nestorianischen Bischofs- 
sitze lautet: „Hi sunt metropolitae Patriarchae Orientis, eorumque sedes. 1. Me- 
tropolita Gandisapor, qui primas tenet, et patiiarcham ordinat, consentientibus 
patribus atque fidelibus. 2. Metropolita Nisibis. 3. Metropolita Bassorae. 4. Me- 
tropolita Mosul et Athur (hoc est Ninives). 5. Metropolita Arbelae et Hazae 
(sea Adiabenae). 6. Metropolita Beth Garmae 7. Metropolita Halay an ae. 8. Me- 
tropolita Persidis. 9. Metropolita Maru. 10. Metropolita Ilarae. 11. MetropoHta 
Eatrabae. 12. Metropolita Sinarnni. 13. Metropolita Indiarum. 14. Metropolita 
ß^irdaae. 15. Metropolita Damasci. 16. Metropolita Raiae et Tabrestanae. 
17- Metropolita Dilumitaruui. 18. Metropolita Samarkandae. 19. Metropolita 
furchistanae. 20. Metropolita Halabae. 21. Metropolita Segestanae (quae se- 
<)QQtQT usque ad nuni. 25. ad marginem adnotata sunt). 22. Metropolita Hier nsalem. 
^3. Metropolita Chan-Balek et Phalek. 24. Metropolita Tanchet 25. Metropo- 
'ita Chasemgarae et Nuachetae". Jos. S im. Assemani Bibliotheca Ori- 
«ötalis, Tom; II, p. 46$--460; Jo. L. Moshemii Bist. Tart. Eccles. Appendix N. I 

6* 
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ich auch einen Glockenthnrm und stellte drei Glocken in ihm auf. 
Ungefähr sechstausend Personen, glaube ich, habe ich hier bis zum 
heutigen Tage getauft, und wurde wohl über dreissigtausend getaaft 
haben, wenn die erwähnten Verläumdungen nicht erfunden worden 
wären; auch jetzt bin ich vielfach mit taufen beschäftigt. Nach und 
nach habe ich einhundertundfunfzig heidnische sieben- bis eUö^^^'S^ 
Knaben getauft, welche noch von keinem Gesetze etwas wassten. Ich 
taufte sie, unterrichtete sie im Lateinischen und Griechischen oach 
unserm Ritus, schrieb für sie Psalter nebst dreissig Hymnarien und 
zwei Breviarien, vermittelst deren elf Knaben schon unsern Gottesdienst 
verstehen, Chöre und Wochen, wie in den Klöstern geschieht, abhalten; 
gleichviel, ob ich anwesend bin, oder nicht. Mehrere von ihnen 
schreiben Psalter und andere passende .Sachen. Auch ergötzt sieli 
der regierende Kaiser sehr au ihrem Gesänge^). Zu allen Stunden 
lasse ich mit Glocken läuten und ven-ichte den Gottesdienst im Bei- 
sein von Kindern und Säuglingen. Wir singen nach dem Gehör, denn 
wir besitzen keine Liturgie mit Noten. 

Georgias, ein König in hiesiger Gegend, aus der Secte der 
nestorianischen Christen, welcher dem edlen Geschlechte des 
berühmten, unter dem Namen „Presbyter Johannes von Indien" 
bekannten Königs entstammte, schloss sich mir im erstenJahre 
meines hiesigen Aufenthaltes an, wurde von mir zur Wahrheit der 
einzig wahren catholischen Lehre bekehrt 2), empfing von mir die ge- 
ringeren W^eihen und ministrirte mir im königlichen Gewände beim 
Gottesdienste. Einige andere Nestorianer beschuldigten ihn daher der 
Apostasie; doch gewann er einen grossen Theil seines Volkes der 
wahren catholischen Lehre, erbaute mit königlicher Pracht zu Ehren 
unsere Gottes, der heiligen Dreieinigkeit und des Pabstes eine schöne 
Kirche und nannte sie „die römische Kirche". Vor sechs Jahren 
(1299) ging nun der König Georgius als wahrer Christ zum Herrn 
ein und liess einen beinahe noch in der Wiege befindlichen, jetzt neun 



^) In einem spätem Briefe erzählt Johannes: „Quando cantamus; Dominus 
Cham in camera sna potest audire yoces uostras... In isto aatem anno Domini MCCCV 
e^o incepi alium locnm novam coram ostio Domini Chamis, et inter curiam et locum 
nostrum via sola est, distans per iactum lapidis a porta Domini Chamis". 

') „Mastra civitas est Tenduch, et in ista provincia est rex unus qui descefi- 
dit de Presto Johanne et adhuc est Prestus Johannes et suum nomen est 
Üorgioü (Georgias)", Recueil, Tom. I, p 358} siehe bei uns p. 76. 
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fahre alten Sohn als Erben zurück. Da die ketzerischen Brüder 
lesselben Königs Georgias bei den Irrlehren des Nestorius 
olieben, überwältigten sie nach des Königs Tode alle diejenigen, 
svelche jener bekehrt hatte, und führten sie zum ehemaligen Schisma 
zurück. Weil ich mich nun allein befand und vom regierenden Cham 
mich nicht entfernen konnte, wurde es mir unmöglich, mich nach jener 
zwanzig Tagereisen i) entfernten Kirche zu begeben, nichtsdestoweniger 
hoffe ich zu Gott, dass ich, falls einige wackere Gehülfen und Mit- 
arbeiter zu mir kommen würden, den Schaden wieder ersetzen kann; 
denn noch besitze ich die Vollmacht des erwähnten verstorbenen Königs 
Georgius. Ich muss noch einmal wiederholen, dass ich, wenn jene 
schändlichen Verläumdungen nicht gewesen w^ären, einen grossen Er- 
folg gehabt hätte; vielleicht wäre der regierende Cham getauft 
worden 2), v^^enn zwei oder drei CoUegen mich unterstützt hätten. 
Sollten einige Brüder 3) zu kommen Lust haben, so bitte ich, dass 
solche es thun, die einen musterhaften Lebenswandel führen und nicht 
mit ihren Gewändern prunken wollen. 

Was den Weg betrifft, so will ich noch bemerken, dass der durch 
das Land der Gothen*) (des Kaisers der nördlichen Tartaren) füh- 
rende, der kürzere und sicherere ist; so dass man binnen fünf bis 
sechs Monaten mit Nachrichten hergelangen kann. Der andere, län- 
gere und beschwerlichere Weg ist ausserdem mit zweimaliger Meeres- 
fahrt verbunden, deren eine der Reise von Achon nach der Provinz 
Provence, die andere der von Achon nach England gleichkommt. 
Jene Reise wird möglicherweise kaum in zwei Jahren zurückgelegt; 
zamal der erstere Weg wegen andauernder Kriege seit langer Zeit 
nicht gemacht worden ist. Daher sind mir seit fast zwölf Jahren 



Tenduch oder Tandac liegt also zwanzig Tagereisen yon Peking entfernt. 

Die Wünsche von Johannes wurden erhört; Pabst Clemens V. sandte 
iDm sieben Franciscanermönche : Gerardus, Peregrinus, Andreas de Perusio, 
Nicolans de Bantra, Petrns de Castello, Andrutius de Assisio und 
önillelmus de Franchya; welche ihm zu gleicher Zeit seine Ernennung zum 
Erzbischof von Cambaliech überbrachten. 

') Marco Polo erzählt in der Ausgabe von Marsden, p. 276: „From this 
Qisconrse (den Qublayqaan mit den Christen, Juden, Muhammedanern und Heiden ge- 
'J^Dt) it must be evident that if the Pope had sent out persons duly qualified to 
preach the Gospel, the Grand khan would have embraced christianity, for which, 
it is certainly known, he had a streng predilection". 

*) Bas Land der Gothen erstreckte sich im Norden des schwarzen Meeres-, und 
gehorchte damals dem Tatarenkhane aus dem Stamme des Dschudsehy. 
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keine Nachrichten aber die römieche Carie, unsern Orden und die 
Verhältnisse im Westen zugekommen. Schon sind zwei Jahre Ter- 
flössen, seit ein gewisser lombardischer Wundarzt hierher kam and 
diese Gegenden mit den unglaublichsten Lästerungen über die römi- 
sehe Kirche, nnsem Orden und den Zustand des Westens erfüllte, 
weshalb ich sehr gern die W^ahrheit erfahren möchte. Die Brüder, 
an welche dieser Brief gelangen wird, bitte ich inständig, dass sie 
dem heiligen Vater, den Cardinälen und dem am römischen Hofe 
befindlichen Procurator unsers Ordens seinen Inhalt mittheilen. Den 
General unsers Ordens ersuche ich um ein Antiphonarium, eine 
Legenda Sanctorum, ein Graduale und ein Psalteriara; und zwar 
jedes Exemplar mit Noten; denn ich besitze nur noch ein mit 
kurzen Lectionen versehenes Taschenbrevier und ein kleines Mess- 
buch. Wenn ich ein Exemplar erhalten könnte, werden die er- 
wähnten Knaben es abschreiben. Augenblicklich bin ich gerade mit 
dem Bau einer andern Kirche beschäftigt, um diese Knaben auf 
mehrere Orte vertheilen zu können. Ich bin schon in das Greiseo- 
alter getreten, doch mehr durch Mühe und Trübsal, als durch die 
Jahre grau geworden; ich bin nämlich achtundfunfzig Jahre alt. 
Ich habe die tartarische Sprache und Schrift, d. h. die Volks- 
sprache der Tartaren gehörig gelernt, und das ganze neue Testament 
und den Psalter in jene Sprache und Schrift schon übertragen und so- 
gar in ihren schönsten Schriftzügen abschreiben lassen. Ich schreibe, 
lese und predige aller Orten offen über das Zeagniss des Gesetzes 
Christi 1). Mit dem erwähnten König Georgius hatte ich (für den 
Fall, dass er am Leben geblieben wäre) verabredet, den ganzen Gottes- 
dienst ins Lateinische zu übertragen, damit er überall in seinem Ge- 
biete gesungen würde. Auch hielt ich, so lange er lebte, nach dem 
lateinischen Ritus in seiner Kirche die Messe ab, die Worte des Mess- 
canon und der Präfation in jener Schrift und Sprache lesend. Und 
der Sohn des genannten Königs heisst nach meinem Namen Joannes, 
und hoffe ich zu Gott, dass er in die Fusstapfen seines Vaters treten 
möge. 

Nach dem, was ich gehört und gesehen habe, glaube ich, dass 
kein König, kein Fürst der Welt dem regierenden Cham an Äasdeh- 



y) Vergl. Jordan US, p. 47. „Et sciatis quod ioter idolatras homo secure po- 
lest proponere Yerbum Domini; nee prohibetur quisqne baptizari de idolatris, ubi« 
cuDque sint per totum orientem, sive sint Tartari, sive Indi, ant alii*'. 



87 

lang des Landes, Menge «der Völker nnd Grösse des Reicbtbums gleich- 
komme^). 

Ende. — Gegeben in der Stadt Cambaliech im Reiche Catan, 
am achten Januar im Jahre des Herrn 1305. 

Nachdem wir somit die auf den Presbyter Johannes bezüg- 
lichen Abschnitte den uns zugänglichen mittelalterlichen Reisebe- 
richten entnommen haben, wollen wir uns den Angaben zuwenden, die 
der Jacobitenprimas Gregorius Bar-Hebraeus^) in seiner 
Chronik macht. Die hohe geistliche Würde, welche der Sohn des jü- 
dischen Arztes Aron bekleidete, hätte ihn jedoch in den Stand setzen 
können, sich über die Verhältnisse der orientalischen Christen und 
ihres so viel gepriesenen Beschützers, des Presbyter Johannes, genauere 
Kenntnisse zu verschaffen, als diejenigen sind,,welche wir bei ihm finden. 

Während Bar-Hebraeus vor 1202 den Presbyter, (oder wie 
er ihn nennt den König Johannes) gar nicht erwähnt hat, identificirt 
er ihn in einem seiner weiter unten verdeutschten, über Tschingyzkhah 
handelnden Berichte plötzlich mit dem Keraitenführer Unkkhan. 
Wie wenig der Syrer in der binnenasiatischen Geschichte und in's 
Besondere über den Presbyter Johannes unterrichtet gewesen 
war, erhellt unter anderen aus der Behauptung, dass Unkkhan 's 
Gattin, eine heidnische Qarakhitajerin, ihren Gemahl dem 
Christenthume entfremdet und hierdurch seinen Sturz herbeigeführt 
habe; während allerdings der letzte Korkhan, welcher aus dem Volke 
der N a y m a n stammte, mit einer qarakhitayschen Prinzessin vermählt, 
aber diese eine Christin und ihr Gatte ein Heide war. Weil aber 



*) Dasselbe wiederholt Johannes in seinem schon citirten Briefe: ^De regioni- 
bas Orientalibos yobis significo, et praecipae de Imperio Domini Chamis, quod 
noD Sit eo maias in mundo''. Aehnliches behauptet Maundevile, p. 296 *• «Undre the 
Firmament, is not so gret aLord, ne so myghty, ne so riche as the grete Chane. 
Nonght Piestre Johan, that is Emperour of the highe Ynde, ne the Sowdan of Ba- 
byloyne, ne the Emperour of Persye. Alle theise ne ben^not in comparisoun to 
the grete Chane; nouther of Myght, ne of Noblesse, ne of Ryaltee, ne of Richesse^. 
Aach Jordan US sagt p. 58: ,De Magno Tartaro, quod audivi a fide dignis 
narro: scilicet, quod est ditissimus, justissimus, atque largus Talde**. 

*) Gregorius Bar-Hebraeus, Abulfaradsch beigenannt, ward 1236 in Ma- 
lati a (Melitene) geboren; sein Vater hiess Aron und war ein judischer Arzt; hier- 
von stammt der Name „Sohn eines Hebräers** oder Bar-Hebraeus. 1244 fluchtete 
sich Bar-Hebraeus mit seinen Eltern yor den Tataren nach Antiochia, 1245 
^aid er Bischof Ton Guba, einige Zeit darauf Bischof yon Chaleb, 1266 end- 
lich Primas der Jacobiten des Orients, und starb er den dreissigsten Juli 1286. 
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Bar-Hebraeus schon zum Jahre 398 d, H. mpldet, dass der türkische 
(tatarische) Volksstamm der Keryt (Kerait) das Christenthum ange- 
nommen habe, so wurden von den späteren Au:>legern des Chronisten 
beide Angaben, die von 398 d. H. und 599 d. H. (1202 Chr.), in Zu- 
sammenhang gebracht; und da abendländische Annalisten schon um 
die Mitte des zwölfton Jahrhunderts von einem „Prebyter Johannes" 
reden, jener erste christliche König der Keryt für den ersten Pres- 
byter Johannes und IJnkkhan für seinen Nachfolger gehalten. Ob- 
wohl keine historischen Thatsachen diese Ansicht unterstützten, manche 
ihr sogar widersprachen, ist sie doch seit zweihundert Jahren beinahe 
unangefochten geblieben. Auf die Chronik des Bar-Hebraeus gestutzt, 
hat später der gelehrte Assemanus die Theorie von den vier Unk- 
khanen aufgestellt. Assemanus ist darum, weil er nicht alle iinsern 
Gegenstand betreffende und bei Bar-Hebraeus sich vorfindende Be- 
merkungen in den Kreis seiner Betrachtung gezogen hat, zu seiner ir- 
rigen Ansicht gekommen; wir werden dagegen auch die bisher nicht 
berücksichtigten Stellen der syrischen Chronik in der Uebersetzung 
aufführen, und es wird sich dann zeigen, dass die bisherige Meinung 
sich sogar durch die eigenen Angaben des Bar-Hebraeus widerlegen 
lässt, denn die auf unsern Gegenstand bezüglichen, gehen alle auf 
die Geschichte eines und desselben hochasiatischen Volkes, nämlich 
auf die der Khitanen, der Vorfahren der Qarakhitajer, der 
Stammesgenossen und Unterthanen des Kork hau; die syrische Chronik 
berichtet nun: 

„In demselben Jahre ^) (398 der Hedschra, 1007 Chr.) bekehrte sich 
im Osten ein Keryt genannter Stamm der im Binnenlande wohnenden 
Türken an den Messias und liess sich, nachdem er im Glauben unter- 
wiesen worden war, wegen eines ihrem Könige begegneten Wunders 
taufen... Damals ^) richtete E b e d j e s u s , Metropolit von Merw, einer 



Gregorii Abulpbaragii sive Bar-Hebraei Chronicon Syriacum edidit 
Georgius Gailielmas Kirsch; Lipsiae 178S, latine, p. 219; syriace, p. 215. Biblio- 
tbeca orientalis Asseniaui ILI, II, p, 480. 

2) „Abiilpharagius in Chronico Syriaco* bei Assemanus, T. III, P. II, p. 485; 
vergl. Bibl. or. Ass. T. III, P. II, p. 484. „Mares quidem in vita Maris Bar-Tobi, 
qui ab anno 987 ad annum 999 Nestorianis Patriarcha praefuit, antecjuam de 
Turcis verba faciat, praemittit, ad eundeni Marim Patriarcham ab Ebedjesu, 
qui Ainro teste ex Aspabani Episcopo ad Maruensem Cborasanae Metropolin evectus 
fnerat, literas luissas faisse, in quibus ajebat.... Turcorum etiam rex quidam 
Cbristiana sacra suscepit, quem d^icenta millia dominum seqijuti sunt. Huius 
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Stadt Khorasan's, dieses Schreiben an den Catholieas : Der König des 
Keryta*) Volkes, d. h. der im Nordosten wohnenden Binnentnrken, 
war, als er aaf einem hohen Berge seines Reiches jagte, nnd mitten 
in die Scbneeregion vordrang, vom richtigen Wege abgekommen. 
Schon glaubte er unrettbar verloren zu sein, als er einen Heiligen 
plötzlich erseheinen sah, welcher ihn also anredete: „Wenn Du an 
Cbristnm glauben willst, werde ich Dir den Weg weisen, auf dass 
Da hier nicht mnkommest^. Da versprach der Konig, ein Schaaf in 
der Schaafheerde Christi zu werden. Nun leitete ihn jener und führte 
ihn auf den richtigen Pfad zurück. Kaum war er in sein Lager ge- 
kommen, als er die christlichen Kaufleute, welche dort verweilten, zu 
sich entbieten liess und sich über ihren Glauben unterhielt. Weil er 
aber von ihnen hörte, dass der Mensch nur durch die Taufe vollkommen 
werde, nahm er zwar das Evangelium von ihnen an und huldigt ihm 
taglich, an mich aber sandte er einen Boten mit der Bitte, entweder 
selbst zu kommen, oder einen Priester, der ihn taufen solle, zu be- 
stimmen. In Betreif der Fasten hat er mich gefragt: „Wie sollen wir 
fasten, da wir keine andere Speise haben, als Fleisch und Milch 2). 



lei caasa haec fait: qaod scilicet ad venationem die quodam profectus, et viarnin an- 
fractibns implicitns, quam de exita desperaret, repente pone sequentem Tirnm vidit, 
qni ab ea difficaltate illam se liberataram spopondit. Rogatas nt nomen ediceret: 
»Ego, inqait, snm Mar Sergins"; praecepitqiie, at Christian as continiio üeret. Sub- 
didit nt ocalos clanderet: qnibiis post panlo apertis, reperit se suo exercitni restitntum. 
Ka le obstnpefactus, de Christianornm religione, precandi ritu, et codice legis scisci- 
tari coepit, didicitqne „Pater noster qui es in caelis", et , Tibi Domine nni- 
versorum", et „Sanctns Dens". Datisqne qnoque, nt idem Metropolita 
sciibebat, ad ipsum literis, postnlavit, ut se accederet. Vescuntnr autem carnibus 
et lacte. Constrnxit ergo Rex iste Tabulam in modum Altaris, Crucemqne et Evan- 
geliom snperimposnit, et sancto Sergio dedicavit: Saxum etiam alligavit, plennm- 
qne lacte vascnlum inter Evangelium et Crucem ponebat, recitatisqne quas memoria 
SQggerebat precibns, crncis figura signabat, inde ipse unnm hanstnm suggerebat, se- 
qnebantur caeteri Qnod et Metropolita, ut illis fieri permitteretur, Patriarcbam rogavit, 
«jnandoquidem triticnm ipsis non suppetebat. Praecepit tarnen Patriarcha, nt triti- 
cum parare satageret pro Paschatis festo, similiter et vinum usqne in Jejunio a car- 
"^bus abstinerent, et lacte dnmtaxat vescerentnr. Et qnoniara acido lacti assneveranf, 
"^ici in posterum uterentur, ut mores suos mutarent". 

') Durch die Aehnlichkeit zwischen dem syrischen „b^ nnd „k^ ist die falsche 
Lesart .Berita" in den Text gekommen. 

^) »Cibi eorom (Tartarorum) sunt omnia quae mandi possuut: comedunt 
^lum canes, lupos, vulpes, et equos; etiam in necessitate carnes huraanas mandu- 
f*^t.... Abluviones etiam quae egredlnntur de jumentis cum pullis mandncant; 
^^0 vidimug etiam eos pediculos mandacare; dicebant enim: »Numquid eos debeo 
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Schliesslich erwähnte er noch, dass die Zahl der mit ihm g^aobendei 
Menschen 200,000 betrage. Hierauf erwiederte der Catboliciisdem 
Metropoliten folgendermassen : £r möge zwei Presbyteri und Diaconi 
mit Altargefässen hinsenden, welche dort angelangt, die Gläubigen 
taafen and die christlichen Gebräuche lehren sollten. Während der 
Fasten des Herrn müssten sie sich des Fleischessens enthaltender 
gestatte ihnen dagegen Milch zu trinken, falls die während derQaa- 
dragesimalzeit angeordneten Speisen, wie sie behaupteten, in ihrer Ge- 
gend nicht vorhanden wären^. — 

„Im 13258ten Jahre ^) der Griechen (1007 Christi) wanderten zwei- 



manducare, com mei filii carnes mandaceot et ipsias sangainem bibant"? Yidimas 
etiam ipsos comedere mares: Hensalibas et manntergiis non atantur. Paoem non 
babeot, nee olera, nee legamina, nee aliqaid alind nisi carnes; d« 
qnibos etiam tarn paacas mandncant, qaod aliae nationes yix iode yivere posseot... 
Lac jamentinum bibant in mazima quantitate si habent: bibant etiam ovinom, 
caprinnm, vaccinum, et camelornm. Yinnm, cervisiam, et medonem non habent, nisi 
ab aliis nationibas mittatnr, Tel donetnr eisdem. In hyeme qnoqne, nisi diTites siat, 
]ac jnmentinam non habent. Ifilinm qnoqne cnm aqna decoqnnnt, qaod tarn teone 
facinnt, qaod non comedere sed bibere possnnt. Et nnnsquiaqne ex eis bibit eypiuun 
nnnm vel dnos in mane, et nichil plos in die comedant; in sero aatem anicdqne 
parnm de carnibas datar, et brodium de carnibus bibant. In estate aatem, qaia tnnc 
habent satis de lacte jamentino, carnes raro mandncant, nisi forte donentnr eis, u^ 
▼enatione aliqnam bestiam ceperint, sive ayem**. Johannes de Piano Garpioi, 
Recueil, T. IV, p. 638 ff. 

*} Bar-Hebraei Chronic, syr. pag. 218; lat. pag. 222. In der 1663 iü 
Oxford von Ed. Pococke herausgegebenen «Historia compendiosa Dynasi«* 
rum aathore Gregorio Abnl-Pharajio" heisst es (arab. p. 334), lat p. 220. 

,Anno 408 egressi Turcae e Sina T^^^AA^Jt ^ ^jJt} cnm magna hominnm moititn- 
dine, adeo nt plura illis essent quam trecenties mille tentoria, regionibns qmbasdam 
occnpatis spolia et captivos cepernnt, jamque octo diernm itinere a Balasagoo^' 
QjjiL^ Kb) aberant: at andito quantae Togano Chano (i*tb> Q^itb) copiae^s- 
sent, reversi sunt in patriam suam. Ille yero eos tribus eirciter mensibus insecatas 
est, donec ipsos assequeretur, securos iam factos ob itineris longitadinem, adoisosqno 
ultra ducenta hominum miilia occidit, jumentorumque et vasum, ex auro, et vg^nto 
opereque Sinensi, copiam, nemini antea visam, cepif*. Die Abulfedae Add&^^^ 
Muslemici, edidit D. Adler, Tom. III, p. 45 erwähnen denselben Einfall. »Im Jil^ 
408 (1017) starb Togan Khan, Konig Ton Turkestan (und die HanptsUdt Tdi- 
kestan's ist Ka seh gar). Als nun Togan Khan krank war, sogen die ans Türken 
und Khitajern zusammengesetzten Heere Cinas (U^^ ^S>^\ ^ QtV^t u*^) 
gegen sein Land" etc. ; wie oben. — Es ist höchst auffallend, wie die Angaben der 
syrischen und arabischen Chronik des Bar-Hebraens yon einander abweichen. 
Die Namen der Heerführer, die Zahlen der Truppen, sind verschieden und doch i^t 
der Verfasser beider Bücher ein und derselbe, nur war die syrische Chronik mehr hi 
die Glaubensgenossen des Autors, die arabische mehr für Huhammedaner bestimmt. 
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nndzwanzig Stämme yon den zinitischen Völkern ans. Allein 
diejenigen, welche Kh ata ^) hiessen, waren 200,000, die übrigen aber, 
ein Theil 30,0 0, ein anderer Theil 50,000. Als sie nun in das Gebiet 
der Hunnen eingefallen waren, griff Ach in ad Bar Aly, Sobn des 
Qarakhan, Gouverneur von Bukhara, sie an, schlug sie und plünderte 
ihre Zelte und erbeutete goldene und silberne Geräthe und unzählig 
viele chinesische Gew&nder. Ihre Bogen und Wurfwaffen sollen eine 
Spanne grösser gewesen sein, als sonst üblich ist^. 

„In diesem Jahre (438 der Hedschra, 1046 Christi), sandte der 
nestorianische Metropolit von Samarkand^) an den Catholicus 
einen Brief, welcher auch am Hofe des Khalifen verlesen wurde. 
^Es habe sich ein gewisses, an Menge den Heuschrecken vergleichbares 
Volk, den Pass durch das zwischen Tibet und Khotan^) liegende 
Gebirge, von dem alte Geschichtsschreiber sagen, dass ihn Alexander 
der Grosse versperrt habe, eröffnet. Von dort seien sie weiter ge- 
zogen und nach Kaschgar gekommen. Es seien sieben Könige, 
mit jedem 700,000 Reiter. Der Name ihres Oberkönigs sei Nazrat, 
das heisst verdolmetscht Herr durch Gottes Befehl. Sie seien 
schwarz wie die Indier, waschen sich weder ihr Gesicht, noch 
kämmen sie sich ihr Haar, sondern binden es zusammen wie eine 
Tiara und bedienen sich dieser Hülle statt eines Helms ^). Sie seien 



^) Wie oben Berita für Kerita, so steht hier für Bata, Khata; statt 200,000 
steht in der lateinischen Uebersetzong yon Kirsch 20,000; „qnarum ii tantum, qni 
Bata nominabantar, namernm 20,000 hominum expleverant, alii 30,000 rursnsque alii 
50,000 enumeraTerunt. 

^ Die arabische Chronik meldet weder die anter 398 d. H. noch die unter 
^3fi d. 6. angefahrten Thatsachen; auch Abulfeda gedenkt ihrer nicht. S. Bar- 
Hebr. Chion., lat. 246, syr. p. 241. 

*) In der „Bibl. Orient. Assemani», T. III, P. II, p. 488 steht „Thebeth et 

^liutan" (^^OAoAs^), bei Kirsch „Tachtuchutanum" (J^OdoAd^); daran 

ist wieder die Aehnlichkeit zwischen den syrischen Buchstaben ,b^ und „k^ S<;haid ; 
w mass hier .b« sein. 

) Diese Beschreibung entspricht den gewohnlich übet die Tataren gemachten 
ochildeniBgen. Unreinlichkeit zeichnete diese Völker aus. Dschagatay, der zweite 
^ohn des Tschingyzkhan verbot sogar im Wasser zu sitzen, die Hände in einem Fluss 
^ waschen, am Tage in fliessendem Wasser zu baden und dgl. m. „Homines sunt 

i^mundi in sumendo cibum et potum, ^t in aliis factis suis Yestes suas 

«lam non lavant, nee lavari permittunt«; berichtet schon Johannes de 
Piano Carpini, Recueil, Tom. IV, p. C37 und 640. Ueber ihre Haartracht äussert 
^CQ Johannes p. 612 ähnlich wie Bar-Hebraeus. „Super verticem capitis 
^° moduiQ clericorum habeot Coronas; et ab anre una usque ad aliam, ad latitu- 



l 
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die trefflichsten Bogenschützen; sie nebmeit nur einfache und 
wenige Nahrung zu sich. Auch ragen sie durch Milde nnd Gerechtig- 
keit hervor; ihre Pferde fressenFleisch". . . . 

„Im Jahre 536 *) der Araber sandte der Khowarezmschah an 
den Konig der Inneren Hunnen, welche, sich nicht zum Islam 
bekennend, von den Arabern Kafir Turuk genannt werden. Und 
er lud ihn ein und rief ihn zum Kriege mit dem Snltan Sand gar. 
weil Sandgar den Bruder des Schah von Khowarezm getödtet hatte. 
Und als diese Hunnen mit 300,000 Mann heranzogen, da versammelte 
Sandgar 100,000 Krieger und überschritt den Gichunfluss. Und 
er traf auf die Hunnen und es wurden seine Anhänger gänzlich ge- 
schlagen. Es heisst, dass er mit nur sechs Leuten entfloh nnd nach 
der Stadt Balkh kam. Seine Gemahlin und die Tochter seiDer 
Tochter wurde mit 4000 anderen Frauen in die Gefangenschaft ab- 
geführt. Von den 100,000 ist auch nicht ein Einziger dem Schwerte 
oder der Gefangenschaft entronnen^. 

Femer erzählt die Chronik: „Im Jahre der Griechen 1514f), 
der Araber 591) (1202 Christi), da Unkkhan, welcher der christ- 
liche König Johannes ist 3), über einen Keryt genannten Stamm 
der barbarischen Hunnen herrschte, diente ihm Tschingyzkhan mit 
unausgesetztem Eifer. Als jener nun die Vorzüge und Dienstbereitlieit 
des letztern bemerkte, beneidete er ihn und fasste den Entschluss ihn mit 
List zu fangen und zu tödten. Da dies zwei Knaben des ünkkhan 
erfahren hatten, meldeten sie es listig dem Tschingyz. Sofort setzte 



dioem triam digitorum, generaliter omnes radnnt; quae rasurae coronae piaedJctae 
jangantar: super frontem etiam ad latitudinem daoram digitorum simUiter omnes 
radnnt ; illos autem capillos qui sunt inter coronam et praetaxatam rasuram crescere 
usqae ad sapercilia sinunt, et ex utraque parte frontis tondendo plus quam in medio 
crines faciunt longos; reliquos vero crines pemiittunt crescere, ut mulleres: de qui- 
bus faciunt dnas cordas, et ligant unamquamque post aurem'*. 

') S. „Bar-Hebraei Chronicon Syriacum*, syr. p. 324, lat, p. 330; 
Abulfedae Annales Musl. III, p. 485, zum Jahre 536, bei uns p. 21. 

•) S. „Bar-Hebraei Chronicon syriacum" p. 437 ff.; lat. p. 447 ff.; die 
arabische Abfassung der Chronik, arab. p. 427, lat. p. 280 ff. 

«) Eist. Dyhastiarum ed. Pocockius, p 427: J^j.Ä.M^Jt ^l^ qW' '^ i 

r iCJl^^aJt ^^ ^yhXi ääjLL ^^ s^i^S L^ v5üü J^^ 
Im Syrischen heisst es: 4 |li ^ffTigia jnSSp ^-^^ 0019 ^ yJo) ^ 
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rscfaingyz seine Genossen davon in Kenntniss; diese verliessen noch in 
der Nacht das Lager und verbargen sich im Hinterhalt. Früh am Morgen 
^iiF Unkkhan die Zelte der Tataren an, doch fand er Niemand dort. 
Da stürzte sich auf ihn die Partei des Tschingyz, und sie trafen auf ein- 
imder bei einer Quelle, die Balschunah^) hiess, und die Partei des 
Tschingyz siegte, die Anhänger des Unkkhan aber wurden geworfen. 
Noch einigemal wurden Beide handgemein, bis die Partei des Unkkhan 
gänzlich zu Grunde ging, er selbst getödtet, seine Weiber, Söhne 
und Töchter in die Gefangenschaft abgeführt wurden^).,.. 
Doch muss man wissen, dass der König Johannes, der Kerytajer, 
nicht ohne Grund Verstössen wurde, sondern erst dann, als er sein 
Herz von der Furcht vor Christo, seinem Herrn, der ihn erhöht, ab- 
gewandt, und er eine Gattin aus einer der zinischen Nationen, welche 
Qarakhata hiess, genommen hatte. Weil er die Religion seiner Väter 
verlassen und fremden Göttern gedient hatte, nahm ihm Gott seine 
Herrschaft und verlieh sie einem, der besser war als er, und dessen 
Herz rechtschaiFen war vor Gott 3)«. 

So hätten wir denn die wichtigsten Berichte, welche über den 
Presbyter Johannes Aufschluss geben, angeführt. Was nämlich Jo- 
hannes de Piano Garpini, oder spätere Reisende, oder andere 
mittelalterliche Schriftsteller vom Presbyter ausser den von uns schon 
besprochenen Angaben melden, gehört nicht in den Bereich unserer 
Betrachtung. Die wundersame List, durch welche nach Johannes 
de Piano Garpini der König von Grossindien, der Presbyter 
Johannes, die Tataren besiegt haben soll, beruht wahrscheinlich auf 
einem Vorfall, der sich unweit Kandahar in einem Gefechte zwischen 
dem Sultan Dschelal eldyn und dem mongolischen Feldherrn Kutuktu 
Noyan 1221 zutrugt). Die Mehrzahl der übrigen Erzählungen deutet 



Vergl. Miikhond bei uns S. 111. 

*) Was hier ausgelassen ist, siehe S. 112. 

^ In der arabischen Chronik ist weder der Abfall des Unkkhan vom 
^hristenthume, noch seine Gemahlin als heidnische Qarakhitajerin 
ermahnt» vergl. bei uns p. 61. 

^) sAlium etiamfilium misit (Tscbingyzkhao) cum exercitu contra Indos, qui 
iniiiorem Indiam devicit: hü autem nigri sunt sarraceni, qui Aethiopes 
OQncapantur. Hie autem exercitus contra christianos qui sunt in India majori 
^d pugnam processit: quod audiens rex terrae illius, qui vulgo Johannes Pres- 
^7ter appellabatur, venit contra eos exercitu congregato, et faciens imagines ho- 
i&inam cupreas in sellis posuit super equos, ponens ignem interius, et posuit ho* 
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dagegen schon auf den africanischen König der Aethiopier 
hini). — 



mines cum follibus post imagines cupreas saper equos: et cam maltis iinaginibos et 
equis taliter praeparatis veoerant contra praedictos Tartaros ad pagnam; et cum 
ad locum praelii pervenissent, istos eqaos nnamjuxta aliam praemiserunt; yiri autem 
qui erant retro, posaernnt nescio quid super ignem qui erat in praedictis imaginibas et com 
foUibos fortiter sufflayerant: nnde factam est quod ex igne graeco homines combore- 
bantar et eqai, et ex famo aer est denigratas; et tanc super Tartaros jeeeruDt 
sagittas, ex quibus multi homines vulnerati fuernnt et interfecti: et sie cum coofa- 
slone eos.de suis finibua ejecemnt; nee unquam audivimus quod ultra ad eos redi- 
erint'. Johannis de Piano Garpini Antivariensis archiepiscopi Historia 
Mongolorum*' , p. C55, 656; im 4. Bande des „Recn.eil de la societe de geo- 
grapbie". Zu diesem Berichte vergleiche „Histoire Genealogiqu e des Tatars' 
p. 292 — 294: „Les Moguls Toyant qu'il n'y avoit point de moyen d'eviter Ja ba- 
taille, s'y prepar^rent ayec toute la resolution possible: et Sultan Dsalal udin 
de son coste ayant confie Taile gauche de son Armee a Sultan Chan maliir, 
et la droite a an des vieux Generaux de son Pere appelle Sephudin malik, se 
mit en personne au centre et chargea en cette disposition les Moguls ayec tant de 
yiguenr, qu apres un combat fort opiniastre, qui dura depuis le matin jasques biea 
ayant sur le soir, ils furent a la fin contraints de prendre la fuite, et de laissei la 
plus-part de leurs morts sur le champ de bataille. Kutuktu-noyan se servit eo 
cette bataille d*un stratagesme qui faillit de luy donner la yictoire, car ayant ordonne 
ä un Officier de confiance de faire remplir de paille tous les bona et s et mao* 
teanx de feutre qu*on pourroit trouyer an Camp, et de les ra&gernn 
peu en arriere sur les cheyaux et chameaux de bagage, comme nne 
Sorte de seconde ligne; cet Officier executa ses ordres si ä propos, que les ea- 
nemis croyant que c'estoit un renfort qui yenoit aux Moguls prirent Tesponyante, et 
alloient s'enfuir laschement, si Sultan Dsalaludin se doutant de la rose de Ko- 
tuktu-noyan ne les eut anime par son exemple et par ses discours, en leur le- 
monstrant que ce n'estoit qu*an stratagesme des Moguls pour leur donner le change. 
Ce qui ayant ranime lear courage ils donnerent de nouveau avec tant d'impetuosite 
sur les Moguls, qu'il ne s'en sauya qu^un fort petit nombre avec les trois O^cien 
Generaux". Nach unserer Ansicht ist es wahrscheinlich, dass dieser Vorfall dem fabel- 
haften Berichte des Johannes zu Grunde liegt. Sultan Dschelal eldyn, der Sohn 
des unglücklichen Khowarezmschah Muchammad, hatte von seinem Vater die Pro- 
vinzen Gazna, Bamian, Gar, Host, Takanabad, Zamizdaad und viele indische Gebiets 
ererbt. Ihn machte Johannes de Piano Carpini zum , Presbyter Johannes*'. Die li^^ 
des mongolischen Feldherrn wurde in der Folge dann auch dem Könige der Inder, 
dem Presbyter Johannes, zugeschrieben. Das Gefecht ereignete sich 1221 nach Chr. 
In den Annales Minorum aactore A. R. P. Luca Waddingo, T. ^I> 
p. 71 und 72, N. XIV und XV, findet sich zum Jahre 1439 folgender Passus: »Sa- 
pererant gdhuc aliae nationes Schismaticae, ad fidei unitatem et Ecclesiae gremium 
redacendae, praesertim Aethiopes et Indi in remotissimis partibus constituti. Ne* 
que hos negligendos judicavit Eugenius.... Absoluta unione Graecorum, statin 
ablegavit Albertum Sartiensem, adjunctis aliis Fratribus, inter quoa fratet Bap- 
tista de Levanto, postea Vicarius Generalis Observantum, et frater Bartholoma^'^' 
del Pelacane Florentinus, datis tomis unionis ad Patriarchas, et Gophtos perferendis, 
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Wir dürfen demnach jetzt zu dem Abschnitt aus dem Geschichts- 
^erke des persischen Historikers Mirkhond^) übergehen, in welchem 
Lie Beziehungen Unkkhan's zu Tschingyzkhan erörtert werden. 



lecnon litteris ad Thomam Indorum, et Presbyternm Joannem Aethiopum 
[mperatores, aliisque grayissimis commissae sibi amplae potestatis in illis partibus, in- 
itrumentis. Omnia lectori exhibeo ex ipsis autographis . . . . 

Carissimo in Christo filio Tbomae, Imperatori Indorum illastri, salntem et 

/Lpostollcam benedictionem. »PertuUt saepe ad nos constans fama, tnam Sereni- 

tatem, et simal omnes, qui sub tuis regnis sunt constituti, Teros esse Christian os; 

tibi etiam non dubitamus esse notnm ipsius fidei fundamenta a principio fuisse in- 

stituta apnd nrbem Rouiam, in qua quiescunt corpora beatoram Petri et Pauli Apo- 

stoloium, residemusque nos Christi Yicarius, in ipsa Apostolica Sede, Ecclesiarum 

omnium domina et magistra. Quare cupientes, si concesserit Dominus, aliqua scire 

de bis, quae apud tuam Excellentiam fiunt, et ut etiam tu intelligas quid apud 

Christianos Occidentales fiat, mittimus ad tuam Celsitudinem dilectos fllios fratrem 

Albert um de Sartiano, Ordinis beati Francisci, Commissarium nostrum in partibus 

Orientalibua, et ejus socios, qnos, si forte nequiverit personaliter venire, duxerit desti- 

nandos: suntque ipsi omnes viri, utique cum sacra Dei doctrina pleni, tum etiam in 

timore Domini et ejus tüs ambulantes, quibus velit eadem Serenitas tua in dicendis 

tarn circa praedicta, quam etiam circa quaedam secretiora ex parte nostra, fidem cre- 

dulitatis adhibere plenariam. — Datam Florentiae, anno Incarnationis Dominicae 

MCCGGXXXIX, Y. Kai. Septembris, Pontificatus nostri anno IX. 

In eumdem modum; Carissimo filio Presbytero Joanni Imperatori 
Aethiopum illustri". 

In dem Briefe des «Magistri Hospitalarii Jerusalem Carolo 'Regi 
Francorum« (Anno MCCCCXLVIII) heisst es: »Insuper Presbyter Joannes 
Indorum Imperator, ut quidam Sacerdotes Indiani huc Rhodum devecti, 
per Yeros interpretes dixerunt, magnam stragem et occisionem Saracenis suis 
fioitimis, et bis maxime qui ex stii^pe Machometi se ortos praedicant, intulit, ut 
^ix credatnr: nam per trium dierum iter passim cadavera occisorum conspiciebantur. 
Destinavit praeterea Oratorem is Indorum Rex Soldano Babyloniae cum muneri- 
Das, sicut mos Orientalium est, ei denuntians nisi ab af fügende Christianos de- 
sierit, se bellum pestiferum civitati Mechae, ubi sepulcrum Machometi esse 
Uar, Aegypto, Arabiae et Syriae, qua^ ditioni ipsius Soldani subjectae sunt, 
illaturum: flumenque Nili totum. qui Aegyptum irrigat, et sine^quo nuUus 11- 
Hc vivere posset, surrepturum, et iter aliud illi daturum simili pacto minitans*'. Spi- 
cilegium d'Achery, Tom. III p. 777. Die Verwechslung des asiatischen Pres- 
byter Johannes mit dem africanischen König der Abyssinier wurde überdiess durch 
die Namensähnlichkeit zwischen den Abkhasen im Kaukasus, welche auch Abasi 
lind Abissini genannt wurden («in Abissinam terram et Georgianorum^ beim Albericus 
*um Jahre 1221), und den Abyssiniern in Africa gefordert. 

Mirkhond (Muchaminad Ibn Emyr Khond Schah) ward um 836 oder 837 
"• H., 1433 — 34 Chr. geboren. Schon frühzeitig offenbarte er seine Neigung für das 
Studium der Geschichte. Am Kmir Aly Schya, Vizir des Sultan Abul Gazy Chu- 
sein Bahadnr, des Gebieters von Khorasan und Mazenderan, eines in Berat residireu- 
d«n Kachkommen des grossen Timur, erwarb er sich einen mächtigen Beschützer. 
In dem am Abkhilflusse gelegenen Kloster Khanqah, verschaffte er Mirkhond eine 
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Kiirzgefasste Beschreibung der Erlebnise Tschingyzkhan*» 
bis er zur unumschräukten Gewalt und zur höchsten 

Macht gelangte. 

Zur Zeit des Yesuka Bahadür^) und beim Regierungsantritt 
Tschingyzkhan's waren die mongolischen und tatarischen Stämme*) 
noch nicht einem einzigen Fürsten unterthan und gehorsam. Vielmehr 
hatte jede einzelne Horde oder zwei zusammen einen besondern Hen- 
scher, und zwischen diesen war fortwährend der Weg der Zwietracht 
geöflfhet und das Schwerdt des Kampfes gezückt. So blieb Tschin- 
gyzkhan, dreizehn Jahre ^) alt, beim Tode seines Vaters zurück. 
Viele nun, in deren Herzensgrunde Hass und Neid das üebergewicht 
errungen, betraten offen den Pfad des Streites, ja selbst die Familie 
Bürlas*), welche dem Irdumdschy entstammte, verband sich mit 



Freistelle. Hier verfasste dieser seinen sieben Bücher umfassenden „Garten der Lost 
enthaltend die Geschichte der Propheten, Konige und Khalifen". Q^ Lj-ajuI jU:>»< 

LäJL^^ ^jLtJ\*f k^^i^t ^-^i^y ^'^ ^f ^ss Leben des berühmten Schah Rokh nieder- 
schrieb, erkrankte er und vollendete diesen Abschnitt im Bett. Bald darauf im Monat 
Dhulqada 903 d. H (im Juli 1489) starb Mirkhond. 

^) Der Name des Vaters des Tschinpfyzkhan wird yerschieden überliefert; bald Py- 
suka („Petis de la Croix" schreibt Pesoukai (p. 16) und Pisouca (p. 19), bald 
Mysnka, bald Yesuka; „D'Ohsson" hat YissugaY Bahadour; „Äbulgasi" Jes- 
sugi-Bayadnr-Chan; , Schmidt** Jessngei*Baghatur; „Pallas* (Sammlungen 
historischer Nachrichten über die mongolischen Völkerschaften, I. Band, p. 26) Jes- 
sügä-Baatnr; ,The Shajrat ul Atrak" Yusookai Bahadoor; „Gaubil" Ye- 
soukai. Welche Lesart die richtige ist, wagen wir nicht zu entscheiden, die letz- 
tere hat auf jeden Fall die Mehrzahl der Quellen für sich. Die Anfangsbuchstaben p, 
m und y sind in schlechtpunktirten arabischen Lithographieen und Manuscripten schwer 
zu unterscheiden. Nach den Ahnregistern der muhammedanischen Mongolen ent- 
stammt die Familie Tschingyzkhan's dem Yaf et, Sohn desNoah; die demBad- 
dhismus treuergebenen Steppenbewohner führen dagegen den Ursprung ihres Kaiser- 
geschlechts auf die Kon ige Ton Tibet, die eifrigen Verehrer und Verbreiter der 
Lehre des Schakiamuni. Man kann hieraus deutlich ersehen, wie der Stammbaum von 
der Religion beeinflasst wurde. 

^ Ueber die Stammesabtheilnngen der Mongolen siehe Raschydeldyn in 

seiner .Sammlung der Chroniken" (;;sj,t^'t ^L:>), Johannes de Piano Car- 

pini, den Prinzen Haiton, Marinus Sanutus,MaundeTile. Schiltberger's 
Reise in den Orient, Mirkhond, Khondemir, Abulgasi, etc. etc. 

^ In Betreff des Geburtsjahres Tschingyzkhan's siehe p. 71. 

*) Diese Stelle ist ziemlich unklar. Qaradschar Noyan, der treue Begleiter 
Temudschyn's gehört nämlich der Familie Bürlas an. Vielleicht sind die meisten 
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•^en Gegnern des Tschingyzkhan. Und sein Dienst (dass man ,ihm 
diente) bereitete, während ans dem Kinde ein Mann wnrde, Unc^uck 
nnd Trübsal, 'nnd in die grösste Gefahr stürzend ward er mehrere 
Male gebunden nnd ge&ngen^). Als aber der Wille des Ewigen ihn 
erlesen hatte, seine herrlichen Gaben za entfialten, mit seinem Bache- 
schwerte Myriaden von Stammen in allen Kegionen, in den Reichen 
der nnglänbigen nnd gläubigen Türken zu schlagen, die Sultane des 
Weltalls zu überwinden, und selbst zu einer gewaltigen Herrschaft sich 
aufzuschwingen, während seine edelen Söhne und Enkel in Zukunft den 
Erdkreis und aQe Zonen unterjochen und knechten sollten; da ward 
er erlöst aus jener Bedrangniss und kämpfte viele Schlachten gegen 
das Volk des Dschamuqah und gegen die Horden der Tandschut^), 



Bürlas za den Feinden Tschingyzkhan's ubergegaDgen. ,The Shtjrat nl Atrak*, 
p. 64, hat ebenfalls: .the tiibe of Birlas, the sons of Eroomjee, also opposed him*. 
Nach Abnlgasi, p. 152, ,le terme Bnrlass yent dire no Gommandant des tronpes*. 
Irdamdschy Barlas, der Sohn des Qadschuly, war der Grossvater des Qara- 
dschar Noyan nnd sieben te Vorfahr des Emir Timar, des weltberühmten Er- 
oberers Tamerlan. Der Bruder des ebengenanaten Qadschuly war Qabnl Khan, 
der Urgrossvater Tschiogyzkhan's , so dass Tschingyzkhan and Qaradschar 
Noyan ürgrossvettern waren. 

') Abnlgasi, p. 130. .Une fois entre autres qne Zingis Chan estoit absent, 
Tochtabegi fit une invasion snr ses terres, et emmena ses femmes et ses sujets 
ayec toot ce qne luy tomba sous la main; nne autre fois Zingis Chan lay mesme 
estant alle ä la promenade fut fait prisonnier par Tochtabegi*, D'Ohsson, Eis- 
toire des Hongols" T. I, p. 42, berichtet: «Dans sa jeanesse, Temontchio se 
trouvant an jonr seol, fat enley^ par les Taidjoates*. P^tis de la Groix er* 
zählt p. 20: „Temagin tomba meme plas d^ine fois entre les mains de ses en- 
nemis". Vergl. bei uns p. 73. 

*) Die meisten Quellen haben Taydschut, o^^üLj, die lithographirten Aus- 

gaben Mirkhond's lesen Tandschut, o^^^lJ. Abnlgasi berichtet p. 162: »La 

Triba des Tayzeuts qui estoit la plns riche et la plus considerable de toates, tat la 
piemiere a se separer de Zingis-Chan, s*etant soumise a un certain Burganay^ 
kariltuk (D'Ohsson liest T. I, p. 42: »Targoutai, sarnomme Eereltouc ou 
le haineux*^), quo les autres branches qui s'estoient soustraites de Tob^issance de 
Zingis-Chan reconnurent paieillement dans la suite pour leur Ghef^. Tgl. über 
Tandschut auch Note 1, auf p. 73. 

Dschamuqah war Fürst der Dscha d sehe rat, er fährte den Namen «Zamuca- 
Zizen; le terme Zizen yeut dire dans la langue des Moguls nn homme eloquent*. 
(Abnlgasi pag. 173). Während Petis als die Ursache des Hasses des Dscha- 
muqah gegen Temudschyn die Eifersucht angiebt, welche erstem gegen den yon 
der Tochter des Unkkhan bevorzugten Tschingyzkhan aufstachelte, ist nach 
D'Ohsson, T. I, p. 41, der Grund der Feindschaft die Ermordung eines Verwandten 
des Dschamuqah yon Seiten eines Dienstmannes des Temudschyn. 

Oppert, Presbyter Jobamies. 7 
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der Qanqarat, der Dsohelayr u. a. m.; denn alle mongolischen 
Stämme hatten sich zn seiner Bezwingang und Vernichtung mit ein- 
ander verbunden. 

Da nun Tschingyzkhan sah, dass er selbst und der Fremdling mit 
ihm in Streit und Feindschaft kämen, so begab er sich, weil Unk- 
khan ^) ihm nahe benachbart war, nach der Jurte desselben, und 



^) Unkkhan, Fürst der Kerait. üeber den Namen „Eerait* giebt Ehon- 
de mir in seinem Werke „Ghabyb elsiyar" folgenden, der „Sammlnng der Chn- 
niken' Raschydeldyn's entlehnten Aufechluas: ,,In der Sammlung der GbronikeD 
Baschydy's wird berichtet, dass in alten Zeiten nnter den Türken ein HeirscLer 
lebte, der acht sehwarzfarbige Söhne hatte, nnd die man wegen ihrer schwarzen Farbe 
„Kerayt" nannte, was schwarzes Fleisch bedeutet. Das ganze Volk Eerayt, 

welches Unk beherrschte, entstammte jener Schaar**. (^^«AaÄj ^JyXl\ ^^ / 



< JlÄ s^^^ ^^1 vi^AjjO j? v3^ O*^' ^^Ls> ^^! ^ "^Z ^^ Dagegen 
findet sich in der „Histoire genealogique des Tatars* d'Abulgasi, p. 117; 
eine andere Ableitung. „Le terme Cara-it vent dire basane, et d'autant qn'!! y 
eut an pere qul aToit sept fils tons basanez on appella la posterite de ces sept fiU, 
Gara-its. Cette tribns est tres ancienne et estoit autre fois tres nombrense et riebe 
en bestall; eile avoit son gouvernement particulier et habitoit dans le yoisinage des 
Naimanns. Entre les autres Princes des Caraits, ils en eurent un appelle Margas- 
1 111- Chan (bei Ehondemir: jy^j^ ^ui eut deux fils, dont Taisne appelle Kor- 
xacur (ebendaselbst j^^l>^^) et Buzruk de surnom sncceda a son pere; ie fils 

aisne et successeur de Korzacnr fut appelle Tayrell (b. E. ^jkl^ \^i^\ f»l-J^)) ^^ 
les Empereurs de Eitay luy donnerent le nom d'Aunäk, qui Tent dire en langue 
du Eitay Empereur*. Wie unrichtig die Annahme ist, nach welcher Unkkhan 
für den Presbyter Johannes erklärt wird, zeigt sich sowohl aus unserm, die Lage 
des Unkkhan am Yortheilhaftesten schildernden Gxcerpte ans Mirkhond, als aach 
aus den Berichten der übrigen orientalischen, zumeist der chinesischen 8chriftsteii6r 
Denn nach diesen sucht nicht Tschingyzkhan bei Unkkhan, sondern Unkkhao 
bei Tschingyzkhan Hülfe. So erzählt Abulgasi p. 175 ff/. „Eorzacur eut daos 
la suite einq fils appellez 1. Aunäk ou Tayrell, 2. Jacacarä, 3. Baytimat, 
4. Numissai, ö. Znkambu, tous gens de main et d^ane braroure peu commnne, 
qui apres la mort du Pere ayant pris querelle entre eux pour la succession, Taisne et le 
cadet se joignirent ensemble contre les trois autres, et ayant eu le dessus ils obligereot 
leur frere Jacacarä, qui estoit ä la teste du parti des trois autres freres, de se re- 
tirer vers les Naimanns, qui Iny ayant donne du secours le mirent en estat de 
revenir sur ses pas et de chasser son frere Aunäk ä son tonr, qui se refugia cl6i 
le Pere de Zingis-Ghan; celuy-cy estant yenu ä son secours restablit ses affaires, 
ehassa derechef Jacacarä, et remit Aunäk en possession du pays des Caraits : Jaca- 
carä s'estant refugia chez son Oncle Cayär-Chan [der jüngere und einsige Bruder 



99 

^aradschar Noyan, der Sohn des Sugudschin, begleitete ihn auf 
lieser Reise. Und weil alte Freundschaft Yesuka Bahadür mit 



les Korzakar; G. Bitter brin^ den Namen Gayär Chan oder Kor Khan, 
Jl^jjS^^ merkwürdigerweise mit dem Schimpfwort ^Giaar* zusammen , welches 

veiter nichts, als eine Yerstümmlang aus Kafir, j3l^> (Ungläubiger) ist], fit tant par 

ies instances aupres de luy, qu'il le porta ä interposer son autoritä aupr^s d^Aunäk- 
Chan, afin de Tobliger ä saccommoder ayec ses freres, et a, partager Theritage pa- 
ternel avec eux; mais Aunäk-Chan n'ayant pas tenu grand compte des remonstrances 
cle son Oncle, Gayär-Ghan entra avec une arm^e en ses Estats et le reduisit une 
seconde fois ä la necessite de se refngier chez le Pere de Zingis-Ghan, parce que la 
plus grande partie de ses sujets refusoit de prendre les armes contre son Oncle, qui 
ne yenoit qae pour le raccommoder avec ses freres : Sur quoy Jessugi-bayadur-Ghan es- 
tant yena de nonyeau au secours d'Aunäk, et ayant fait mourir pour cette fois son 
frere Jacaoarä, qui luy tomba entre les mains, 11 le remit dans la possession de son 
pays Sans remporter aucun autre arantage de cette expedition, que la gloire d'ayoir 
pose le fondement aux richesses et ä la puissance a la quelle Aunäk-Ghan parvint 
dans la saite. II ne se pouyoit que la memoire de ces bienfaits n*obligeast Aunäk- 
Chan a aToir beaucoup de consideration pour la personne de Zingis-Ghan, mais comme 
d'un autre eoste il le redoutoit extremement ä cause de son esprit agissant, il con- 
yint ayec son fils, qu'ils luy enyerroient des Ambassadeurs, qui en tesmoignage de 
ce que le souyenir de tant de bienfaits n^estoit pas encore efiace de leur memoire, 
luy demanderoient la continuation de son amitie, et luy proposeroient en mesme 
temps une alliance plus etroite entre sa maison et Celle d'Aunäk-Ghan, par le man- 
age de son fils Zuzi ayec la fille d*Aunäk-Ghan; que pour conclure cette affaire 
ils tascheroient ä Tengager de yenir en personne faire une yisite ä leur Maistre, et 
que lorsqu'il seroit venu chez eux, ils le feroient mourir sans qu'il fust besoin de 
s'engager dans une guerre ä cette occasion*. 

Die „Histoire generale de la Ghine ou Annales de cet empire; traduites 

du Tong-kien-kang-mou, par le feu Pere Joseph-Anne-Marie deMoyriac 

de Mai IIa, Jesuite Fran9ois, Missionaire ä Pekin: Publiees par M. TAbbe Gro- 

sier', Tome IZ, Paris MDGGLXXIX, p. 9 ff., erklärt ebenfalls, dass Unkkhan sich 

in höchst tiaurigen Verhältnissen befand, als er zum Tschingyzkhan fluchten musste. 

»Au sud-ouest du pays des Mongous etoit la horde des Kelie, dont Toli ayoit ete 

nomme chef par le roi desKin auquel il payoit tribut. Et comme Ouang en Ghinois 

etHan en Mongou signifient Boi, on a donne ä ce chef le nom de Ouang-han sons 

lequel il est plu9 connu. Le pere de Ouang-han s'appelloit Houlsahous-peiion. 

Oaang-han, qui lui succ^da, etoit un prince cruel; il fit mourir sans motif plusieurs 

de ses freres, et ali^na tellement ses sujets, que Kiur, son oncle, s'^tant mis a la 

tete d*nn nombre considerable de troupes, se reyolta contre lui et le battit au pays 

de Halayuen. Ouang-han.. . se sauya, suiyi d^enyiron cent yingt personnes, aupres 

^e Tesoukai dont il implora la protection. Yesoukai... yint... chercher Kiur sur 

lequel il remporta une grande yictoire; Kiur se refugia dans le royaume des Hia, 

laissant le pays des Kelie ä la disposition de Yesoukai, qui le rendit genereusement 

at Ouang-han. Ge dernier fut si sensible ä ce seryice, qu'il fit serment de ne jamais 

abandonner les interets de Yesoukai*. — Inzwischen stirbt der Vater des Temudachyn, 

welcher sehr jung zurückbleibt, der grosste Theil der Unterthanen empört sich, das 

7* 
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Unkkhan yerbnnden hatte, so blickte Unkkhan mit dem Auge der 
Achtang and Ehrfurcht aaf ihn, bekundete Freude und Entzackea bei 
seiner Ankanft, entfaltete Sorgfalt und Herzlichkeit und überhäufte 
ihn so mit Fragen and Liebkosungen, dass man sich eine gastlichere 
Aufnahme nicht denken konnte. Und Unkkhan zeichnete sich durch 
Glanz and Würde, durch Grösse des Gefolges und Ausdehnung des 
Reichs yor den Khanen der Reiche Turkestan's aus and that sich her- 
vor, und der Khan von Khitay erwies ihm Liebe und Freandschaft. 

Wohl Keiner war damals so mächtig wie er; 

Denn Geist und ein Heer hatte Keiner wie er. 
Die weil nun Tschingyzkhan, während er dem Dienste des Unkkhan 
sich widmete, Verstand und Geist, Urtheilskraft und Ueberlegung, 
Redeanmuth und feines Benehmen zeigte, welche bei Fürsten, den In- 
habern der Gewalt, angebracht und angenehm sind, so wuchs and stieg 
sein Ansehen von Tag zu Tag, dass er (Unk) ihn Kind nannte and in 
kleinen wie grossen Reichsgeschäften ohne seinen Rath und Beifall 
keinen Schritt that. Und Tschingyzkhan förderte seinerseits einträchtig 
und freundschaftlich die lobenswerthen Bestrebungen Unkkhan's und 
bekämpfte die Feinde desselben. So besiegte er, die Faust an seinen 
Gurt schlagend, den Bruder des Unkkhan i), der sich unter den 



kräftige Auftreten der Gattin des Verstorbenen, und der Huth und die Energie des 
Sohnes beider, des kühnen Temudschyn, verhindern einen weitem Abfall nnd stellen 
ihre Herrschaft wieder her. — „Quelque temps apres, Saohanpo, fr^re cadet de Ouaag- 
han, dont la famille portoit le nom de Yelicou, vint se donner a T^moatchio. 
Onang-han, roi des Kereti, etoit d'un natarel crnel et sanguinaire. Dn autre de ses 
freres (nach Ganbil p. 4 hiess er Yfankonle), ne pouyant sonffrir son faamear 
barbare, Tabandonna egalement et vint demander da service chez les Naymans; 
ces peuples, rayis d^avoir un motif de faire la guerre a Ouang-han, lui firent bean- 
coup d'accaeil. Lear chef, nomme Ynganki, alla attaqner Onang-han, et lui enleva 
son pays quMl donna ä Yelicoa-hala, son frere. Oaang-han se refagia chez les 
Khitan. Ce monarqae fagitif ne yoyant pas les Khitan disposes ä prendre ses in- 
terets, les quitta poar mendier aillears qaelqaes seconrs . . . Temoatchin , appreoaot 
le triste etat de -Oaang-han, et se rappellant la consideration qae Y^soukai, son pere, 
ayoit eue pour lai, le fit inyiter a le yenir joindre ; il alla Ini-meme an deyant de ce 
prince ayec des rafraichissemens, et le condaisit sur les-bords de la riyiere Tola,ou 
il le regala lai et sa saite, en obseryant k son egard toat le respect d*an fils eoTers 
son pere. Temoatchin se troayoit alors le plas paissant prince de ces contrees'. 

Vergl. hierza: „Histoire de Gentchiscan; par le R. P. Gaubil", pag. 4 ff.; 
Qaatremere „Histoire des Mongols de Ferse' p. CHI and GIV. 

»In this high sitaation, he performed many great actions, and among the rest 
foaght with Arki Kara, the brother of Oonak Khan''. The Shajrat al Mn\, 
pag. 65. 



101 

Feinden befand. Auch Burkyn*) und Tuqtabyky, das Stammes- 
haupt der Merky t, welche der Widersetzlichkeit und Empörung gegen 
den Khan zugewandt, auf das Feld des Kampfes und Getümmels sich 
begeben hatten, überwand er. Als aber die Horden und Stämme der 
Tandschnt und Saldschut, der Qanqarat und Dschelayr, der 
Tatar ^) und a. m. die Macht des Tschingyzkhan und seine Gunst bei 
Unkkhan bemerkt hatten, vereinten und verbündeten sie sich, um jene 
zu bekämpfen und zu bekriegen. 

Nach ihren Gesetzen sie schwuren den Eid, 
Sie waren nach diesen zum Bunde bereit. 
Ein Koss^) und einen Stier, einen Widder und einen Hund 
schleppten sie herbei, tödteten sie und sprachen: Wenn wir den Eid 
und den Bund brechen, wollen wir wie diese getödtet werden. Nach 
ihrer Religion aber gab es keinen heiligern Schwur, als diesen. Da 
nun Unkkhan und Tschingyzkhan von diesen Vorfällen Kunde erhielten, 
gaben sie ihrem Heere das Zeichen zum Aufbruch und zogen selbst 
in den Kampf. Auch die Feinde kamen ihnen entgegen. Und sie 



*) Für Burkyn, ^^yt^jy^i istNurlekyn, ^-^a^^ Variante; über Tuqta- 
byky Tergl. Abulgasi, p. 130, 204, u. a. a. 0. 

') „Le Dom de Tatare, dit Raschid, a ete celebre dans le monde des les temps 
les plas recnles. La nation tatare, diyisee en un grand nombre de branches, se com- 
posait (ä Tepoque de Tschinguiz-khan) d'environ soixante-dix mille hattes. Son ter- 
ritoire avoisinait la frontiere chinoise et le lac Bouyir. . . Les Tatares. . . firent ancien- 
Dement de grandes conquetes; ils se rendirent si puissants et redoutables que les 
antres peaples turcs se faisoient passer pour Tatares, et se tenaient honoris de ce 
nom, sous lequel ils devinrent fameax; tont comme aujourd'hai les Tchelaires, Ta- 
tares, Onirates, Onngoutes, Eeraites, Naimanes, Tangoutes et antres se glorifient du 
nom de Mongol, illustr^ par Tchinguiz-khan et ses descendants; nom qu'ils enssent 
anterienrement dedaigne*. D*Ohsson, T. I, p. 427 und 428. 

^ Nach den Angaben der Mongolen (bei Raschyd eldyn) und der Chinesen yer- 
suchte Dschamuqah wiederholt das Freundschaftsyerhältniss, welches zwischen Unk- 
khan und Temudschyn bestand, aufzulösen, und erlangte auch häufig wegen des 
Wankelmuths des Keraitenförsten seine Absicht. Doch wurde ünkkhan immer yon 
Neuem gezwungen, sich mit Hülfegesuchen an Temudschyn zu wenden. — „Ces yic- 
toires, remportees successiyement sur les Naymans et sur les Taitchot, repandirent 
Vallarme parmi les antres hordes, qui commencerent ä craindre que Temoutchin n^eüt 
con^u le dessein de les soumettre toutes. Les hordes de Hadakin, de Sakiou 
(Satchihou), de Touloupan, de Tatar et de Honkila s'assemblerent ä une source 
(l'eau appellee Aly, pour conyenir des conditions d'une ligne contre lui; ces confe- 
(^eres tuerent un cheyal blanc, et firent serment d'etre fideles** . . . Hist. gen^r. de la 
Chine, Tom. 9, p. 23; vergl. Gaubil, p. 5; The Shajrat ul Atrak, p. 65, 
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trafen auf einander beim Orte Byurnor*). Die Staubwolken, welche 
die Hufe der Rosse auf warfen, verwandelten das Tageslicht in Finster- 
niss, das Glitzern der Dolche und Schwerter erleuchtete hell die Nacht 
Und nach vielen Schlachten und Würgen gingen Unkkhan und Tschin- 
gyzkhan als Sieger hervor und banden den überwundenen Feinden, 
damit das gewaltige und furchtbare Schwert des blutgierigen Heeres 
sie verschone, den Gurt des Gehorsams um. Und nach diesem nam- 
haften Siege wandte «ich Buyruqkhan*), der Bruder des Taya- 
nukkhan, des Fürsten der Mayman, mit allen Zurüstungen zum 
Kampfe versehen, aus altem Groll gegen Unkkhan und Tschin- 
gyzkhan. Als nun die Heere einander nahe gekommen waren, be- 
fahl Buyruq den Dschedehdschy 3) an ihr Werk zu gehen, und 



^) Abnlgasi, p. 104. „La principale branche des Tatars aUa habiter yers hf 
irontieres de Kitay daos le pays de Biumayer, et fat reduite soas Tob^issance de 
TEmpire de Kitay.** ^The Shajrat ul Atrak' nennt den Ort der Schlacht « Shahoori 
Naderian, p. 66. 

^ Bnyruqkhan war der ältere Brader des Tayanukkhan. Vgl. Abalgasi 
p. 200, 201 und 203. 

3) Mirkhond erzählt im fünften Buche seines „Gartens der Lust* (\Jua}\ '^^j)) 

dass Noah seinem Sohne Taf et die Regionen des Ostens und den Regensteio 

anvertraut habe. QjLi »Oc> !yT ^^\Sy iS |;jiaJt j:$\^ oS ^yi J:h O^J 

OUi!^ j-o »«Aj vä^Uam Litj lX-oSo^^! UJ^j^Uoä cX-o^). Auf diesem Steine waider 

Name Gottes eingegraben, und so oft Yafet Regen wünschte, brauchte er nur den Namen 
Gottes anzurufen, den Stein anzuhauchen und ins Wasser zu legen, dann begann es 
in Strömen zu giessen. Zuerst entdeckte Gabriel dem Noah das Geheimniss. Seit- 
dem ist dieser Stein im Besitze der Türken geblieben und mit ihm ihre Herrschaft 
über die Temperatur. Von Yafet gelangte nämlich der Wunderstein an seinen Solm 
Turk. So berichten die Orientalen, und es spielt dieser Stein in den asiatischen Feld- 
zügen später eine bedeutende Rolle; unter anderen auf einer Expedition des Kbo- 
warezmschah Muchammad; bei einem Kriege, welchen Tuly, der vierte Sohn Tschia- 
gyzkhan's in China führte ; in der Schlacht zwischen Timur und den Geten u. a. a. 0. 
Auch die Reisenden des Mittelalters erwähnen in ihren Berichten die Kunst dei Ta- 
taren, das Wetter zu verändern. Rubruqnis (Recueil, T. lY, p. 366) sagt: Jpsi 
etiam perturbant aera carminibus suis^. Marco Polo erzählt dergleichen von den 
Heiden in Kaschmir: ,11 sevent tant d'incantamant des diables qe ce estmer* 
voie: car il fönt parier as ydres, il fönt par incantamant canger les tens, et ioDt 
^ faire le grant oscurite (pag. 46 und 78). Wie der Yenetianer (pag. 78) von den Be- 
Sprechern des Wetters am Hofe des Qublayqaan spricht, so erwähnt' auch ihrer 
Mann de vi le, p. 285: „And than comen Jogulours and Enchauntoures, that don 
many marvaylles: for thei maken to come in the Ayr, the Sonne and the Mone, be 
semynge, to every mannes sight. And aftre thei maken the nyght so derk, that 
no man may see no thing*". Auch P. S. Pallas beschreibt in seinen „Sammlangeo 
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n der „Vorrede zum Siegesbuche ** ist dieses Begebniss also ge- 
ichildert : 



listorischer Nachrichten über die mongolischen Völkerschaften^, St. Petersburg 1801, 
2ter Bd., p. 348 — 350, das Wettermachen der Kalmücken folgendermassen : „Unter 
lie Ton der Lamaischen Geistlichkeit gebilligten und ausgeübten Zaubereien gehört 
anforderst das Wettermachen (Sadda-BaTinä). Nicht nur geringe Geistliche, son- 
dern auch Schriftkundige unter den gemeinen oder schwarzen Kalmücken geben sich 
damit ab. Sie rühmen sich nicht nur das Wetter auf einige Tage yorher bestimmen, 
sondern auch bei obwaltender Dürre, über eine ganze Gegend Begen bringen zu 
können , am heitern Himmel eine Wolke zu schaffen, bei grosser Hitze eine kühle 
Luft, bey stillem Wetter, Wind und bey klarer Luft, Nebel erregen zu können. Sie 
wollen auch im Stande sein, aufsteigende Wolken zu yertreiben, wenn sie durch 
ähnliche menschliche Zaubereyen entstanden sind; welches sie daran erkennen wollen, 
wenn solche Wolken zuerst als ganz kleinem Gewölk am Horisont aufsteigen. — Die 
Wetterzauberey beruhet auf gewissen Formeln der geheimnissYollen Sprache (Tarn i), 
welche mit gläubigem Herzen und tiefer Andacht Ton dem Wettermacher (Saadut- 
scbi) gegen gewisse Götzen hergemurmelt werden. Um Regen zu yerschaffen, muss 
die Andacht zum Beyspiel an den Götzen Otschirbani geriehtet werden, und die 
Yormel ist: 

„Um chum sungni nagarasa gangpük ssoocha!^ 
Damit Wolken aufsteigen, hilft folgendes an Mansuschiri Burchan gerichtetes 
Gebet: 

„Um ssarwa ghaima karem laalik ssoocha!'' 
Nebel erweckt eine an den' Burchan Nagansana gerichtete Formel: 

„Um zÄTtschu ningwo riih rewpk!* 
Kühle Luft giebt der Burchan Radnasambowa, auf folgende Beschwörungs- 
worte : 

„Um naga jöh jagi ssoocha!'' 
Um Regenwolken zu yertreiben, wendet man sich an die obengenannten yier 
Bnrchanen und Chondschin boddi ssado, mit der Formel: 

„Um jädda nagara tschiltschil polpol ssoocha!'' 
Auch um Sturmwind zu yerursachen, wird zum Götzen Chondschin hoddi- 
ssado gebetet und zwar mit folgender Formel: 

nUm ghom ghom dam dam pat pat püngh püngh ssoocha!^ 
Solche Tarni werden knieend gebetet, und zum Beispiel um Regen zu machen, 
in eine Schaale yoll Wasser, nach beendigtem Gebet, gewisse Steinchen gethan, die 
man mit dem Wasser nach der Himmelsgegend, woher der Regen kommen soll, aus- 
schüttet. Um Sturm zu erregen , wird nur Staub oder Sand * nach den Beschwö- 



^) Es ist das „Siegesbuch; Gafrnameh, &^U jÄ^^i des Scheref el dyn 

Aly aus Yezd gemeint, welches die siegreichen Feldzüge des berühmten Timur i^ns- 
föhrlich schildert. Die von Petis de la Groix dem Vater besorgte französische 
üebersetznng ist trotz der gegentheiligen Versicherung Hammer-Furgstaira im 
Oanzen zuy erlässig, was wir nach Vergleichnngen mit dem Original, mit Mirkhond's 
5ten und 6ten Buche dei Rauzhet el ^efa, mit Khondemir a „Cbabyb el siyar*', wH 
den Mulfazat Timuvy und des Timai: zugesohriebenen »Inatitationen*" be^ 
lengen können. 
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Hat sicher das Schicksal den Feind erst gemacht 
Mit Arglist zu handeln gleich ist er bedacht. 
Und Ränke von dieser Art schmiedeten sie; 
In das Wasser den Stein tief schlenderten sie, 
Der schneeige Stürme erreget nnd Noth, 
Der selber dem Feldherm bereitet den Tod. 
Der zaubrische Stein brachte Stürme und Schnee, 
Von Schnee eine Wüste, — so tief wie die See. 
Wie listig auch Mancher sich wohl schon benahm, 
Verderben aus schändlichem Treiben ihm kam. 
So wendet sich Kälte und schneeiger Wind 
Auf jene zurück, die dess Urheber sind. 
Des ruhmvollen Buyruq stattliches Heer, 
Das zum Kampfe ihm war verbunden so sehr, — 
Das Dunkel, der Sturm, das Gewitter, der Schnee 
Versetzt es in Furcht und in Schrecken und Weh. 
Im Zorne die Gottheit wild stürmt auf sie ein; 
Die Hände und Füsse erstarrten zu Stein. 
Vernichtung ereilte die Mehrzahl der Schaar, 
Das Schwerdt im Gebirge schlug Manchen fürwahr. 
In den Bergen, der Unglücksstätte 3er Schlacht, 
Den Bösen ward also Vergeltung gebracht. 



ruDgen ansgeschättet. Sie erzählen auch yiel yon einem Steinchen (Saadan 
Tscholon), welches zuweilen auf der Erde, oder auch in Thiermägen gefunden wii^ 
und sich im Wasser bestandig in Wirbeln bewegen soll, so dass das Wasser in dei 
Schaale gleichsam in eine kochende Bewegung geräth. Werden dabey die gehörigen 
Tarni ausgesprochen, so erfolgt ohnfehlbar Platzregen. 

Wer die Kunst des Wettermachens ausüben will, der muss, wie die Kalmütken 
sagen, &sten Glauben an der Macht obgedachter Götzen, welche dieser Tarni Erfinder 
sind, fassen, und in diesem Glauben einmahl in seinem Leben die zu gebrauchenden 
Formeln, jede Einhunderttausendmahl hintereinander andächtig hergesagt haben. 
Will er nachmals Gebrauch davon machen, so muss er die erforderte Formel, es seyi 
nach den Umständen, stehend, sitzend oder kniend, voll Andacht und festen Glauben 
fünfhundertmahl hersagen, nnd wirkt diese Portion nicht, noch fünfhundeitmaW) 
welches denn nie fehlschlagen soll. Ja die Kalmücken versichern, dass auch RusseO; 
denen die Kunst recht gelernt worden und die sie mit rechtem Glauben ausüben, die- 
selbe Kraft, Wetteif zu machen, besitzen. Es sind aber zwey Ausnahmen zu bemerken: 
erstlich so darf die Kunst nicht im Winter ausgeübt werden, weil sie Gewächsen und 
Thieren schädlich werden könnte und also sündlich ist; zweitens, so ist es auch im 
Sommer Sünde, gar zu oft Regen und Ungewitter zu zaubern, weil vieles Gewöm 
und Ungeziefer dadurch umkömmt'. 
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ie Gottlosen, welche verblieben am Ort, 

ie gingen, sich beugend, als Hülflose fort. 

lit Keinem mehr stritten sie, sondern entflohn, 

wei nimmer vereinten sich — dies war ihr Lohn. — 

t Jahre hindurch blieb Tschingyzkhan am Hofe des Unkkhan 

dte ihm schätzenswerthe Dienste^). Als Unkkhan nun den 



mdschyn und Unkkhan hatten durch ihr Bündniss sich bald ein bedeu- 
irgewicht über ihre Feinde yerschafft. Die Stämme der Merkyt, der Nay- 
&tar, hatten so furchtbare Niederlagen erlitten, dass sie sich auf den ßath 
iqah zu gemeinsamen Unternehmungen gegen Temudschyn entschlossen, 
ila allerent se donner ä Samoho (Dschamuqah). Samoho . . . s^ut encore 
hordes de Touloupan (Kiloupan), de Ykila, de Hadakin, de Hou- 
le Sakion (Satchihou). Ces hordes s'etant assemblees aupres de la ri- 
opira, elles ^lurent Samoho pour leur chef, et lui donnerent Ie titre de 
a; de lä elles alUrent sur les bords de la riTiere Tohupie confirmer, 
iy leur ligue contre Temoutchin. Ce serment etoit con^u en ces ter- 
Ie Premier qui se retirera ou qui agira contre ses int^rets devienne comme 
) foret qu'on coupe en morceaux*. Apres ce serment solemnel, ils firent 
les pieds quelques terres qui bordoient la riviere, et couperent k coups 
»Iques branches d'arbre, et se mirent en marche pour aller chercher T^- 
Ie combattre. Ils ayoient parmi eux un certain Tahaiha, marie de- 
8C la fiUe de Saour, qui ^toit au service de Temoutchin. Saour etant 
venu Tun oon gendre, s^ut par lui tout ce qui se tramoit contre les interets de son 
maitre, et retourna promptement lui en donner avis. Temoutchin . . . alla au-deyant 
d'enx jusqn'ä Holouhan, oü il les battit. La horde de Samoho prit la fuite, et celle 
de Honkila se soumit a Temoutchin. En 1202 il battit les Antsi-Tatar et les 
Sahan-Tatar. Qnelque temps apres, Toto (Tnqtabyky), chef de la horde de Mie- 
liki (Merkites), etant parti de Parcoutchin, commen^a ä exciter du trouble; Te- 
moutchin Ie battit. Toto se joignit ä Poulouyu han des Naymans, et renforce 
par les hordes de Touloupan, de Tatar, de Hadatchin, et de Sakiou, il alla chercher 
Temoutchin pour Ie combattre. Temoutchin et Ouanghan ayant decide de se battre 
contre les Naymans dans la plaine de Eiueitan, conyinrent de se rendre apres la 
bataille dans un lieu appell^ Alun. Les Naymans ayoient dans leur arm^e un ma- 
gicien qui pretendoit Commander aux yents et faire tomber de la neige ä son gr^: 
ils esp^roient que par son moyen ils auroient bon marche de Temoutchin. Les deux 
annees etant sur Ie point d*en yenir aux mains, il s^eleya en effet un grand yent 
et il tomba une neige epaisse, mais qui donnoit dans les yeux des Naymans ayec 
tant de yiolence et les incommodoit si fort, qu'elle les mit hors d'etat de se defendre; 
ils ne penserent plus qu'a faire retraite. Temoutchin en profita, et passa au fil de 
Tepee une multitude prodigieuse d'ennemis, sans perdre que tres peu de ses soldats. 
Apres cette yiotoire, Temoutchin fit demander ä Ouanghan sa fille Serpetchou en 
mariage pour Tchoutchi, son fils aine: Ouanghan la lui refusa. Quelque temps 
apres, Ouanghan lui enyoya demander sa fille Hoakin pour son fils Tosaho; Te- 
moutchin qui conseryoit du ressentiment du refus quMl lui ayoit fait, ne consentit 
point ä cette alliance. Samoho, Timplacable ennemi de Temoutchin, mit ä profit 
lenr diyiBioD} il fit entendre h Ylho, fils de Ouanghan, que quoique Temoutchin 



106 

Verstand und die Ueberlegung, die Würde und den Ernst des Tschin- 
gyzkban bei der Verwaltung der Reichsangelegenbeiten und bei der 
Abwehr von Feinden wiederholt bemerkt hatte, wuchs seine Achtung 
und Liebe für ihn, und er liess sich die Erhöhung seinerRangstellung 
angelegen sein, so dass er (Tschingyzkhan) ein Gegenstand des Hasses 



edt propos^ le mariage de Tchoutchi, son fils, ayec sa soear, dans le meme temps 
il etoit dintelligence ayec les Najinans, il lai coDseüla d'attaqner T^moutchin, ayec 
promesse de l'aider de tout sqa pouyoir. Ylho, persaade, resolut de perdre Temoa- 
tchin. D'uD autre cotä, Hosara, Andan etTalitai» sensibles a Taffront qa'ib 
pretendoient ayoir re^u de T^moatchin lorsqu'il leur fit restitaer ce qn^ls ayoient 
enleyä aux ennemis contre ses ordres, s^^tant joints ä Ylho, ils Ini promirent de faire 
main-basse sar Oulen-o utebin, m^re de T^moutchin, et sur toas ses enfans. Ylho 
se flattant qn'il alloit s'^leyer sur les rnines de la puissance de T^moutchin, fit pari 
ä Ouanghan, son p^re, de leur conspiration ; mais ce prince, qni sayoit le peu de fond 
quMl y ayoit a faire sur Samoho, homme adroit et rus^, lui conseilla d'etre sur ses 
gardes et de ne point aj outer foi ä tout ce qu'il lui disoit. Ylbo, qu'nne ayeugle 
ambition faisoit agir, ne crut point son pere, il le pressa ä diyerses reprises, et ayec 
tant d*instances, qu'enfin Ouangban s'expliqua. ,Si j'ai eonserye ma couronne» yoas 
n*ignorez pas quo c*est par les bienfaits de Temoutcbin. La yieillesse a blanchi xues 
cbeyeux et ma barbe. Je ne pensois plus qu*ä yiyre en paix jusqu'a la fin de mes 
jours; cependant yous me pressez tant, que je ne puis d*ayantage m'opposer a yos 
desseins : faites comme yous Tentendrez, mais dans la suite ne yenez pas yous plaindre 
d'ayoir ^cboue'. Samobo ayant s^u cette r^ponse, yint a la tete d'nne txoupe de 
soldats mettre le feu ä Tendroit oü Temoutchin nourrissoit ses troupeauz, et se re- 
tira. £n 1203, Ouangban et son fils Ylbo ayant d^termine ensemble de tuer Te< 
moutcbin et de d^truire sa fkmille, eurent recours a la ruse. Ouangban fit dire a 
ee prince qu'ayant refl^ebi sur le manage quMl lui ayoit propose, il sentoit tont le 
tort qu'il ayoit en de son cot^ en le refusant, et que si depuis il n*ayoit pas cbange 
de sentiment, il alloit faire preparer un repas, et qu*il Tattendoit pour conclure cette al* 
lianoe''. (Maiila, „Histoire generale de la Cbine'' T. 9, p. 24^28). Bei D'Ohsson, 
T. I, p. 67, yerlangt Tscbingyzkban die Tocbter Unkkban's „Tschaour Bigui" 
far seinen Sobn Dschudscby und Unkkban die Tochter Temudschyn^s „Gou tchin 
Bigui" für seinen Enkel „Gousoh-Boca'^, den Sohn des Sanken. — „Aunäk- 
Ghan enyoya un de ses plus affidez Officiers apelle Bukadai-Kanzat fair» les sds- 
dites propositions ä Zingis-Ghan, qni ayant reoeu fayorablement cet Ambassadeur, 
et n'ayant aucune connoissance des faux rapports que Zamuca-Zizen ayoit fait 
sur son chapitre ä Aunäk-Ghan, se mit en chemin accompagne seulement de dem 
de ses gens pour Paller yoir, mais ayant rencontre en chemin son beau pere Menglik- 
Iska, qui Tinforma des mauyais desseins d'Aunäk-Ghan sur sa personne, il s'en re- 
yint sur ses pas et apr^s ayoir fait bien regaler TAmbassadeur, il le renyoya ayec la 
reponse, qn*il auroit sonhaitte de pouyoir respondre aux honnestetez de son Haistre 
en le conyiant de yenir chez luy, mais que le bestall esteit si maigre ä present qu'il 
ne pourroit que luy faire fort mauyaise chere, que partant il estoit oblige de remettre 
la partie jusquä la saison que le bestall seroit plus gras, et qu*alors si AunäkChan 
youloit bien luy faire Thonneur de le yenir yoir , il ne manqueroit pas de Taller yoir 
ä son tour^. („Histoire gen^logique des Tatars' p. 177 und 178). 



107 

von Seiten der Emire und Grossen des Reichs wurde. Doch seine 
Neider vereinten ihre Kräfte zu seinem Verderben und stellten ihm 
nach; und Dschamuqah, der als Führer der Dschadscherat ein 
langjähriger Feind des Tschingyzkhan war, legte, za dieser Schaar ge- 
hörend, im Verein mit der Rotte der Missgünstigen und Gegner, — 
welche das Licht der Sonne von ihrer Kugel zu trennen beabsichtigten 
— ihm hinterlistige • und trügerische Fallstricke gelegentlich auf den 
Weg, spann verrätherische Netze durch Herabwürdigung seiner Ver- 
hältnisse und liess in einsamen Stunden Berichte von seinem Ansehen 
und Ehrgeize dem TJnkkhan zu Ohren kommen. Doch der Khan lieh 
wegen des Vertrauens und der Zuversicht, welche er in Tschingyzkhan 
setzte, den Reden der Feinde kein Gehör. Da ihre Anschläge nun 
das gewünschte Ziel verfehlt hatten, so redete Dschamuqah, dessen 
Charakter aus Lug und Trug, aus Listen und Ränken bestand und zu- 
sammengesetzt war, zum S a n k u n , dem Sohne des Unkkhan, heimlich 
also: „Temudschyn hat die Macht an sich gerissen, und sein Herz 
sinnet auf Vernichtung und Ausrottung Eures Geschlechts. Deshalb 
hat er mit Tayanukkhan Freundschaft geschlossen und bittet ihn un- 
ablässig um Unterstützung, er strebt darnach, die Zügel der Regierung 
Eurer kräftigen Faust zu entreissen'* . Und viele Verwandte und Vettern 
des Tschingyzkhan bestätigten durch glaubwürdige Worte den Trug 
dem Sankun gegenüber. Sankun^ welcher der Jugend leicht erreg- 
bares Herz besass, und durch Welterfahrung weder geprüft noch ge- 
bildet war, hielt dies Gerede für wahr, sandte Jemand an seinen Vater, 
stellte diesem die Sachlage von Neuem vor und sprach: Es erscheint 
vernünftig zu sein, wenn wir, bevor die Freundschaftsbande zwischen 
Tayanukkhan und Temudschyn erstarkt sind, an der Beseitigung und 
.Verhütung des verderblichen Beginnens arbeiten, für die Verhinde- 
rung der schändlichen Entwürfe dieser beiden Feinde im Voraus 
kraftvolle und lobenswerthe Anstrengungen machen und beide aus dem 
Wege räumen. 

Denn wer dir mit Sorge die Seele beschwert. 
Den tödte nur gerne; das ist hiebt verwehrt. 
Unkkhan erschien diese Ansicht über Tschingyzkhan befremdend 
oad auffallend ; er legte die Botschaft seines Sohnes den Zuflüsterungen 
und Verläumdungen des Dschamuqah zur Last und erhob Widerspruch 
gegen jene Aussagen. Doch Sankun sandte die Meldung zurück, dass 
Klugheit und Vorsicht in den Geschäften die Pflicht eines verständigen 
Mannes sei, dass Unachtsamkeit und Nichtbeachtung der Verhältnisse 
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von Feind and Freund Ohnmacht bringe; so habe auch Efrasyab^) 
gesagt, dass Jeder, der seine Brust mit Klugheit panzere, vor dem 
Pfeilregen der Schicksalsscbläge und des Missgeschicks in Sicherheit 
ruhen könne. Doch Unkkhan , beachtete in seiner schon erwähnten 
Weise die unbedachten Reden seines Sohnes nicht, sondern sprach: 
„Die Seele Tscbingyzkhan's ist eines so gemeinen Schrittes unfähig 
und sein Gemüth von solcher erbärmlichen Niederträchtigkeit rein". 
Und während dieser Ereignisse mischte sich Sankun und sein Heer, 
wie sich Sahne mit Milch vermengt, unter die Truppen des Tscbin- 
gyzkhan. ßei jedem Lagerort, wo Tschingyzkhan sich niederliess, 
schlug auch Sankun seine Wohnstätte auf und legte es darauf an, dass 
sich eine Gelegenheit zum Handgemenge bieten möge. Da indessen 
der gepriesene und erhabene Schöpfer Tschingyzkhan vor niederstei- 
genden Missgeschicken und sich herabsenkendem Unglück schirmen 
und bewahren wollte, Hess er die feindlichen Entwürfe und gegne- 
rischen Anschläge in dem Spiegel seines (des Tschingyzkhan) Geistes 
Strahlen werfen, so dass Temudschyn beim Aufschlagen und Abbrechen 
des Lagers hinter jenen zurückblieb. Wenn er sich nun niederliess, 
wählte er dergestalt seinen Lagerort, dass zwischen ihm und dem 
Heere des Sankun ein Zwischenraum lag; und im Heere des Sanknn 
hatten Furcht und Angst, Erbitterung und ßesorgniss vor Tschingyz- 
khan in solcher Weise um sich gegriffen, dass es weder bei Nacht, 
noch bei Tag Ruhe fand. So sandte denn Sankun ob der Bosheit 
seines Gemüths. zum andern Male diese Botschaft an seinen Vater: 

Vorm Sohne Yesuka's sei wohl auf der Hut, 

Und seinen Entwürfen begegne mit Wuth, 



') Efrasyab (u^LuMt^t) ist der Name eines alten, in persischen Gesängen yiel- 

fach besungenen Königs von Taran. £r stammte yon Tur ab, dem Sohne des 
Fery dun, Königs Ton Persien (Iran), und gehörte somit zu der Familie der Fe seh - 

dadier ^otiA^xj, der Gesetzgeber), der ersten Dynastie Iran's. In der Folgezeit 
fiel Efrasyab wiederholt in Persien ein,4ödtete Nudar, den Sohn des MenntscheheT 
mit eigener Hand; ward aber nach einähriger Herrschaft über Iran von Zalzer (dem 
Goldhaarigen), dem Vater Rus tarn 's über den Dschihun zuruckgetrioben, zog indessen 
wieder gegen Persien und ward zuletzt yon Zalzer und Rustam in den Bergen 
Adharbaydschan's (Medien's) gefangen und getödtet. Alle türkischen Regenteo- 
häuser haben später ihr Geschlecht auf Efrasyab zurückgeführt, so behauptete u. a. 
Seldschuq, der Gründer der seldschuqischen Dynastie, sein 34ster Nachkomme 
in directer und männlicher Linie zu sein, und eine ähnliche Abstammung nimmt der 
Grosssultan yon Constantinopel für sich in Anspruch. 
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Versuchst Du nicht schnell seiner List zu entlehn, 
Wird's Deinem Geschlechte durch ihn schlecht ergehn. 
Ob diesem Gerede erzittert ünkkhan, 
Die Furcht hat's der Färb' des Gesichts angethan. 
Als nun Unkkhan nach einer vorhergehenden Berathung seinen 
Sinn auf die Ergreifung des Tschingyzkhan fest gerichtet hatte, ent- 
warf er den Plan, ihn früh am Morgen, wenn das Auge der Creaturen 
sich dem Schlafe auf dem Kissen der Ruhe hinzugeben pflegt, zu er- 
greifen, gefangen zu nehmen und aus dem Wege zu räumen. Aber . 
einer der Emire i) erzählte seiner Gemahlin das Vorhaben, und es 
borten zwei Knaben, welche zu derselbigen Zeit von ihrer Heerde Milch 
gebracht und Qyschly q und Baday (oder Bata) Messen, vor dem Zelte 
diesen Anschlag und wandten sich sogleich nach der Horde Tschin- 
gyzkhans^). Als diesem nun die Kunde von den Vorfällen zu Ohren 
kam, versank er in Missmuth über die Nachricht. Nachdem er sich 
aber mit Qaradschar Noyan berathen hatte, Hessen sie die Zelte an 
ihrem Platze, und in das Innere des Gebirges sich zurückziehend, 
warteten sie ab, ob sich aus ihrer Abwesenheit etwas Vortheilhaftes, 
wodurch sie ihr Leben aus dieser Bedrängniss befreien könnten, er- 
langen liesse. 

Temudschyn zum Fürsten der Welt war bestimmt, 
Zum Rechten er glücklich den Weg immer nimmt, 



') D*Ohsson nennt ihn in der »Histoire des Mongols*, T. I, p. 69: Yega- 
Tcharan. 

^ »Oinq ä six jours apr^s le depart de cet Ambassadear (siehe pag. 75), an 
nomme Badu et son frere Kischlik vinrent trouver Zingis-Chan et ayant demande 
^ lay parier en particulier, ils lay dirent: „Noqs gardions tons deux les cheyaax d*an 
des Premiers OMciers de la Cour d^Aanäk-Ghan, qnand moy Badu allant hier porter 
an legis de mon Maistre le lait que j'avais garde de quelques jours, j'entendis par ha- 
z^rd de derriere la porte que mon Maistre s'addressant a sa femme luy dit; nostre 
Ambassadear est revenu, et d'autant que nostre Chan voit qu'il a manqaä son coup, il 
a resolu d'aller surprendre Zingis-Chan avant qu'il se puisse douter de quelque chose, 
et il compte de se mettre en marche pour cet effet des demain au soir pour le pou- 
^oir joindre de grand matin, parcequ'il n'ignore pas qu'il est accoustume ä estre 
long temps au lit les matins: touche d'horreur d'nne si noire trahison, je n^ay pas 
tarde un moment, apr^s ayoir deliyre mon lait a la cuisine de mon Maistre, de Te 
^enir trouyer pour T'en informer, afin que Tu pnisses estre sur Tes gardes". Sur 
cet ayis Zingis-Chan ayant incessamment enyoye des ordres aux plus proches de ses 
gens de yenir se rendre aupres de luy, enyoya les femmes et les en^Eints ayec le 
bestall et tous les autres effets qae chacun ponyoit ayoir dans un endroit escarte 
appell^ Balzunabalak". (Histoire genöalogique , p. 1 79 und 1 80). Y ergl. » B a r - 
Hebra^i Ghronicon^, syr. p. 437, lat. p. 448. 
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Dem Heer war Temudschyn, den Kriegern ein Hort; 
Er fahrt sie vom Lager zum sicheren Ort. 
Zum Heile der Trappen mit Blicken er sucht 
Nach schätzender Freistatt in bergiger Schlacht. 
Als nun Unkkhan in derselben Nacht mit einem prächtigen Heere 
beim Lager Tschingyzkhan^s anlangte, sah er viele Lichter brennen. 
Den Regen von Pfeilen er senden sie lässt, 
Wie Regen im Frühling die Lüfte durchnässt. 
Weil sie aber keine menschliche Stinune vernahmen, betraten sie 
das Lager; doch da sie Niemanden erblickten, schämten sie sich vor 
einander und eilten der Spur des Tschingyzkhan nach. Sobald nun 
der Yortrab Tschingyzkhan's die Ankunft der Feinde meldete, ward 
er über die Kleinheit seines Heeres und die Grösse des feindlichen 
b^edenklich und gab auf den Rath des Quyuldar Noyan^) den Be- 
fehl, dass die Fahne des siegreichen Heeres auf dem Gipfel eines im 
Rücken der Feinde gelegenen Hügels Posto fasse. Die Jünglinge 
beider Heere legten die Hand an Pfeil und Schwert; auch Tschingyz- 
khan verrichtete wackere Thaten im Kampfe, wie ein Freiwilliger 
stürzte er sich bald auf den rechten, bald auf den linken Flügel, als 
aber Sankun verwundet worden war, fanden viele aus dem Stamme 
der Kerayt den Tod. Doch Unkkhan hielt mit seinen Freunden and 
Verwandten festen Fusses Stand, erst als die Nacht sich näherte, 
kamen sie herab. Auch Tschingyzkhan zog sich zurück ^)^ der grösste 



,KovildarNoyan''in The Shajiat nl Atrak, p. 68; ^nn homme d'esprit 
de la Tribu des Mankatts appelle Kojuldar-Zizen'', Histoire gen. p. ISO. 

^ Ueber den Ausgang der Schladit liegen Terschiedene Angaben vor, dock 
wird das Gefecht wahrscheinlich ungunstig furTemudschyn gewesen sein, wasaucli 
die unmittelbaren Folgen zu beweisen scheinen. The Shajrat ul Atrak be* 
richtet über diese Ereignisse p. 69, also: «The battle was fought at a place called 
Koolachin, and in it Shunkoon, the son of Oonuk Khan, was wounded, aad a 
great portion of the tribe of Kirayut destroyed. When the troops of Oonak Khan 
retreated, Timoochln also quitted the field and retired to a fonntain named Bal- 
khooni (the water of which was salt), and those troops which had before separated 
from him, joined him there". Die Histoire generale de la Chine, T. IX, p.89 
erzählt den Hergang folgendermaassen : „Tchilisi, qni yeilloit sur les haias deTe- 
montchin, ayant eu ayis de la marche de Ouang-han; yint aussitot en avertir 
son maiire. Temoutchin donna Tayantgarde de son armee a Tschalmen. U partit 
lui meme pour aller au-deyant de Ouang-han, et ayant rencontr^ les hordes de 
Tongnai, de Tchoulitchin et 4e Holisiemen, s^par^es les anes des antrts, 
ü les tailla en pieces, et tombant ensuite sur les troupes que Ouang-han et Ylho 
commandoient, il les maltraita beaucoup. Ylho, furienx de yoir ayorter ses desseias, 
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Theil seines Heeres aber wandte sich unter diesem Verwände von seinem 
Dienste ab: „Er verändert dieYasaq und Yusun^) auf neue Weise 
seine Anordnungen sind den Gebräuchen des Volkes von Khita ent- 
gegen und uns geht die Kraft, es zu unternehmen, gänzlich ab^. 
Und Tschingyzkhan verweilte mit wenigen Leuten mehrere Tage bei 
der Quelle Baldschunah, doch jener Brunnen war bitter und hatte, 
weil er bitter war, wenig Wasser. 

In Aengsten dem Schlamme entpressten sie Wasser, 
Dem Lichtquell nicht Schlaf kam, der Quelle nicht Wasser. 
Und Tschingyzkhan gab der Sohaar, welche in jener Bedrängniss 
bei ihm ausharrte, Privilegien und die Namen der Getreuen in ein 
Buch einzeichnend, befahl er, dass eines jeden Art und Weise festge- 
stellt werde ^). Jene beiden Knaben, welche ihm die Anschläge Unk- 
khan's hinterbracht hatten, machte er indessen zu Tarkhanen ^). 



66 battit en desespere: il perga jusqn'aa centre de Tarm^e de T^mouicbio, ou il re^at 
QD coup de fleche an Yisage qoi Tobligea de se retirer. La horde de Kieliki, qui 
jasqae-lä etoit restee soas la protection de Onanghan, quitta alors le Service de ce 
prince, et se donna a Temontchin". Nach Abuigasi hatte TemadBchyn die Feinde 
^^^ P* 18 1- .Ensnite de qnoy Zingis-Ghan content de l'honneur d'avoir battu 
les ennemia ayee si pea de tronpes, jagea a propos de faire sa retraite avant qiie 
toQtes les foroes des ennemis luy peussent tomber snr les bras'. Die Schilderang bei 
D'Ohsson nähert sich an dieser SteUe am Meisten der des Mirkhond, T. I, p. 71: 
•Les llongolfl penetrerent jasqn'anx gardes da corps d'Ong-khan, et 8ingoun fut 
blasse d'an tcait aa Tisage; mais Temoutdiia, malgre toat ses effortSi dut a la fin 
ceder an nombre et chercher son salat dans la falte. (Cette bataille deCalantebin 
Alt dit Raschid, est celebre chez les Mongole. lis la citent encore aojoard'hai). 
Abandonne poor lors de la plos grande partie de ses troapes, il se retira pres de la 
Baldjonna, qoi etait presqne i sec; il fat redait a boire Tean qoi ^tait exprim^e 
d« la Tase*. 

Taaaq oder Tasa (v^LJlj , L^L) sind .Verbote' and Tasan (q^^^) 

•Gebote"; beides zosammea bedeutet wohl Gesetse überhaupt Die GesetJsessaBtm- 
langen Tachingyxkhan's, Timar*8 n. a. heissen Yasa. 

*) ,The Shajrat ul Atrak', welches Bach aar ein Aoasog aas Micfcfaond ist, 
bemedt hSeixii p. €9: «As this place, (the fDontain named Balkhooni), Knrachar 
Koyan represented to limoochin, that on such a memoraUe oeeasion, it was advi- 
nble he ^evkl order the names of all tbose pexBons who wer« present in the battle 
^ be ittsenhed ia his reeoftk, and that every ose <tf theai shoold be ptonded wftk 
^ ■inanh or Jageer''. 

^ TeigL Bar-Hebraei Chromcon, syr. p. 438, lal 446: «Jene beidea yaaben 
*<M Tadkisfyddaa md «itMlto ikMn da« Venteebt, daos Ton aller Beate, <tie aie 
^ ihre Nadj^innBien madien wirdea, asf ewige Zeüaa kein Aii<Ml lör die EMge 
eihobea weiden sollte, dass sie ^um AuneManf bei d«n Könige cuitntea dicften, 
And dass sie fir kdaeiki Ye^ekea mdi den Tode bertnft werden koaaten. Die 
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Tarkhan aber nennen sie diejenigen, welcher von allen Hofstenem befreit 
nnd ausgenommen ist; der alles, was er sich anf dem Schlachtfelde 
erbeutet, behalten mag; zu jeder Zeit, wann er will, unangemeldet 
und ohne weitere Erlaubniss an den Hof des Fürsten sich begeben 
und erst nach neunfachem Fehltritt zur Verantwortung gezogen werden 
kann. Auch verordnete er, dass neun Generationen von Kindern 
und Kindeskindem jener beiden Leute von Steuerauflagen befreit sein 
sollten. 

Wohl waren die Beiden verstandig und gut. 
Die Kunde ihm brachten von feindlicher Wuth. 
Drum sprach er: Es soll bis ins neunte Geschlecht 
Jedwedem, der diesen entsprungen ist recht. 
Neunmal seine Frevel verzeihen mein Sohn, 
Der nach mir besteigen wird einst meinen Thron. 
Und die Tarkhane, welche beutigen Tags im Reiche Mavaral- 
nahr und Khorasan^) ansässig sind, stammen aus ihrem Geschlecht 
Zur Zeit der Regierung des Vertheidigers der Herrschaft und der Se- 
ligion, des Schah Rokh^) (möge Allah seinen Glaubensbeweis er- 
leuchten) lebten viele Männer aus jenem Geschlechte in der Residenzstadt 
Herat; doch kamen schon damals Manche von ihnen, später aber nach 
dem Tode des Abulqasim Baber Myrza*) Viele in den Bereich 
des Elends und des Verderbens. So existii*t auch jetzt nur noch eine 
geringe Anzahl, die man weder genau angeben, noch aufrechnen kann. 



übrigen Leute, welche ihn auf diesem Kriegszuge begleitet hatten, erhöhte er und 
machte sie zu Magnaten. Da ein mongolischer Stamm Namens AYirataji ihm bei- 
gestanden, mehr Tapferkeit als die Uebrigen gezeigt und bereitwillig gefochten hatte, 
so that Tschingyzkhan ihm Ehre an, und gab ihm das Recht, dass ihre Töchter sich 
mit den königlichen Prinzen aus dem Geschlechte Tschin gyzkhan's in Zukunft yer- 
mählen und die Töchter der Königssöhne ihren Söhnen zu Weibern gegeben werden 
sollten. Dies Gesetz ist bis auf den heutigen Tag bei ihnen in Gültigkeit geblieben*. 
Vergl. bei uns p. 76 Note 3, und p. 92 Note 2. Die arabische Chronik des Bar-He- 
braeus, welche in ihren auf Ostasien bezüglichen Angaben yiel genauer als die sy- 
rische ist, kennt auch den Ausdruck Tarkhan, (p. 428: L^^U-'v ^b U.^«^ 

etc. ^ o''^^!^ N^^-^')- 3i^^^ Abulgasi, pag. 134 und 135. „II y ayoit an 
homme de la Tribu des Calkits qui ayoit deuz fils Tun appelle Badu et Taatre 
Kischlic" etc. 

^} „These Tur Khans who belong to the ooloos of Chughtai are ihe desceo- 
dants of Kushluk"". The Shajrat ul Atrak, p. 71. 

*) Schah Rokh war der yierte und jüngste Sohn Timnr's. 

*) Abulqasim Baber Myrza war der Enkel des Schah Rokh. 
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Kurz Tschingyzkhan ermunterte seine Anhänger durch Privilegien 
und Freiheiten und schlug während einiger Tage das Lager der Er- 
holung an der Quelle Baldschunah^) auf; dann zog er, die Trommel 



^) »Zingis-Ohan ayant pris sa marche yers Balzunabalak, oü 11 avoit ea- 

Yoye le soir d'aaparavant les femmes et le bagage de ses gens, il y trouTa a son 

arriyee si peu d'eau qn'il fut oblige de decamper de lä pour maicher yers la riTiere 

de Kalassni, et comme la Tribu desKunkurats habitoit pour lors sur les bords de 

cette riviere, et qa'elle avoit un Chef appelle Tu rk-illi qui estoit des pareuts de Zingis- 

Cban, il Iny envoya un de se^ Officiers pour Iny dire, qu'estant de ses amis et alUez 

il yenoit pour le yoir, et que s'il youloit entretenir rancienne amitie qui estoit entre 

enx, il le trouyeroit tonsjonrs parfaitement dispose d'en obseryer de son costö tous 

les deyoirs ayec la derniere exactitude, mais qu'en cas qu'il eust resolu de renoncer 

a cette amitie, et de prendre des engagements contraires ä ses interests, il n'ayolt 

qu'a parier et que son parti estoit tout pris : Sur ce message Turk-illi trouya ä propos 

de se mettre sous Fobeissance de Zingis-Chan, et de Faller joindre ayec toute la 

Tribu des Kunkurats; de lä ils marcherent ensemble yers la riviere de Gollanuaer 

sar les bords de la quelle ils s'arresterent quelque temps: Ensuite de quoy Ziugis- 

Ghan envoya un homme de la Tribu desBadurgins appelle Aarcaizum-bayadur 

vers Aunäk-Chan des Caraits, pour lui representer quelle ingratitude c^estoit ä lüy de 

Testre venu attaquer sans aucnne raison, apres avoir este retabli par deux fois dans 

ses Estats par les armes de son Pere, et apres avoir receu de luy mesme en cinq oa 

six occasions di£ferentes des marques si authentiques de son amitie, que Jamals il avoit 

tente de luy desbaucher ses sujets ou de s'emparer de ses terres, ayant au contraire 

tousjours cherche les occasions de luy rendre service sans aucune vene d'interest; qull 

avoit tousjours creu qu'il deust le considerer luy et son fiis Sungun comme les 

deax timons de son chariot, et se souvenir qu'on ne s^auroit en rompre un sans que 

le cbariot en vint a faire fausse route, quelque fort et bon que peüst estre Fautre 

timon''. (Abulgasi, Bist, gen., p. 181 — 190). — Nach der chinesischen Geschichte, 

welche der Jesuitenpater Gaubil herausgegeben, und welche für diesen Zeitabschnitt 

Haiila in seiner nHistoire generale de la Chine'' benutzt hat, sendet Temudschyn 

von seinem Lager am See „Tong-ko" einen Boten an Unkkhan, der die Dienste, 

welche Yesuka und Temudschyn geleistet, dem Keraitenfürsten wieder ins Gedächtniss 

rafen soll, dann lagert der Mongolenkhan am Fluss Pantchouni; siehe Gaubil 

^Histoire de Gentchiscan'' p. 8 — 10. Da wir früher diese Geschichte nicht genügend 

excerpirten, und sie uns leider augenblicklich nicht zugänglich ist, citiren wir Mai IIa. 

Dieser erzählt auf p. 29 ff.: ,Ce dernier (Temudschyn), de retour dans son camp aa 

lac Tong-ko, envoya Alihai vers Ouang-han, lui faire des reproches et lui dire 

de sa part. „Lorsque votre oncleKur se souleva contre vous et vous chassa de vos 

etats, vous vintes implorer le secours de Yesoukai, mon pere, qui prenant vos in- 

terets avec chaleur, battit Kur dans le Ho-si, lui enleva les conquetes qu'il avoit 

kaltes sur vous, et vous retablit sans exlger aucune reconnoissance de votre part. 

C'est un bienfalt Signale de ma famille, qui auroit du vous engager ä lui Hte at- 

tache inviolablement. Lorsque les Naymans s'armant contre vous, vous contraignirent 

d'abandonner votre royaume et de vous retlrer vers Foccident, je fis venir Saohanpou, 

votre frere puin^, qui ^toit sur les limites des Eju. Lorsque vous revintes et que 

^0118 fotes battu par les Merkites, j'envoyai Setchin-pouco et Setchin-taitcheou, mes 

Opp«rt, PretbyUr JohumM. o 



zum Abmärsche schlagend, von jener Stelle fort and lagerte sich an 
der Gränze von Khitay am Ufer eines Flusses, der am Rande eines 
Gebirges lag. 

Am Rande Khitay's am Berg ist ein Fluss, 

Schön fand er die Gegend, hin lenkt' er den Fuss. 

Und als er an jenem Orte eine Musterung des Heeres yomahm, 

belief sich dessen Zahl auf 4600 Mann. Nach mehreren Rasttagen 

aber brach er auf und stieg in eine „ N o r ^ genannte Landschaft hinab. 

Während dieser Vorfälle entsandte er nun einen Boten an das Volk 



frires, qni detrnisirent entierement lear horde. Ge second bienfait etoit de natore 
a n'etre jamais oablie. 

Lorsqae yons reYintes, abandonne de la plapart des vötrea et reduit aaz besoins de 
premiöre necessite, j'allai aa-deyant de yoas an-dela de Hatingli, et je tohs doniui 
UD grand nombre de cheyaax, de montons et beanconp d'aaties richesses. II est 
sarprenant que Toas ayez oablie ce troisieme bienfait. 

Sans m*en pr^Yenir yoqs ayez attaqae les Merkites et yons lenr ayez enleye an 
batin immense, dont yoas ne m*ayez fait aacune part: je n'en ai conserye ancno 
ressentiment. Lorsqae les Naymans yoas menerent si mal, je yoas enyoyai mes 
qaatre generaox ayec des troapes qai yoas yengerent de ces peaples, repiiient e< 
qa*ils ayoient enley^ et yons le rendirent sans en rien reseryer. Aariez-yoas oablie 
ce qaatri^me bienfait. 

Les chefs des beides des Toaloapan, des Tatars, des Hadaldn, des Sakioa et des 
Honkila s'etant ligaes contre noas, je tombai snr eax ayec la yitesse da meillear 
eperyier qai fond sar ane oie saayage ; je yoas donnai genereasement toat ce qne je 
lear enleyai. Ayez-yoas perda la memoire de ce cinqai^me bienfait? 

Apres tant d'obligations qae yous m'ayez, est-il croyable que yoas yoas anniM 
poar me perdre? 

T^moatchin yoalat ensnite sonder les dispositions de ceaz de la horde Trkia, 
dependante de la horde Honkila; Easar, fr^re cadet de T^moatchin, etoit alors a U 
montagne Halachon ayec toate sa famille. Ouang-han profitant de Tabsence de 
Temoutchin, lai enleya toutes ses richesses, ainsi qae ses femmes et ses enfans, i 
Texception d'an fils qui se saaya ayec Kasar, sans proyisions, et sans aatre secoois 
qae celai qa'ils poayoient se procarer de lear chasse; ils yinrent jnsqa'a la riviare 
Pantchoani, ou ils rejoignirent Temontchln. 

Lorsqae Temoatchin arriya pres de cette riyiere, 11 en tronya Teaa si tronble 
qa*elle n'etoit pas potable ; il manqaoit de yiyres, et le pays etoit sans ressonice et 
inhabit^. II parat an cheyal saayage qae Easar taa ä coaps de fleches. Ge futnoe 
bonne foitune poar eax dans Textreme disette oa ils etoient. Eazar fit de la peaa 
de ce cheyal ane espece de marmite; il tira du fea de la pierre, et en fit cnire U 
chair dont ils se regalerent. 

Temoutchin joignit les mains, et leyant les yenx au Ciel, il fit serment sW 
yenoit ä boat de son grand dessein, de partager ayec eax le doax et Vamer, c'est- 
iniire le bien et le mal, consentant, s*il ^toit capable de fausser sa parole, de deyenir 
oomme l'eau boarbeuse da Pantchoani; il bat de cette eaa, et en donna a beire 
k ses oi&oieis qui firent le menate serment*. 
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und den Stamm der Qanqarat und that ihm folgendes kund: „In 
früheren Tagen und in der vergangenen Zeit waren wir mit einander 
verbündet ; falls ihr euch nun von dem Pfade des Uebermuths und der 
Widersetzlichkeit wenden, mit aufrichtigem Gemüthe Ergebenheit 
zeigen, statt Feindschaft Freundschaft wählen, unterwürfig und ge- 
horsam sein wollt; so könnt ihr jegliche Furcht vor uns fahrenlassen, 
ja, ihr werdet vielmehr hohe Rangstufen und hervorragende Würden 
erlangen'^. Und wfeil sie das Glück begünstigte, das Geschick unter- 
stützte, der Erfolg anlächelte und sich ihnen anschloss, so zogen sie 
ohne Aufschub und ohne Zögern gehorsam hin und zeigten sich mit 
den Bedingungen der Unterwürfigkeit und Wanderung einverstanden. 

Als Tschingyzkhan durch den Anschluss und die Ergebenheit 
einiger mongolischen Stämme sich verstärkt hatte, entsandte er einen 
Boten zum Unkkhan, stiess in beredten Worten Drohungen und schlimme 
Prophezeiungen aus und erinnerte ihn an den Vertrag, den er in frü- 
herer Zeit bei der Belehnung mit seinem Beich aufgezeichnet hatte. 
Obgleich nun ünkkhan einer Aussöhnung hold war, so wandte doch 
sein Sohn Sankun — dessen Name in einigen Chroniken anstatt des 
zweiten „n" mit einem „m" gesehen wird — das Haupt vom Frieden 
ab und sprach : „Zwischen uns und Temudschyn kann nur das Schwert 
entscheiden''. Doch wieder und wieder gingen Gesandte zwischen bei- 
den Theilen hin und her; aber ein Vergleich kam nicht zu Stande. 
Als nun Tschingyzkhan ein anderes Mal einen Boten zum Unkkhan 
schickte 1), zog er selbst mit vielen seiner löwenbezwingenden Tapferen 
und elephantengestalteten Herzhaften nach der Jurte des Feindes. Als 
aber Unkkhan seine Ankunft erfuhr, stellte er sein Heer ^) in Schlacht- 



') „Timoocliin, however, on the last message, despatched a spy "with the eelchee 
or ambassador of Oonnk Khan, and moved after him mth. aU bis forces*'. Tbe Sbaj- 
rat nl Atrak, p. 72. 

^ «Ouang-han ne fut pas long-temps sans aller che reber Temontcbin, qui vint 
ä sa rencontre jasqn'ä Ealantcbin, entre les deux ri vieres deToula et deKerlon 
ou les deux armees se trouyerent en presence. Temoutcbin, dont les troupes egaloient 
ft peine la troisieme partie de Celles de Oaang-ban, fit commencer la cbarge par an des 
Corps sur leqnel il comptoit le plus, et il ordonna ä Tcbontcbetai, qui le com- 
mandoit, d'avancer; mais ce general, envisageant le peril, n'osa faire aucun mouYe- 
nient; Oueital, plus bardi, prit sa place, et demanda qu'on le soutint. Apr^s ayoir 
reeommande ses trois fils k T^moutcbin en cas qu*il perit, il fondit sur les ennemis, 
^^'il enfonfa d'abord, et soutenu k propos par les autres troupes, il les battit et les 
poursulTlt JQ8qn*au soir, que T^moutcbin lui envoya ordre de cesser. II reyint ayec 
QUO grande blessure k la t^te, que le cbef des Mongons voulut panser lui-meme, l^ayant 

8* 



Ordnung, formirte das Centram, den linken und rechten Fl^el; vom 
Gewieher der Rosse und dem Geschrei der Reiter erdröhnte das Him- 
melsgewölbe, von der Menge der Pfeile und der Lanzen war der Luft- 
raum, wie ein Moor mit Röhricht, erfüllt. 

Es erhebt sich ein Wind, er bestäubt alles blau. 
Vom Boden zum Himmel nichts siehst du genau. 
Von Wunden durch Pfeilschuss und Lanze und Schwert 
Voll Blut, wie voll Wasser ein Teich, ist die Erd', 
Du wähnest, die Erde ist bergig und dicht. 
Der Staub giebt dem Himmel ein Mohrengesicht. 
Dem Sohn fehlt der Vater, dem Vater sein Kind — 
Der Himmelserschütterung Schrecken dies sind. 



fait Tenir dans sa tente pour en ayoir plus de soin. Ce brave officier moarut an 
boat d*an mois, regrette de son maitre, qai fit connoitre pabliquement combien il etoit 
sensible a sa perte. 

Apres cette yictoire, Temoutchin alla camper a la source da fleuye Oaanan, 
et s'occupa des moyens de sarprendre Ouang-han; il choisit parmi ses geos deox 
hommes de confiance que le seconderent. Ges deax hommes, se supposant domes- 
tiques de Kasar, se rendirent aupres de Onang-han, et lui dirent qae leur maitie 
coDsiderant que sa femme et ses enfans etoient en son pouYoir, le prioit d^onblier le 
passe, et de lui rendre son amitie, en reconnaissance de quoi il etoit pret a yenir 
le trouyer. Ouang-han, donnant dans le pi^ge qu'on lui tendoit, se mit en marclie 
ayec son armee pour Taller joindre, et se laissa conduire par les deux ^missaires qni 
le menerent ä la montagne Tchetche-yantou; Temoutchin, qui y ^toit en embns- 
cade, tomba tout-a-coup sur son armee, lui tua beaucoup de monde, et fit prison- 
niers la plupart des autres. Cependant Ouang-han et son fils Ylho echappörent; 
mais le premier fnt tue par un officier des Naymans qui le rencontra comme U 
fuyoit'. Eist. gen. de la Chine, p. 33 und 34. 

«Darnach im U-Pferde- Jahre (1198), seines Alters 37 Jahre, schickte der Hen- 
scher Gesandte an Ong Chaghan der Kerait mit folgender Botschaft: ,Zar Zeit, da 
ich meine Hauptgemahlin Bürte Dschuschin nahm, schicktest du mir Gluckwün- 
schungsgeschenke, bekleidetest mich mit einem Zobelpelze und erwiesest Dich mir als 
Vater; jetzt lasst uns friedlich und rechtlich y ereiniget seyn und als Vater und Sohn 
uns yerbinden*'. Ong Chaghan aber traute diesem Vorschlage nicht, zog das Heer 
seiner Kerait zusammen und rückte, dem Herrscher unvermuthet, gegen ihn vor. 
Am Ausflüsse des Onon-Stromes bei Eulen Buira begegneten sich die Heere und 
es kam zur Schlacht. Des Herrschers Heer befehligten Töröldschi Taischi yon den 
Oirad, Döchelme Nojan yon den Urjängchan und der Sohn des Kiluken Baghatur 
yon den Ssunid, Namens Tudai Tsarbi. Diese drei hieben ein, besiegten den Ong 
Chaghan und unterwarfen die zahlreichen Kerait der Macht des Herrschers*'. Ge- 
schichte der Ostmongolen yon J. J. Schmidt, p. 87. Vergl. Gaubil, „Histoire de 
Gentchiscan*' p 10; Abulgasi, p. 191 u. 192; D'Ohsson, ^Histoire des MongolsS 
T. I, p. 82. «Tömoutchin . . . surprit Ong-khan pres des monts Tchetcher-Ondour 
(Xchetchentou-Ola) . . . Ong-khan et son fils prirent la fuite. £n passant sur le ter- 
ritoie des Naünans, le prince Keraite fut tue, dans un lieu nomme On-oassoaD^ 
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und während Schläge ausgetheilt und empfangen, angegriffen 
und zurückgegangen wurde, verendete das Ross des Unkkhan durch 
einen Pfeil des Qaradschar Noyan^) verwundet; doch seine Hoheit 
(Unkkhan) bestieg ein anderes Pferd und wandte sich mit seinem Sohne 
Sankun und mehreren Anderen zur Flocht. Aber Heer und Volk; 
Heerden und Vieh, Geld und Geräthe fielen in grosser Menge in die 
Hände des mongolischen Heeres. Da so die Herrschaft des Unkkhan 
zu Ende ging, halfen ihm weder alle seine Helden, noch sein Kriegs* 
Torrath. 

Das Heer zwar des Feldherrn der Türken war gross; 
Doch Niemand kann wahrlich verändern sein Loos. 

Man sagt, dass Cnkkhan zu jener Zeit über sein Reich und seine 
Herrschaft Klage erhob und sprach: Von dem Menschen, der das 
Leben erhält, ohne dessen Beistand es nicht bestehen kann, bin ich 
geschieden; und von dem Manne, der wie das Leben angenehm ist^ 
habe ich Trennung beliebt; während alle diese Bedrückungen und 
Misshandlungen, dieses Leiden und Unglück, dieses unstäte Umher- 
schweifen und diese Noth, dieses die Hoffnung vernichtende Hohnge- 
lächter der Feinde; dies Alles Sankun mir angethan hat^. 

Nach meilenweitem Wandern und Fliehen aber gelangte er in das 
Reich des Tayanukkhan^); da trennten einige Emire des Taya- 



^) „In this battle, EuracharNoyan was opposed personally to Oontik Khan, and 
killed his horse ; and Oonnkkhan being defeated, fled "with bis son to tbe trib« of Naiman ; 
lus wife and danghter, bowever feil into the bands of Timoocbin*. Tbe Sbajrat nl Atiak, 
p-72. Dass bei Sberef eldyD, Mirkbond, Ehondemir u.a. spateren ScbriftsteUern 
QaradscbarNoyan sieb stets in der Begleitung des Tscbingyikban befindet und diesen, 
'Wie später seinem Sobne Dscbagatay die wichtigsten Dienste leistet, ist nm so auf- 
fallender, als er weder bei Rascbyd eldyn, noch bei den chinesischen Historikern Torkommt. 
Man möchte fast geneigt sein, alle diese Angaben für tendeniios erfunden lu halten* 
Die Geschichtsschreiber nämlich, welche des Lobes von Qaradschar Noyan so toU 
sind, lebten am Hofe Timur's und seiner Söhne. Timnr soll aber nach seinen 
Biographen tou Qaradschar Noyan, dem angeblichen Urgrossvetter Tschingyakhan^s, 
abstammen. Um jenem Eroberer zu schmeicheln, wurde daher Qaradschar Noyan als 
dei Ihätigste und innigste Freund Tschin gyzkhan's geschildert Vielleicht geschah es 
auch aus politischen Gründen, indem Timur, der stets einen Abkömmling Tschin- 
gyzkhan*s den Thron Dscbagatay s einehmen liess, durch seine angebliche Verwandt- 
schaft mit dem ersten Mongolenkaiser seine Stellung gesicherter glaubte. 

^ „Apres cette defaite Aunäk-Chan prit le parti de se refngier aupres de 
I'aijan-Ghan des Naimanns, mais estant tombe en chemin entre les mains de deux 
Marses des Naimanns appellez Kurimazu et Tamika, qui scavoient qn'il y ayoit 
^Qsjours eu beaucoup d'animosite entre leur Ghan et luy, ils le massacrerent avec 
tous les siens et aprös ayoir d^pouille leurs cadayres de tont ce qui leur pouyoit 
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nakkhan ob der langwierigen Feindschaft (die zwischen Unkkhan und 
Tayanukkhan bestand) sein Haupt vom Rumpfe und brachten es yot 
den Khan. Doch Tayanukkhan forderte in beredter Weise von den 
£miren Entschädigung und sprach: „Euch stand es nicht zu, einen so 
mächtigen Fürsten mit eurem Schwer4;e zu tödten, ihr hättet ihn viel- 
mehr lebend zu mir fuhren sollen^. Sogleich befahl er jenen Kopf in 
Gold und Silber zu fassen; denn er bedachte nicht, dass es dem ab- 
geschnittenen Haupte gleich sei, ob es in Gold gefasst würde, oder 
auf dem Boden liegen bliebe. Eines Tages nun redete Tayannkkban 
in scherzender Weise jenen Kopf also an: Wie lange legst du deinem 
Munde das Siegel des Schweigens und die Bande der Ruhe auf, sprich 
doch endlich ein Wort zur Abwendung des bösen Blicks^. Da steckte 
der Kopf zwei bis drei Mal die Zunge aus dem Mimde. Die Emire 
des Tayanukkhan hielten diesen Vorfall für ein böses Omen und 
sprachen: „Auch die Herrschaft unsers Fürsten ist zu Ende ge- 
kommen^; und binnen kurzer Zeit bewältigte Tschingyzkhan sein 
Reich. Da wurde die Prophezeiung jener Leute wahr ; wie dieses £r- 
eigniss denn auch bald den Weg der Erklärung finden soll. 

Was nun Sankun^) kurz betrifft, so floh er von der Lande»- 



estre de quelque usage, ils coupperent la teste a Aunäk-Cban et allerent la presentei 
ä leur Chan, qui blasma fort cette action, disant qn'estant an grand Piince et d'im 
Ige respectable comme il estoit, ils auroient bien mieux fait de Inj servir d'escorte 
que de se rendre ses boarreaax. Oependant poar faire honneur a la memoire d'nn 
si grand Prince, 11 fit en chasser sa teste en argent, et la fit placer aar son propre 
siege le yisage tourn4 da cost^ de la porte; Ton pretend que Ton remarqaa an joni 
cette teste estant venu ä secher qae la langue se remaa et s'eslanfa par trois fois 
hors de la bouche, ce qui donna occasion ä plusiears speculations de ceax qui «o 
pretendoient tirer quelque presage*'. Abulgasi, p. 191 and 192. 

^) Ueber das Ende des Sankan stimmen ebenfalls die Berichte so ziemlich 
aberein. „IIa ho, son fils, se retira d'abord dans le royanme de Hia, il en fut chasse 
et ayant gagne le pays de Eatse (zwischen Tarfan and Easchgar), 11 y fat tue par 
ordre du priuce*'. Gaabil, pag. 10. «Sungan fils d'Aanäk-Chan se tint peodaot 
qaelque temps cache parmi ses sajets (des Tayanakkhan), mais ayant descouTert 
qa'ils cherchoient a se d^faire de luy, 11 se retira ä la Tille de Ghateen (KhoUo), 
qai estoit entre les maios d'an Seiguear de la Triba des Kallatz appelle Caliso- 
harä, et celay-cy aa liea de le prendre en sa protection le fit moarir, et enyoyi 
sa teste avec sa femme, ses enfants et tont ce qu*il luy trouva de biens ä Zingis- 
Ghan''. Abulgasi, p. 192 und 193. 

Nach D'Ohsson, T. I, p. 82 und 83, hätte der Führer der Kalladsch anch 
die Familie des Sankan umgebracht. „Singoun parvint ä se refugier dans le 
Bouri Tibet; mais au bont de quelque temps, ses depredations ayant soaleve 
contre lui les habitans de cette contree, il passa dans le pays de Goumao, limitrophe 
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gr&nze des Tayannkkhan nach Tibet, aber auch vou dort sich weiter 
Mchtend, erreichte er Kaschgar. Hier nahm ihn ein Häuptling dieser 
Kegion gefangen und tödtete ihn. 

Wo weilt, dessen Krone einst Wolken berührt? 

Wo weilet, der Krieg mit dem Löwen geführt? 

Mit Bäumen und Häusern die £rde besät? 

Nur glücklich ist jener, der Gutes gesägt. 
Und diese Vorfalle ereigneten sich in den Monden des fünfhundert- 
neunandnennzigsten Jahres, das mit demTonguzjahre^) übereinstimmt.'^ 



des proYinces de Gaschgar et de Ehotan, lequel appartenait ä Kilidj Cara, sultan 
de la Dation tarque des Calladjes. Ayant ete pris dans an liea nommS Eeussatoa- 
Tchar-Kaschm^, il fat tue, ayeo ses femmes et ses enfants, par Tordre de ce 
piince, qni se sonmit, peu de temps apr^s, ä Tchinguiz-khan^. 

^) Die Osttarken haben einen zwölfjährigen Thiercyclus, welcher dem 
chinesischen folgendermassen entspricht: 





Osttürkisch. 




Chinesisch. 


1. Maas 


(Eeska, 


y^) 


Zeh, »5 


2. Oohs 


(Ot, 


i^O 


Tschyu, yxis^ 


3. Pardel 


(Pars, 


u*:;^) 


Yem, ^ 


4. Hase 


(Taschqan, 


• o^» 


Man, ^U 


5. Grocodil 


(Lny, 


^) 


Tschin, ^^ 


6. Schlange 


1 (Yilan, 


o^) 


Ciz, yo 


7. Pferd 


(Yunad, 


^^) 


Wa, ^^ 


8. Schaaf 


(Qny. 


<Sy^) 


Wy, ^3 


9. Affe 


(Pylschyn, 


O""*.' »'V/ 


Schin, Q^ 


10. Henne 


(Daqnq, 


Oyto) 


You, ^^ 


11. Hand 


(Eyt, 


v:;aj() 


Su, yM 


19. Schwein 


(Tonguz, 


j^^ÄaL) 


Khay, (^13- 



Die Mongolen nennen die entsprechenden Jahre: „Ghnlaghana, Ueker, Bars, 
Taolai, La, Moghai, Morin, Ghonin, Betschin (Metschin), Takja, Nochai, Ghachai*". Wie 
nun die Chinesen den zwolQährigen Gyclus durch Yerbindnng mit einem zehnjährigen 
ZQ einem sechszigjährigen gemacht, so haben aach dies die Mongolen nachgeahmt. 

Die zehnjährige Periode laatet bei den Chinesen: „Ka (l/), Py Cci)^ 1*7° (o^)» 
Tyn (^), ^u (^j), Ky (^). Kin {^), Sin (^), Zim (^;^), Krxj (a^)'; 

während die Mongolen durch Verbindung des männlichen (Ere) und des weib- 
lichen (Eme) mit den fünf Gegenstandsworten als Holz (Modon), Feuer (Ghal), 
Brde (Schiroi), Eisen (Temar), und Wasser (Ussun); oder durch die männliche 
und weibliche Endung yon fünf Farben, wie blau („koke** und „kokektsehin^), roth 
Uulaghan'' und »ulaghaktschin^), gelb (,schira^ und „schiraktschin'), weiss (^tsa- 
gban^ und ;, tsaghaktschin '') und schwarz («chara*' und «charaktschin*), die zehq 
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Durch diese Untersuchung über Unkkhan glauben wir die Unhalt- 
barkeit der frühem Ansicht, welche ihn zum Presbyter Johannes 
machte, nachgewiesen zu haben. Denn weder Unkkhan, noch seine 
Vorfahren, die früheren Herrscher der Keraiten, nahmen jemals eine 
so hervorragende Machtstellung ein, dass auf sie der Bericht des ga- 
bulenser Bischofs könnte bezogen werden. Unter den Khanen von 
Turkestan mögen die Häuptlinge der Keraiten ein bedeutendes Ansehen 
genossen haben ; doch wird auch dieses durch die langwierigen Thron- 
streitigkeiten mit der Zeit gesunken sein, wie denn Unkkhan wieder- 
holt die Hülfe des Yesuka und seines Sohnes, des Temudschyn, in 
Anspruch nehmen musste. Was ferner das Christenthum der Ke- 
raiten betrifft, so wird weder in persischen, mongolischen, noch chi- 
nesischen Geschichtsbüchern erwähnt, dass sie dem christlichen Glauben 
zugethan gewesen seien. Bei dem Mangel an zuverlässigen Nachrichten 
vermögen wir es weder zu leugnen noch zu beweisen, doch bleibt es 
auffallend, dass Rubruquis und Bar-Hebraeus beide ^) behaupten, Unk- 



Mamen sich yerschaflften, ja häufig adoptirten sie sogar die oben erwähnten« Bezeich- 
nungen der Chinesen. Die Mongolen würden demnach folgendermassen unsere Jahrs 
angeben : 

1864L oder Ere Modnn Ghulughana, oder Koke Gh., oder Gk Gh. 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

187) 

1872 

1873 

1874 

1876 

1876 

1877 
etc. etc. — 

Die Chinesen zählen ebenso: 1. Ka Zeh, 2. Py Tschyu, 3. Pyn Yem, 4. Tyn 
Mau, 5. Wu Tschin, 6. Ky giz, 7. Kin Wu, 8. Sin Wy, 9. Zim Schin, 10. Koy 
You, 11. Ka Su, 12. Py Khay, 13. P>n Zeh, 14. Tyn Tschyu etc. etc.; das chine- 
sische Jahr hat 365,2436 Tage, oder 365 T. 5 St. 50 M. 47 V« S. Vergl. .Epochae 
celebriores, Astronomis, Historicis, Chronologis, Chataiorum, Syro-Graecorum, Arabom, 
Persarum, Chorasmiorum, Usitatae: ex traditione UlugBeigi*'; ed. Johannes Gravios, 
Londini MDGL; ^Geschichte der Ostmongolen'', herausgegeben von J. J. Schmidt, 
p. XIX und XX. 

') Vergl. Bubruquis, Eecueil T. IV, p. 261; Bar-Hebraeus p. 448 latein., 
p. 438 syr.; bei uns p« 60 und 93. 
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Eme Schiroi Moghai, 
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Ki M. 
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Ere Temur Morin, 
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King M. 
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Eme Temur Choniu, 
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Schim B. 
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Eme Ussun Takja, 
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Charaktschin T., 
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Kui T. 
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Ere Modnn Nochai, 
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Koke N., 


f) 


Ga N. 
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Eme Modun Ghachai, 
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Idian sei später dem Ghristenthume untreu und Götzendiener geworden. 
Möglicherweise kann man hieraus sogar den Schluss ziehen, dass er 
nie Christ gewesen sei; die christlichen Berichterstatter, die ihn an- 
fangs fftr einen Christen gehalten, werden, als sie sich von der Un- 
richtigkeit dieser Annahme überzeugt hatten, die Sache so zurecht- 
gelegt haben. 

Nach Beseitigung der früher über den Presbyter verbreiteten Mei- 
nungen, wollen wir uns nunmehr dem Volke zuwenden, welchem jener 
in Wahrheit angehört hat, nämlich den Khitanen. 

Man rechnet die Khitanen gewöhnlich zu den Tungusen, ob- 
wohl dieser Ansicht feste Stützpunkte fehlen, und zählt sie zu dem 
Stamme, welchen die Chinesen Schygoei nennen*). Diese wohnten 



^ S. De Gnignes „Histoire g^n^rale des Hans'' T. I, p. 201 ff.; Mailla ,H. 
g. de la Chine'' T. 7, p. 117 ff.; Klaproth ^Tableaux historiques de l'Asie« p. 87 
bis 89; dort heisst esp. 159: »J'ai class^ dans cet ouyrage (p. 87) les Ehitans parmi 
los peaples de race Toangouse, suiyant en cela les autears chinois, qui les rangent ayec 
les Mo ho et les Chy goei. Rachid- eddin est d'un avis different; il dit que les 
Kbltans etaient de la meme race qne les Mongols. Ces derniers les appelaient Kaia 
l^hitai, au treizi^me si^cle. „Les Eara khitai, ajoata-t-il, sont tous nomades, et lenr 
temtoire est contiga au pays des Mongols. La langue, la figare, les nsages des denx 
penples ont la plus grande conformitö; en chinois les Eara khitai sont appeles Ei- 
dan Tatse (Eidan Tata)." De leur cöt^ les antenrs chinois assurent que les moeurs, 
rbabillement et l'exterienr des Ehitai etaient tont-a-fait les memes que ceux des Mo 
lio, qui sont d'origine toungouse. D'apres ces donn^es, il paraitrait que les Ehitan 
etaient une de ces nations melees de tribus toungouses et mongoles fondaes ensemble, 
comme on en rencontre plusieurs dans la partie Orientale de TAsie". Der Fluss Sira- 
nioran mundet unter dem Namen Leaoho, welchen er in der Provinz Leao annimmt, 
im Busen tou Leaotong. Oberhalb der in Leoasi und Leoatong oder West- und Ost- 
leao zerfallenden Landschaft Leao waren die Stammsitze der Ehitan oder Qarakhitay. 
^eses Qarakhitay ist aber wohl zu unterscheiden von dem gleichnamigen Reiche, 
welches der Prinz Yeliutasche begründete und dessen Laee auf p. 60 angegeben ist. 
Ob die Ehitay schon in ihrer Heimath den Beinamen „Qara" (schwarz) hatten, oder 
ihn erst später nach der Vernichtung ihrer Herrschaft in China erhielten, wird schwer 
zu ermitteln sein. Doch mag die Bezeichnung „Qarakhitay" für dieses Volk immer- 
bin die ursprüngliche gewesen sein. Die mongolischen Völkerschaften pflegen näm- 
lich, wie bekannt, dem eigenthümlichen Stammesnamen eine Farbe, wie schwarz, 
^eiss etc. yoranzusetzen , und hierdurch die politische Lage der Horde, ob sie unab- 
hängig oder abhängig ist, anzudeuten. Schwarz ist die Farbe der Enechtschaft, weiss, 
^le der Herrschaft, und darnach unterscheiden sich weisse Tataren und schwarze Ta- 
taren. So gehörte der Stamm Tschingyzkhan's in alter Zeit zu den schwarzen (ab- 
hängigen) Tataren, ähnliche Bedeutung haben, weiss und schwarz Russland, der weisse 
Zar etc. Der mittelalterliche Ausdruck Eatai, Eitai, Eatan, Eataja etc. für China, 
insbesondere für Nord-China, ist Ton dem Namen der dort ansässigen Ehitay oder 
Khatay absuleiten. Auch im Westen hat sich das Andenken an das qarakhitaysche 
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ehemals im Norden von Leaotong und dem Flusse Siramoran. 
Unter den Kaisem ans dem Hanse der Han (reg. von 207 y. bis 
221 n. Chr. Geb.), welche nachweisbar zuerst in engere BeziehungeD 
znm Westen traten und theils durch glfickliche Kriege gegen die um- 
wohnenden Barbaren, theils durch vortheilhafte Handelsyertrdge mit 
fremden Nationen das Ansehen China's nach Aussen hin fest begrün- 
deten, und das durch treffliche Institutionen aufblühende Reich durch 
jene ausgedehnte, zu den Wundern der Welt gezählte Mauer beschfitzten; 
soll Met he, Tschenyü oder König der Hiongnu diese von den Chi- 
nesen, Barbaren des Ostens (Tonghu) genannte Völkerschaft in re- 
gelrechter Schlacht fast vernichtet haben. Die Wenigen, welche dem 
Blutbade entrannen, flfichteten sich in die nördlich vom Lokhan liegei- 
den S i an pi berge, doch bald erholten sie sich wieder, fielen yon 
Neuem in China ein, bis gegen 200 n. Chr. Wanghiong, Gouverneur YOn 
Yeutscheu sie mit grossem Verluste zurückschlug, ihren Häuptling 
Pineng tödtete und sie bis nach Hoangschui verfolgte; erst Monon 
führte sie nach Leaosi. Im Anfang des fünften Jahrhunderts brachten 
die Goei, welche damals Nordchina besassen, den Khitanen eine 
empfindliche Niederlage bei und zwangen letztere bei den Khumohi 
Zuflucht zu suchen. Später wählten dieJuen, Khumohi und 
Khitan von einander abgesonderte Wohnsitze. Die Khitanen schickten 
hernach den Goei, Petsi und den Tukhiu (oder Türken) Tribut; ein 
Theil schloss sich dem Kaiser Wenti (581—604) aus der Dynastie 
der Sui (581 — 618) an. Nach dem Untergang der Sui kamen die 
Khitanen in die Gewalt der Tang (618—907), welche Statthalter in 
das Gebiet derselben sandten und dort nach Willkühr schalteten. Des- 
halb empörten sich 696 die Khitanen unter der Führung des Litcin- 
tschung, brachen in Leaotong ein und richteten daselbst grosse 
Verheerungen an; ihr Feldherr ward zum Khan ausgerufen. Zwar 
währte diese Herrlichkeit nicht lange; denn bald darauf erlag Litcin- 
tschung der chinesischen Debermacht. Yanyung und Lischeho 
stellten indessen das Ansehen der Khitanen wieder her, und obsehon 



Reich der Korkhane noch in den Stämmen der Shaita und Qarakhaita, irelcbe cBe 
Rnssen Khaitaki and Qarakhaitaki nennen, erhalten. Das Land der Khaita erstreckt 
sich am caspischen Meere bis nach Schirwan, westlich Ton ihnen wohnen die Qa»- 
khaita. Jetzt sind beide Volkerschaften Muhammedaner. Der Fnrst der Khaita fSlut 
den Titel Usmei. Yergl. De Gaignes, Hist. gen. T. II, p. 121 nnd 192. De Gaignes 
bemerkt an derselben Stelle, dass die Qarakhaita qara oder schwarz hiessen, weil üuv 
froheren Besitzungen bei Kaschgar sehr nnfrachtbar waren. 
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bre Herrschaft nur von kurzei' Dauer war, und wiederholt ein em- 
)findlicher Rückschlag erfolgte, so nahm nichtsdestoweniger das lieber- 
gewicht der Khitanen über die umwohnenden Völker im Ganzen fort- 
fahrend zu. Um jene Zeit, als Hitsong in China regierte (873 bis 
}88), wohnten die Khitanen an beiden Ufern der Flüsse Hoangho, 
iiaramoran und Leaoho (Siramoran), dort erblickte auch im Bezirk 
rhiela (Schyliu, Tliu), der Begründer ihrer Macht Apaokhi das 
Licht der Welt^). Das Geschlecht des unter wunderbaren Umständen 
geborenen, schon in früher Jugend seine hervorragenden Eigenschaften 
kundgebenden Apaokhi entstammte dem Khaqan Khikheu. Die Khitanen 
zerfietbn damals in acht Stämme, von denen jeder 10,000 waffenfähige 
Männer besass, alle drei Jahre erwählten sich diese acht ein gemein- 
sames Oberhaupt, dem sie während dieser Zeit unbedingten Gehorsam 
leisteten und ernannten dann einen andern Führer, weil eine Wieder- 
wahl nicht gestattet war; als Apaokhi aber Bundesrath geworden und 
die Länder der Hi, Sehen ei und Tatsche erobert hatte, weigerte 
er sich nach Ablauf der Wahlzeit, sein Amt niederzulegen, nur Ge- 
walt vermochte ihn, die Insignien seiner Würde, die Cymbeln, Trom- 
meln u. a. den feindlichen sieben Horden auszuliefern; der Stamm 
nämlich, welchem Apaokhi angehörte, war ihm allein treu geblieben >). 
Mit diesen zog er anfänglich nach Hantsching und bereitete seine 
Leute hier auf die bevorstehenden Kriege vor. Zuerst rächte er sich 
dann an den sieben abgefallenen Horden, bezwang sie und unterwarf 
äe seiner Herrschaft, ebenso wie die Länder der Schenei und der 
Niutsche*). Die einst allgewaltige Dynastie der Tang war gerade 
damals zu Grunde gegangen; die Unruhen, welche nun ausbrachen, 
begünstigten die Unternehmangen der Khitanen. Diese trugen daher 
kein Bedenken, in China selbst einzufallen; die nördlichen Provinzen 
des Kelches der Mitte wurden eine leichte Beute, und bald hielt Apao- 
khi seine Dynastie für genugsam befestigt, um sich den Titel eines 
Kaisers (Hoangti) zuzulegen. Mit einer staunenswerthen Schnelligkeit 
erweiterte Apaokhi sein Gebiet, das früher nur klein gewesen, und 



') Klaproth, Tabl. bist. p. 88. 

*} Hailla, Hist. gen. de la Chiae, T. 7, p. 119. 

^ Die Niutsche sind die (p. 70 in der zu p. 69 gehörigen Note 4 erwähnten) 
Tflchnrt sehen, welche später die Khitanen aus Nordchina yertrieben, und deren 
Herrscher den Beinamen der Goldene »Ein*' annahm, daher sein Name Altun-Khan 

bei den Mongolen, weil Altan (^y^t) Oold bedeutet. 
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nach beinahe zwanzigjähriger Herrschaft (907—926) im Westen bis 
nach Kaschgar nnd den Ts u n gl ing bergen reichte, während es im 
Osten der grosse Ocean bespülte; nordwärts ging es bis an den 
Baikalsee, die Sfidprovinzen bildeten Nord-China und ein grosser 
Theil von Korea. Anfänglich residirte Apaokhi in Leaoyang, einer 
Stadt Leaotong's, dann verlegte er seine Hauptstadt nach Yan in Fe- 
tschyli, dem heutigen Peking. Die Nachfolger des Apaokhi k- 
festigten und vergrösserten noch das ihnen überkommene Reich, nnd 
die Khitanen wurden bald der Schrecken Asien's. Jene Einfalle und 
Erobemngszüge, von denen Bar-Hebraeas um 408 und 438 d. H. be- 
richtet, sind von Khitanen unternommen worden^). Zum ersten 
Jahre nennt Bar-Hebraeus die Khitanen (Khata) ausdrücklich, und fär 
438 d. H. (1046 Chr.), wo dies ^ nicht der Fall ist, lässt sich aus des 
chinesischen Quellen ein bedeutender Feldzug der Khitanen nachweisen. 
Im Jahre 1044 zog — so berichten diese — der Khitanenkaiser Ye- 
liutsongtschin (1031—55) mit einem 167,000 Reiter starken Heere 
gegen den König der Hia (von Tangut). Von der in drei Schlachtcorps 
getheilten Armee führte Tsongtschin 100,000 Reiter persönlich in ge- 
rader Richtung gegen den Feind, 60,000 sein Feldherr Siaohoei nach 
Norden und 7000 des Kaisers Bruder Yeliut«chongyuen nach Süden. 
Doch entsprachen die Erfolge dieser Expedition nicht den von ibr ge- 
hegten Entartungen; der König von Hia überfiel die Khitanen nnd 
zersprengte sie nach allen Richtungen hin. Indessen ^agte der Sieger 
nicht, die Besiegten weiter zu reizen, vielmehr Hess er alle Gefangenen 
grossmüthig frei^). Die Khitanen hatten damals fünf verschiedene 



*) Bar-Hebraei Chronicon Syriacam p. 218 und 241, lat. p. 222, 223 und 
246—247, arab. p. 334, bei uns p. 90 und 91. 

») Mailla, Hist. gen. de la Chine, T. 8, p. 231 ff. Nach der syrischen CbroDik 
p. 241 war der Name ihres Oberkönigs Nazrat, welches übersetzt wird: Herrschei 
auf Befehl Gottes. — Der Bericht des Bar-Hebraeus (s. p. 91} ist in Beziehnng 
auf die Stammeseintheilung der Khitanen der Wahrheit gemäss. Ursprunglich zer- 
fielen diese, wie schon erwähnt, in acht Horden, welche unter acht Terschiedeoen 
Häuptlingen standen, von denen einer durch allgemeine Wahl die Oberleitnog übei 
das ganze Volk führte. Apaokhi hatte dieses jedem nur auf drei Jahre übertragene Amt 
zu einer dauernden Suprematie erhoben, und seine Nachkommen dieselbe sich zu erhalten 
gewusst. Daher kann Bar-Hebraeus Ton sieben Königen und einem Oberkönige reden; 
denn wahrscheinlich werden die einzelnen Stämme ihr specielles Oberhaupt auch ferner 
gehabt haben. Der Titel „Nazrat" scheint aus einem Missverständniss entstanden za 
sein, Tielleicht ist er folgendermassen zu erklären. Nazrat soll „Herrscher auf Befehl 

Gottes'' bedeuten (Icn^ , | no ^lO i,^SiV> < m (k *>ALo? , ^^^^ ^^° ^^^^^ 
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Residenzstädte, sechs Tscheu oder grössere Bezirke, 156 Festungen, 
!09 Hien oder Städte dritten Ranges; 5002 Tatarenhorden leisteten 
hnen Gehorsam, 60 Königreiche zahlten Tribut i). Die stets wachsende 
klacht der vKhitaneii versetzte die Kaiser aus dem Hause der nörd- 
ichen Song (959 — 1127) in immer grössere ßesorgniss ; zuletzt wussten 
ie sich nicht anders zu helfen, als die Niut sehe, eine ursprünglich 
m Norden Eorea's ansässige Völkerschaft, gegen ihre Feinde aufzu- 



ler später als erster Korkhan bekannte, zu der Familie Apaokhi's gehörige, Yeliu- 
;asche auch Nusi Taigir Ili. Dieser Name ist bisher nicht erklärt. In dem nDictionary 
)f the Chinese Language, by R. Morrison, D. D.*, findet sich Part. II, Vol. I, p. 624: 
,Koo tsae, a slaye. Used by Tatar statesmen for I ^hen addressing the Emperor*' ; 
wenn wir nun Nusi durch Sklave und Tangri durch Gottheit wiedergeben, so nähert sich 
lei Sinn des Nusi Taigir dem des Nazrat. Aus ersterm mag aber dann durch Yer- 
stümmelung das dem Syrer bekannte Wort Nazrat, welches auch sonst als Name yor- 
bmmt, entstanden sein. — Ungunstig ist es für unsere Erklärung, dass Tangri als 
Genitiv dem Nominative folgt; und dass wir in Ermangelung des einheimischen Namens 
des KiDg tcung hoang ti (Yeliuhien) den des Te tcung tien yeu hoang ti (Telin- 
tasche) haben nehmen müssen; doch können die Vornamen beider Fürsten gleich ge- 
lautet haben. 

^) Maiila, Eist. gen. de la Chine, T. 8, p. 235. Im Nouveau Journal Asiatique, 
T. XI, Paris 1833, p. 351 sind in dem Aufsatze von Klaproth: „Description de la 
Chine sous le regne de la Dynastie mongole'^ die verschiedenen Rangklassen der chi- 
nesischen Städte angegeben, wie folgt: 

1. degre, ws!^-*^ King (en chinois King, capitale imperiale) 

2. , ^O Dou (en chinois Tou, residence) 

3. „ ^ Fou (en chinois Fou, ville du premier ordre) 

4. „ y>^ Djou (en chinois Tcheou, ville du second ordre) 

5. , (manque dans Toriginal; chez M. de Hammer Gour) 
^' ^ C}^ Kioun (en chinois Kiun, district, principaut^) 

7. „ qxP Hien (en chinois Hian, ville du troisi^me ordre) 

8. j, ry^:^ ^i^ (^^ chinois Tchin, bourg) 

9. y, r\y^ Soun (en chinois Tsun, village). 

Die dem türkischen „Khatainame* entnommene, von Dr. J. Th. Zenker im löten 
Bande der „Zeitschrift der deutschen morgenländiscen Gesellschaft^ p. 192 vnederge- 
gebene Städteordnung China's weicht bedeutend von der eben angeführten, dem 
Raschyd eldyn entlehnten Eintheilung ab, aber nicht zu ihrem Vortheile; denn der 
^on Klaproth edirte Schriftsteller ist weit vorzuziehen. Nach dem Ehatainame steht 

®in fester Platz von 500 Häusern unter einer Stadt die Han (r^) heisst, 10 Han 
^nter einer Sehen (y^)» 10 Sehen unter einer Guder (j^^)> 10 Gnder unter einer 
^^tay (^^Lj^), 10 Eutay unter einer Dschn (j^), 10 Dschn unter einer Dengu- 
dschu (y>y^S^ genannten Stadt, und 10 Dengudschu unter einer Capitale Wfu (ji^)* 
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hetzen. Zwar leisteten die Nintsche der Bitte des Kaisers Hoeiteo9g| 
(1100—25) Folge und yemichteten sogar das Reich der Khitanen, doch 
den Song sollte dies nicht zum Yortheil gereichen; denn sie hattea 
nur den Gegner gewechselt und sich sogar einen gefährlichem Feittd 
aufgebürdet Die Ein oder Goldenen — diesen Namen gab AgutKi, 
der Begründer des Reiches der Niutsche, seiner Dynastie — yertrieben 
nämlich später die Song aus ihrer Hauptstadt Kaifongfn und zwang« 
sie in Lingan, dem heutigen Hangtscheu, einen neuen Hofhalt ein- 
zurichten^). Wie ehemals die Song mit denKhitanen in steter Fehde 
gelebt hatten, so später die Song mit den Niutsche, bis beide nach 
einander eine Beute der mongolischen Eroberungslust wurden. 

219 Jahre hatte das Reich der Khitanen oder der Leao, wie ihre 
Regentenfamilie hiess, in Nordchina bestanden, als es den Niutsche 
erlagt). Der letzte Khitanenfürst Yeliuyenhi hatte durch seinea 
Eigensinn den Sturz des Staates herbeigeführt Vergeblich waren alle 
Anstrengungen des Yeliutasche gewesen, den Kaiser zu einsichts- 
vollem und thatkräftigem Handeln zu bewegen. Da yerzweifelte Yelia- 
tasche, der des Kaisers Vetter und Generalissimus war, an der Rettang, 
verliess im Unmuth seinen Herrn, kühlte seine Rache in dem Blnte 
der treulosen Rathgeber des unglücklichen Yeliuyenhi und wandte 
sich dann, von 200 Reitern begleitet, nach Westen 3). Seine Schaar 
huldigte ihm als Fürsten, so führte er sie über den Fluss Hesni 



*} Kiotcong ^nrde nach zweijähriger Herrschaft aas seiner Hauptstadt Kaifong- 
fa durch die Niutsche yertrieben, worauf Eaotcong in Lingan die sogenannten süd- 
lichen Song stiftete, die noch 152 Jahre bis 1279 herrschten und erst dem Qublajqaaa 
erlagen. Die Niutsche wurden 1234 yon Oktayqaan yernichtet. 

^ Die Fürsten der Khitanen oder die Leao (nach einem Flusse der heutigen 
Mandschurei so genannt) waren 

Tai tcu hoang ti, oder Ye liu a pao khi 906— 926 

Tai tcung hoang ti, , Te liu te kuang 926 — 947 

Schi tcung hoang ti, „ Ye liu yuen 947— 952 

Ho tcung hoang ti, „ Ye liu king 952— 968 

King tcung hoang ti, „ Ye liu hien 968— 982 

Sching tcung hoang ti, « Ye liu lung sin 982—1031 

Hing tcung hoang ti, , Ye liu tcung tschin 1031 — 1055 

Tao tcung hoang ti, „ Ye liu hung ki 1055—1101 

Tien tco hoang ti, » Ye liu yen hi (oder Mo ti) 1101—1125. 

Vergl. De Quignes, Hist. gen. des Huns, T. I, p. 203.^ In dem Yeneichniss der 
chinesischen und manschuischen Bücher und Handschriften der kgl. BibUothek n 
Berlin, yerfasst yon Julius Klaproth, Paris 1822, p. 25, fehlt Taitcung und legiert 
Apaokhi bis 947. 

*) S. Mailla, Hist. gen. de la Chine, T. S, p. 419—423, Note 1. 
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and gelangte nach dreitägigem Marsch zum Suancar, dem Horden- 
fahrer der Petata^), welcher seinem Gaste 40 Pferde, 20 Kameele und 
20 Hanunel überreichte. Aber Yeliutasche zog unaufhaltsam weiter, 
nirgends rastete er auf seiner Wanderung gen Abend, bis er die Stadt 
Kotuntsehing erreichte. Hier erholte er sich von den Beschwerden 
des Zuges nnd ebendaselbst begrüssten ihn die Befehlshaber von Uei- 
atscheu und von sechs anderen Städten, sowie siebzehn Stammes-Häupt- 
Unge. Mit beredten Worten schilderte er ihnen sein und seiner Fa- 
milie Unglück, erzählte, wie die Niutsche das Khitanenreich zerstört 
hätten und flehte sie schliesslich um Beistand an. Bereitwillig yer- 
sprachen ihm Alle Hülfe und stellten ihm bald ein über 10,000 Mann 
starkes Heer zur Verfügung. Nun sandte Yeliutasche einen Brief an 
Pileku, den Fürsten der Hoeiho^), erinnerte ihn in demselben an 
das Bündniss, welches ihre beiderseitigen Vorfahren Yeliuapaokhi 
und Umutschin einst mit einander geschlossen, und bat ihm für die 
Wanderung nach dem Lande Tagi um freien Durx^hzug durch seine 
Staaten. Pileku begab sich sofort um ihn zu empfangen an die Gränze 
seines Landes, schenkte seinem Gaste 600 Pferde, 1000 Eameele und 
3000 Hammel, ja er übergab ihm selbst seine Söhne und Enkel als 
Geissein für die Sicherheit des Durchmarsches. Viele Provinzen pas- 
sirte Yeliutasche, einige unterwarfen sich freiwillig, andere musste 
er durch Gewalt zum Gehorsam zwingen; so legte er einen Weg von 
beinahe 10,000 Ly ^) (ca. 600 deutsche Meilen) zurück, bis er mit reicher 
Beute beladen, nach Sunsecan^) gelangte. Hier stiess er auf ernst- 



') Petata sind weisse Tataren. 

*) Pileku, Fürst der Hoeiho oder Hoeike, ist wohl dieselbe Person wie Ylik- 
khan oder Tlik Turkmann, Nachkomme des Efrasyab und Fürst yon Balasagnn. 
Wahrscheinlich entstammte Ylikkhan demselben Herrschergeschlechte, aus dem Bo- 
grakhan, Ylikkhan nnd Togankhan hervorgegangen waren. Bograkhan (starb 994) 
gebot über Kaschgar, Balasagnn, Ehotan, Taraz, sein Reich erstreckte sich bis an die 
Glänzen China's. Ylikkhan setite die Eroberungen seines Vorgängers Bograkhan 
fort, eroberte Bnkhara und führte den Samanidenfürsten Abnlmalik gefangen nach 
Ulkend, wo jener auch starb. Ylikkhan ist der eigentliche Yernichter der Macht der 
Samaniden, welche über 100 Jahre (874—999) in Persien und Transoxanien geherrscht 
katten. Auf Ylik (994—1012) folgte sein Bruder Togankhan (1012—1017), der Besieger 
der Khitanen. 

^ 250 Ly gehen auf einen Längengrad. 

*) Die Stadt Sunsecan hält De Ouignes, Eist. gen. desHuns, T. 3 p. 49 N. a, 
far Samarkand. ,Le P. Claubil soup^onnoit que Sunsekan etoit Ehojende. Les Chinois 
uonnent souyent de nonyeaux noms aux TÜles et aux proyinces. Celui de Sunsekan 
est ancien, et Sama-ulh-han lui a succede*. 
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liehen Widerstand: denn die Reiche der Sihu hatten, um ihn aa£zuhalteu 
nnd zu schlagen, ein Heer von IOO9OOO Hursan^) ins Feld gestellt 
Doch Yeliutasche, nachdem er die Seinigen in drei Schlachtcoips 
getheilt, begann das Uefecht und schlag die Feinde dermassen, dass 
die Leichen der Besiegten meilenweit anf Wegen nnd Stegen zerstreat 
lagen. Während dreier Monate verweilte er im Lande Sansecan, m 
verschiedene Könige der Hoeihoei oder Mohammedaner ihn anfsnehten 
nnd durch Gescheuke zu besänftigen suchten. Dann^) brach Yelia- 
tasche von Sunsecan auf, zog nach Kirman, wo er auf inständige 
Bitten seiner Offiziere den Kaisertitel annahm; er selbst datirte in- 
dessen seine Regierung von dem Augenblicke, wo ei; Yeliuyenhi ver- 
lassen und die Fürstenwürde sich zugelegt hatte. Man gab ihm den 
Namen Korkhan^), zu gleicher Zeit erhob er auch seine Gemahlin 
Siaoschi zur Kaiserin. Als Korkhan dergestalt zu bedeutender Macht 
sich emporgeschwungen hatte, belohnte er vor Allem die treuen Be- 
gleiter seines Zuges, üalila ernannte er nebst achtundvierzig anderen 
Kriegein zu seinen ersten Würdenträgem. Doch Kirman gefiel dem 
neuen Kaiser nicht länger, die dortige Gegend war zu ode und un- 
fruchtbar; nach Jahresfrist verliess er demnach dies Land, liess sici 
zwanzig Tagereisen ostwärts nieder und erbaute in schöner Umgebung 
die Stadt Busse uarto, d. h. das feste Uarto^). Im dritten Monat 
beförderte er Siaoualila zum Generalissimus, Siaosalaabu zum Näcbst- 
commandirenden , Yeliuyensan und Yeliutielcu zu Generallieutenaiits 
und übergab ihnen ein 70,000 Reiter zählendes Heer, das sie in öst- 
licher Richtung fuhren sollten. Vor dem Abmärsche vnirden dem Tien 
(dem Himmel) ein schwarzer Stier und ein weisses Ross geopfert, mi 
die Krieger schworen sich gegenseitige Treue. Korkhan redete nun die 
Truppen an und sprach : „Ich habe Euch, tapfere Krieger, in dieses ferne 
Abendland geführt, um eines Tages durch Euch in meine geliebte Heimath, 



^) Hursan ist wahrscheinlich Khorasan, hier Leute ans Khorasan. 

^ In der chinesischen Geschichte Yon Mailla sollen diese Ereignisse im 3t^ 
1126, der spätere von Yelintasche gegen die Niatsche beabsichtigte Feldsag "n^ 
1130 und sein Tod 1136 sich ereignet haben, was aber, wie sich bald zeigen viid) 
falsch ist. 

^ Mailla, Hist. gen. de la Chine, T. 8, p. 420. «On Ini donna le nom de Cour- 
han on Gourkhan, qui yeut dire en leur langne, roi ou emperenr da pays qui est ao 
nord da Chamo'. 

*) Die Residenz des Korkhan wird sonst gewöhnlich nach Kaschgar (Ordakend) 
y erlegt, vielleicht ist dies Hasse uarto. 
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lach den Gräbern meiner Ahnen zurückkehren zu können. Wohlan 
lenn, ziehet mathig gegen den Feind und vernichtet die Kin, die 
laaber unserer Habe^. Es kam aber anders, als der Eorkhan gedacht, 
lein Heer verirrte sich, Verderben überfiel Mensch und Vieh, und nach 
p-ossem Verlust musste die Armee unverrichteter Sache zurückkehren, 
inzwischen war den Kin die Macht des Korkhan Yeliutasche gemeldet 
svorden, diese Nachricht versetzte sie in Besorgniss, weil sie seiue 
Rache für die den Leao angethane Schmach fürchteten, denn man 
hatte ihnen gemeldet, dass er sich der Gränze von Hotscheu nähere. 
Deshalb befahlen sie. den Hia, den zeitigen Besitzern dieser Gegend, 
gegen Yeliutasche zu ziehen, ihn gefangen zu nehmen und ihnen zu- 
zusenden. Die Hia dagegen erwiederten, dass sie nicht wüssten, was 
aas Yeliutasche geworden sei, ob er ein Reich gestiftet habe oder 
nicht, das aber wüssten sie, dass er nicht ihr Gränznachbar sei. Ni- 
yamoho beruhigte diese Antwort nicht, er Jberedete den König der Kin 
den aus der Leaofamilie stammenden und daher wohl über den Ver- 
bleib des Korkhan unterrichteten Yeliuyutu mit 10,000 Tataren und 
Chinesen auf Recognoscirung auszusenden; doch blieb diese Expedition 
ohne Erfolg. Sechs Jahre später (1136?) starb der Korkhan Yeliu- 
tasche, als er sich gerade zu einem Rachezuge gegen seine Erbfeinde, 
die Kin, rüstete; sein Tod vernichtete die Verwirklichung des gross- 
artigen Entwurfs. Weil sein einziger' Sohn Yeliuyliei zur Ueber- 
nahme der Regierung zu jung war, hatte der Verstorbene seine Ge- 
mahlin Siaoschi, die als Kaiserin Tabuyan hiess, zur Regentin ein- 
gesetzt, und sie verwaltete dieses Amt acht Jahre lang bis zur Mün- 
digkeit ihres Sohnes. — 

Beim Mirkhond findet sich im fünften Buche seines „Gartens der 
Lust**, folgende auf Korkhan bezügliche Stelle, welche vielfach von der 
oben mitgetheilten chinesischen Version abweicht, und deshalb nicht 
gut mit jener zu einer fortlaufenden Erzählung verbunden werden 
konnte: „Der Gebieter von Qarakhitay nennt sich selbst Korkhan^) 



^) Abulgasi berichtet p. 121—125 über die Qarakhitay folgendes: ,L'Empire 
Je Kitay est divise en deux parties la preiniere s'appelle le Oara-Kitay, mais 
c'est assez de cette matiere pour le present. Les Habitants da Gara-kitay s'estant 
revoUez contre TEmpereur de Kitay ane grande partie d'entre eux a^andonna sa pa- 
^rie et se retira aapr^s des Kergis, mais les Kergis les ayant depouille ils prirent 
le parti d'aller habiter dans le pays d'Atill et d'y bastir une ville, gagnant la vie 
^ cultiyer les terres des environs ; et d'autant que cela leur reussissoit tres bien, 
plosieurs familles voisines Tinrent se joindre k eux, eu sorte^ qn'ils pouvoient bien 

Oppert, Presbyter Johannes. 9 
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d. h. Khan der Khane ; und sie gehören zu den Tomehmsten and ge- 
acbtetsten Männern der östlichen Region, und die Heimatb und die 



faire 40,000 familles: Environ le mesme temps le Chan de Dsardsut declara h 
guerre anx babitants du Gara-kitay, et apres les avoir battu il se rendit maistre da 
pays, en sorte que le Prince du Cara-kitay appelle Nnsi-Taigir-IIi, qui estoit uo 
Prince de beancoup de merite, fut ohlige de se retirer chez les Kergis et delä a iine 
Yille de Kitay appellee Imill, ce qui arriva en Tan 073. Deux ans apres lorsqDon 
eust appris le Heu de sa retraite, un certain Illik-Chan de la posterite d'Äfrasiap- 
(.•ban qui faisoit sa residence dans la Ville de Jalasagan qui est appellee par les 
Moguls Ghambalik ou la bonne Ville, obani youlant dire en langue des Moguls bon 
et balik nne Yille, se trouvant trop presse par ceux de la Tribn des Kanklis, qui ha- 
bitoient dans le Yoisinage de rette Ville et qni luy ruinoieat toutes les terres qail 
faisoit cultiver, envoya vers Nnsi-Taigir-Ili pour Iny demander son assistance et pour 
luy offrir de luy ceder la sonverainete de cette Ville; Nnsi-Taigir-Ili ayant accept«^ 
cet offre alla a son secours, et ayant pris les resnes du gouvernement il cbangea le 
nom dlllic-Chan en celny d'Illik-Turktnänn, et prit luy mesme le nom de Cavär- 
Chan on de Grand Seigneur; ensuite de quoy il conquit les Villes d'Andidsao, 
Tascbkänt et Tnrkestan mais il leva le siege de devant Samarkant. parce- 
que les babitants de cette Ville s*engagerent ä luy payer contribution annuelle: Apres 
qu*il fut de retour en ses Estats il envoya un de ses Generaux appelle Arys 'avec 
une nombreuse armee du coste de la Ville d'Urgens, qui ayant saccage tons les envi- 
rons de cette ville contraignit Vigiscb-Ghan d'ürgens ä s'aecommoder avec son maistre, 
moyennant un tribut de 20000 Dinars d'or qu'il promit de payer annuellement ä 
Gavar-Gban, et qa*il paya en efTet fort regulierement jusqu'ä sa mort**. 

Zuvörderst wird sieb bei der Vergleicbung des ßericbts des Mirkbond mit dem 
des Abulgasi ergeben, dass beide aus einer Quelle geschöpft haben, obschon sie in 
manchen Einzelheiten von einander abweichen, und zwar aus der schon häufig er- 
wähnten „Sammlung der Ghroniken' Raschyd eldyn's. Oben steht im Teste ein- 
mal „le pays d'Atill*. Die Lesart ist corrupt, es muss Imil (J>4>j{ oder J^j 
heissen, welches das Yemi li der Ghinesen, das Omyl des Johannes de Piano Carpioit 
das Ghamil des Vincentius Bellovacensis ist. (Vgl. Recueil de V., T. IV, pag. 516). 
„Le Ghan de Dsurdsut, ist der Konig der Niutsche. Statt Nusi Taigir Ili nennt 
Raschyd eldyn bei D'Ohsson, T. I, pag. 443 diesen Fürsten „Nouschi Tai-fou*. In 
unserer französischen Uebersetzung steht „Van 573, Herr Professor Schott nennt in 
seiner Vorlesung „über das Reich Karachatai" das 513. Jahr d. H. *, 1119 — 1120 n.Chr. 
(S. Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der konigl. preuss. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 1850, p. 94), doch beide Angaben beruhen 
auf schlechten Lesarten, nach Raschyd eldyn fällt dieses Ereigniss in die Jahre 522 
und 523 oder 1128 (29); vergl. D'Ohsson, T. I, p. 444. Jalasagan und GhambaJilf 

sind Entstellungen aus Balasagun (...j^Lm^U) und Gobalyq (oUiU^ oder 

v,Juiby»\ Balasagun ist der uigurischen Sage nach von Buqukhan erbaut. An^ 
einem seiner Kriegszüge kam er nach Turkestan und errichtete hier auf einem schöoeD 
Anger seine Residenz Bala Sagun. Später verliess er diesen Ort und kehrte in seine 
Heimath zurück. (D'Ohsson, T. I, p. 433). Nach den Tafeln Abulfeda's über die 
Länder Mavaralnahr und Turkestan liegt Balasagun in der Nähe von Kaschgar, jen- 
seits des Sibun (Jaxartes); im siebenten Klima, im 91 ^ 35 ' d. L. (im 91 ° 50' Dacb 
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Wiege jener Leute war das Land Khitay. Vor der Geburt des Tschin- 

sfyzkhan zogen sie zu einer gewissen Periode gemäss den meisten 

üeberlieferungen der Vorzeit mit achtzig Mann aus ihrem Volke und 

Stamme, sowie mit zahlreichen Schwärmen aus Khitay fort. Als jene 

Schaar nun an die Gränze der Kirgisen i)' kam, entstand zwischen 

ihr und den Wüstenbewohnern und dortigen Menschen offener Kampf, 

und sie plünderten und beraubten einander. Von dort aber brachen 

sie auf, zogen nach Imil und erbauten in jener Gegend eine Stadt. 

An diesem Orte sammelte sich nun eine beträchtliche Menge Türken, 

so dass ihre Zahl auf 40,000 Hausbesitzer stieg. Zu jener Zeit lebte 

in der Stadt ßalasagun, welche die Mongolen Gobalyq^), d. h. 

schöne Stadt, nennen, ein Khan aus dem Geschlechte des Efrasyab. 

Da dieser nun keine grosse Macht besass, Hessen ihn die Stämme der 

Qarlyq, der Qiptschaq und Qanquly^), ihr üebergewicht fühlen, 

beraubten und plünderten sein Gesinde und Vieh, denn der Khan war 

zu schwach, um jene Horden fernzuhalten und ihnen zu wehren. Als 

indessen der Enkel des Efrasyab von der Gefolgschaft und Macht, der 

ünbesiegbarkeit und Hoheit der Qarakhitay Kunde erhielt, entsandte 

er einen Boten an Korkhan, offenbarte diesem seine Ohnmacht und 

bat ihn dringend, nach dem Sitze seiner HeiTscbaft zu ziehen, damit er 

ihm (dem Korkhan) sein Reich übertragen und selbst noch viele Tage 



AI Birnni) und im 47 ° 40 ' d. B. nach AI Faras. S. Chorasmiae et Mawaralnahrae de- 
scriptio, ex Tabnlis Abulfedae Ismaelis, Principis Hamah, Londini 1650, p. 35, 3G, 
57 und 58. 

Yigisch Chan ist eine uns unbekannte Persönlichkeit, es ist unstreitig eine Yer« 
drehang aus Takasch, dem Vater des Khowarezmschah Muchammad. 

II y a deux Yilles appellees Camcamzut qui sont fort proches Tone de 
Tautre entre deux grandes riyieres dont Tune s'appelle Selänga et Tautre Ikar- 
Huran (Jenisei); outre celles-cy il y a encore deux autres viUes sur les frontieres 
des Kergis, appellees tontes deux Aprusir*'. Abuigasi p. 101 und 102. 

^ Das Gegentheil Ton „Gobatyq** ist Mobalyq, wie Tschingyzkhan das ver- 
ivüstete Bamian benannte. 

*) »II y a cinq Aimaks ou Tribus qui tirent leur nom d'Ogus-Ghan, dont il 
n'y a qu'une seule s^avoir la Tribu des U'igurs qui est issne de la posterite de Mo- 
gulI-Chan; les quatre autres sont la Tribu des Kanklis, la Tribu des Kipzaks, 
la Tribu des Kall atz et la Tribu des Carliks... La Tribu des Eallatz habite parmi 
les Tnrcmänns dans le pays de Maurenner et la province de Ghorassan: La Tribu 
des Kipzaks a de tont temps hahite sur les bords des riyieres de Tin, Atell et Jaigik. 
La Tribu des Kanklis habita pendant quelque temps conjointement ayec les Tnrc- 
männs dans les landes, mais lorsque ceux-cy allerent s*establir dans les yilles, les 
K.anklis yinrent habiter aux enyirons des riyieres d'Issikul et Tallasch, oü ils ont ha- 
bite pendant bien des ann^es*. Abuigasi p. 83—86. 

9* 
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anbelästigt von der Bosheit der Feinde, dem Schlafe auf dem Kissen 
der Ruhe sich hingeben könne. Und Korkhan zog auf diese Auf- 
forderung nach Balasagun, setzte seinen Fuss auf den königlichen 
Thron, veränderte den Namen des Khans aus dem Geschlecbte des 
Efrasyab und nannte ihn Ylik Turkman. Nachdem er die Horden 
der Türken, welche in jenen Gegenden hausten, sich unterwürfig und 
gehorsam gemacht, schickte er ein Heer nach Ka seh gar und Kbo- 
tan und befreite auch jenes Land. Die Bewohner von ByschbalyqM 
und die Kirgisen, welche den Fuss aus den Banden des Gehorsams 
gezogen, unterjochte er zum andern Mal, sandte ein Heer nach Ma- 
varalnahr und Ferganah, erwarb auch diese Provinzen und nahm 
sie in Besitz. Und die Sultane von Mavaralnahr, die Vorfahren und 
Ahnen des Sultans der Sultane Othroan, beugten ihr Haupt vor den 
Schriftzügen seiner Befehle. Den Chroniken des Jahres 536 ^) zufolge 



Byschbalyq ist die Hauptstadt des Uigurenkhans Idiqut. Byschbalyq be- 
deutet Funfstadt ^vjuib (j^^)- 

*) Während Mirkhond in Uebereinstimmung mit Bar-Hebraeas und Abulfeda die 
Schlacht zwischen dem qarakbitayschen Heere und dem Seldschuqensultan in das 
Jahr d. H. 536, 1141 nach* Chr. setzt, soll diese Schlacht nach der Angabe des Her- 
ausgebers der „Histoire generale de la Chine*, T. 8, p. 420 1125 sich ereignet 
haben, was offenbar falsch ist. Falls, was übrigens noch zu bezweifeln ist, sich diese 
Zeitangabe in den chinesischen Chroniken finden würde, so bewiese dies nichts für 
ihre Richtigkeit, denn die Chinesen sind nur so lange zuverlässig, als die Ereignisse 
sich in ihrer Nähe zutragen. Ueber die Geschichte des Seldschuqensultan Sandscliar 
sind wir aber durch vielfache Berichte genau in Kenntniss gesetzt, und alle zuver- 
lässigen Nachrichten stimmen mit dem Jahre 536 d. H., 1141 nach Chr. übereio. De 
Guignes ist bei dieser Gelegenheit das merkwürdige Versehen passirt, dass er in seiner 
überaus schätzbaren „Histoire des Huns", im ersten Theile p. 204, die besprochene 
Schlacht in das. Jahr 1125 setzt, im zweiten Bande p. 255 aber 1141 angiebt. Der 
Irrthum ist evident, denn nur einmal wurde Sandschar von den Qarakhitajern besiegt. 
Dass Nusi Taigir Ili oder der erste Korkhan wirklich 1 136, wie die chinesische Cbronü^ 
T. 8, p. 421 und De Guignes T. I, p. 205 angeben, gestorben ist, kommt uns uq' 
wahrscheinlich vor, zwar fehlen uns alle genaueren Angaben, um das Todesjahr zu be- 
stimmen, doch ist für De Guignes bei dieser Bestimmung auch wieder die chinesische 
Chronik massgebend gewesen. Letztere lässt das Reich der Qarakhitajer nur 77 Jahre 
von 1124 — 1201 bestehen und den letzten eingebornen qarakbitayschen Korkban 
Tschiluku seine Herrschaft an den nach der Besiegung des Buyruq Khan vor Tschin* 
gyzkhan fliehenden Kuschlukkhan verlieren. Diese Flucht aber fallt nach De Guignes 
T. HI) p. 23, The Shajrat ul Atrak p. 99, erst in das Jahr 1208 nach Chr., oder 605 
d. H., Korkhan kann demnach nicht vor 1208 seiner Herrschaft beraubt worden sein, 
und wenn die Dauer des qarakbitayschen Reiches wirklich 77 oder nach Mirkhond 
81 Jahre betrug, so muss einestheils, bei Beibehaltung der Regierungszeiten der ein- 
zelnen Korkhane, Nusi Taigir später gestorben sein, also die Schlacht gegen San- 
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liess er sich in einen Kampf mit Sultan Sandschar ein. Dieser 
befand sich gerade auf dem Höhepunkt seiner Macht; so hatte er in 
Turkestan, den Gouverneur von Mavaralnahr, Achmad Khan, be- 
kriegt, ihn nach einer sechsmonatlichen Belagerung zur Uebergabe 
von Samarqand gezwungen und dann abgesetzt. Dieses begab sich 
nun zu der Zeit, als die Qarakhitajer in der Nähe von Samarqand 
sich festzusetzen begannen. Die Fürsten von Turkestan und den an- 
liegenden Ländern, für ihre Sicherheit besorgt, flüchteten sich zum 
Korkhan und forderten ihn zum Kriege gegen Sandschar, den Fürsten 
von Khorasan, auf, welcher Bitte dieser auch Gehör schenkte und mit 
grosser Macht gegen den Sultan zog. Als beide Heere nun auf ein- 
ander trafen^), umringten die zahllosen Schwärme des Korkhan die 
Krieger Sandschars 3), welche nicht lange Widerstand leisten konnten 
und 30,000 Todte auf dem Schlachtfelde Hessen. Der Sultan war über 
diese Niederlage so bestürzt, dass er nicht wusste, ob er fliehen oder 
weiter kämpfen solle. Da ermahnte ihn sein Freund Tadsch eldyn 
Abul fa<;l Malik sich zu entfernen; denn es sei nicht mehr Zeit zum 
Widerstände. Und der Sultan stürzte sich alsobald mit 300 wackeren 
Kriegern in die Reihen der Ungläubigen'), erreichte mit 10 — 15 Ge- 
treuen den Strom und warf sich dann in das feste Termed*). 10,000 



dscbar noch haben schlagen koonen, andererseits der Be^nn seiner Herrschaft in 
spätere Zeit als 1124 fallen, und ist dies bei Berücksichtigung der Bestimmung Raschyd 
eldyn's, welcher 1128 n. Chr. oder 523 d. H. angiebt, höchst wahrscheinlich. Wir behalten 
nns die Beweisführung für unsere Behauptungen auf eine spätere Gelegenheit yor. 
Die in der chinesischen Erzählang aufgeführten Hnrsan sind unzweifelhaft die Krieger 
des Gebieters Ton Khorasan, des Sultan Sandschar, denn der Sultan wird im yierten 
Buche des Mirkhond bei dieser Gelegenheit als Gebieter von Khorasan aufgeführt und 

seine Krieger „Khorasanen'' (^LüLmLx>) genannt. Der Einfall der Qarakhitajer wai 

wie schon gezeigt (p. 21 u. 92) auf das Ersuchen des Khowarezmschah Atsuz und anderer * 
Fürsten aus jener Gegend unternommen worden, weil nach Bar-Hebraei Chronicon syri- 
acnm p. 324 lat. p. 330, Sandschar des Atsaz Bruder, nach Abulfedae Annales Moslemid, 
Tom. III, p. 484 und 485 er dessen Sohn hatte tödten lassen; dem Annalisten Abnl- 
feda stimmt auch Mirkhond bei, der diesen Sohn Yl Qotluq nennt. 

^) Diese Schlachtbeschreibung ist dem vierten Buche des Mirkhond entnommen. 

^ S. die Beschreibung des Gefechts in Benjamins Tagebuch, bei nns p. 25. 

^ Hier nennt Mirkhond die Qarakhitajer ,Kuffar, jIaT, Ungläubige*', eine Be- 
zeichnung, welche wir sonst bei ihm für dieses Volk nicht vorgefunden haben, sie 
stimmt aber mit den Angaben Benjamin's, Bar-Hebraeus' und Abulfeda's überein. 

^) Bar-Hebraeus nennt statt Termed Balkh; von Termed wird Sandschar sich 
unzweifelhaft nach dem südlicher gelegenen Balkh begeben haben und daher braucht 
keine Angab» unrichtig zu sein. Die Anführung von Termed ist aber unserer Erklär- 
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Yomehme Offiziere Sandschar's aber waren in dieser Schlacht gefallen, 
Beine Gemahlin Tarkan Khatan mit vielen angesehenen Emiren ge- 
fangen genommen worden. Nachdem Sultan Sandschar sich entfernt 
hatte, hielt Tadsch eldyn noch einen halben Tag im Heerescentrum 
an der Stelle des Sultan Stand und kämpfte tapfer, bis auch er 
von der Uebermacht bezwungen, gefangen wurde. Man brachte ihn 
zum Korkhan, der ihn gnädig empfing und zum Vertrauten machte. 
Nach Verlauf eines Jahres aber sandte der Khan die Gefangenen mit 
grosser Ehre nach Iran zurück. Und als Korkhan starb, bestieg seine 
Gemahlin Kuyanujc den Thron der Herrschaft^. 

Dies sind die Erlebnisse des Yeliutasche oder Nusi Taigir lli 
(Nuschi Taifu) der Leao oder Khitan, des ersten Korkhan der Qara- 
khitay. Eben dieser ist der Fürst der „Kofar al Turak<* im Berichte 
Benjamin's von Tudela, der Herrscher der „Kafir Turuk'^ beim Bar- 
Hebraens, der „zu den Khita gehörenden Turku el kuffaru" beim 
Abalfeda, der „Coirchan" beim Rubruquis, der „Presbyter Johannes* 
in der Chronik Otto's von Freisingen. 

Gehen wir nun auf die Beweisführung unserer Behauptung ein, 
und wenden wir uns zunächst dem Berichte Otto's zu, da in ihm so- 
wohl eine der frühesten als der zuverlässigsten Angaben über jenen 
Herrscher enthalten ist. Dort heisst es: „Narrabat (Gabulensis epi- 
scopus) etiam, quod ante non multos annos Joannes quidam, qui ultraj 
Fersidem et Armeniam, in extreme Oriente habitans, Rex et Sacerdos 
cum gente sua Christianus est, sed Nestorianus, Persarura et Medoruin 
reges fratres, Samiardos dictos, hello petierit atque Ecbatanam cuius 
snpra mentio facta est, sedem regni eorum expugnaverit. Cui dam 
praefati reges cum Persarum, Medorum et Assyriorum copiis occurre- 
rent, triduo.... dimicatum est; Presbyter Joannes, sie enim eum dö- 
minare solent, tandem cruentissima caede victor exstitit'^. 

Die Schlacht, von welcher Otto von Freisingen hier redet, ereig- 
nete sich 1141; die beiden einander bekämpfenden Fürsten sind der 
Korkhan der Qarakhitay und der Seldschuqensultan Sandschar. Aos 
dem Namen „Korkhan" ist der „Joannes" des lateinischen Chro- 
nisten entstanden. Der Anfangsbuchstabe des Wortes Korkhan, welchen 
wir mit „K" umschrieben haben, ist ein „y^" und hat dieser Conso- 
nant, sofern er in türkischen Manuscripten ohne diakritische Punkte 



rang des Schlachtfeldes (aaf p. 1*9 und 20) entsprechend, denn Termed liegt 
südlicher Bichtnng unweit Yon Kesch, der Flnss bei Termed ist der Dschihao. 
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»ezeicbnet wird, dreierlei Aussprachen, die des ,5k", des cerebralen 
n" (Sagür nun) und des harten, häufig in „j" erweichten „g". Es 
ind aber von diesen Bedeutungen in unserm Falle nur die eines 
k" und „g" oder J" zulässig. Der härtere Guttural des Osttürki- 
chen wird im Westtürkischen, vornehmlich im Osmanli, d. h. im con- 
tantinopolitanischen Dialect, meistens abgeschwächt, in der Mitte von 
Vorteil wird das „g'' häufig zu J'*, und letzteres fällt bisweilen in der 
ausspräche ganz weg. Diese bekannte Thatsache ermöglicht den 
lebergang aus Korkhan oder Gorkhan in Jorkhan, obschon ein dumpfes 
0" folgt. Aehnlich verunstaltet der berliner Dialekt xias harte „g" in J**. 
}un ist der Name „Johann" aus dem hebräischen „Jochanan'^ (i^^nv) 

tntstanden und lautet im Syrischen „Juchanan, ^JLmoa", die Aehn- 

ichkeit zwischen dem Herrschertitel Jorkhan und dem Vornamen Jo- 
mnn ist aber unverkennbar; so verwandelte sich Jorkhan gar leicht 
n Jochan und Jochanan und dieses wieder rückwärts in Johannes, 
I Cannes; denn das Abendland empfing damals seine Kenntniss von 
ien Vorgängen im Orient hauptsächlich durch die Syrer. 

Die Gegner des Johannes nennt Otto „Persarum et Medorum reges 
fratres, Samiardos dictos". Wer diese Feinde gewesen, haben wir 
schon -gesagt, es war der Sultan Sandschar, das damalige Haupt der 
Seldschuqenfamilie. Samiardus und Sandschar ist dasselbe Wort. 
Aus Sandschar, -^?Ua«, ist Samjar mit sibilantem J" (in der syrischen 

Chronik des Bar-Hebraeus heisst der Sultan „Sangar'^), und dieser Name 
dann durch die Endsilbe gewissermassen adjectivirt worden. Die Seld- 
schuqenfürsten waren, weil sie zu einem Geschlecht gehörten, nahe 
mit einander verwandt, und wiederholt waren die Herrscher Brüder. 
So regierte auch einige Zeit lang Sandschar in Khorasan und Ma- 
varalnahr, während seine Brüder der Sultan Borkejaroq das Ge- 
birgsland Dschebel, Taberistan, Persien, Dyarbekr, Mesopotamien und 
Mekka und Medina, Muchammad dagegen Adharbaydschan inne 
hatten. Nach dem Tode dieser Brüder wurde Sandschar das Haupt 
der Seldschuqen von Iran^), seine Neffen erkannten ihn als ihren Sou- 
zerain an. Die genaueren Verwandschafts Verhältnisse, in welchen die 



^) Die schon häufig erwähnten Seldschuqensultane stammten aus Turkestan, der 
Begründer ihres Ansehens war Seldschuq, sein Enkel Togrul Byk (1037 — 63) aber 
der Stifter ihrer Herrschaft. Nach und nach zerfiel dies Färstengeschleeht in fünf 
Zweige, i?elche alle zu gleicher Zeit in Asien regierten. £s herrschten : 
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einzelnen muhammedanischen Fürsten za einander standen, waren den 
abendländischen Berichterstattern nicht immer bekannt, und da Brüder- 
paare wiederholt gleichzeitig in verschiedeneu lleichen geboten, 80 
wurden Ausdrucke wie ,,die königlichen Brüder der Perser und Meder*^, 
„babylonische Brüder^, „Sultansbrüder^, stehende Redensarten^). 

Ecbatana hiess im Mittelalter und beisst noch heute Hamadan, 
Hamadan aber war die eigentliche Residenzstadt des Seldschuqensal- 
tan Ton Iran, Sandschar hatte seinen NeiFen Ma^ud dort als semen 
Statthalter eingesetzt, während er selbst meistens in Merwschah sich 
aufhielt. Die Angabe, dass Ecbatana damals von den Qarakhitajem 
eingenommen worden, ist allerdings falsch; so weit dehnten sie ihre 
Eroberungen nicht aus; dagegen fiel, wie Abulfeda berichtet, der 
Schützling des Korkhan, der Khowarezmschah Atsuz, verheerend in 
Khorasan ein, eroberte viele Städte und plünderte den Schatz San- 
dschar's.' 

So weit bezieht sich die Erzählung Otto's von Freisingen auf 
Korkhan; was dann über die Absicht des Johannes nach Jerusalem 
zu wandern und das heilige Grab zu besuchen, folgt, was er über den 
furchtbaren, angeblich jahrelangen Frost, der diesen Plan vereitelte, be- 
richtet, so ist zwar alles dieses nicht erfunden, berührt aber den Eor- 
khan nicht, sondern gehört in die Geschichte des Johannes, des by- 
zantinischen Kaisers aus dem Hause der Comnenen. Johannes Com- 
nenus (1118— 1143) hatte erfolgreich gegen Seldschuqen und Franken 
in Kleinasien gekämpft, sein Gebiet hierdurch ansehnlich erweitert und 
sich die Oberlehnsherrschaft über die syrischen Ortschaften Antiochia, 
Laodicea u. a., wo fränkische Regenten geboten, erstritten. Gegen 
das Ende seiner Regierung unternahm Johannes noch einmal einen 
Kriegszug nach Syrien, er forderte von Raimund, dem Fürsten von 
Antiochia, Aufnahme für sein Heer und freien Durchmarsch nach Je- 
rusalem, wo er das heilige Grab besuchen wollte und entsandte 



die Seldschuqensultane von Iran Yon 1037 — 1195 

, „ , Kirman , 1041—1187 

n n 9 Iconium „ 1074—1308 

» „ y, Chaleb , 1078—1117 

» » j, Damascus „ 1095 — 1154. 

^) Auch in den Poesieen des Mittelalters, z. B. im Parcival and Titarel ündeo 
sich Benennungen wie «babylonische Brüder etc. Man würde aber sehr irren, wollte 
man diese Namen dort für rein erdichtet halten ; sie sind yielmehr typische Bezeicb- 
nungen für die gegen die Kreuzfahrer kämpfenden muhammedanischen fursten. 
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später za demselben Zweck aneh Boten an den König Fnlco Ton 
Jerasalem. Obschon Jobannes diese ganze Expedition für eine Wall- 
fahrt aasgab, so misstranten doch beide Herrscher, Raimnnd und Folco, 
lern Kaiser und verweigerten ihm die Äofnahme; Folco liess dem 
Kaiser sagen, er wolle ihn in Jerasalem gern empfangen, wenn Jo- 
bannes mit minder grossem Heere erschiene, denn sein kleines Reich 
könne eine solche Henschenmasse nicht ernähren. Da zog Johannes, 
über die Weigerung Raimand's empört, gegen Antiochia, belagerte die 
Stadt, verwüstete ihr Gebiet, ja nahm sie nach einigen Angaben sogar 
ein, dann aber richtete er, seine Rache an Raimund und Fulco auf 
spätere Zeit verschiebend, seinen Marsch nach Cilicien, und bezog 
hier die Winterquartiere. Auf einer Ebeijagd, welche er dort an- 
stellte, verwundete er sich durch seinen eigenen vergifteten Pfeil und 
starb 1143 an dieser Wunde ^). 



^ Vergl. hieiza «Willermi Tyrensis Archiepiscopi Historia reram in par- 
tibas tnnsmarinis gestarom a tempoie saccessornm Mahameth, asqne ad annam do- 
mini HGLXXXIV, LiberXY, p. 883 and 884 in den „Gesta Dei per Francos*. 
,Inde yersas Antioc hi am dirigens (Johannes) exercitns, illncqne snb omni celeritato 
contendens, secus oppidom qnoddam, nomine Gaston, exercitns coilocavit mense Sep- 
tembre, vig^esima qninta die mensts. Inde nnncios ad Principem dirigens mandat, nt 
ioxta pactoram legem, inter se prios initam, nrbem ei com nrbis praesidio et Omni- 
bus indifferenter civitatis mnnitionibns, resignet; nt inde finitimis hostinm civitatibas 
goenam posaet inferre, qnasi- de vicino commodins : et ipse yersa Tice, qnantnm in se 
eiat, paxatnm se constanter asseyerat, pacta qnae scriptis indita prins fnerant, larga in- 
terpietatione complere, et insnper addere mensnram bonam et confertam, secnndnm 
qoalitatem meritomm. 

Princeps yero Antiochenns, dominus Raimnndns, qni prins enm tam fireqnentibas 

citayerat nnnciis, yidens se in arto constitutum, seqne pactomm lege obligatnm sciens, 

baeret dnbins quid faciat; conyocatisqne Maioribns et primoribns tam civitatis, quam 

regionis nniyersae, partes ingreditor deliberationis, consilinm postnlans, quid facto sit 

opus in le tam pericnlosa. Uli yero post mnltam deliberationem unanimiter conve- 

nientes, noUatenus arbitrantnr expedire statai regionis, qnod urbs tam nobilis, tam 

potens, tam mnnita, in manns aliqno pacto tradatnr Imperatoris : fntnrnm enim esse, 

nt per ignayiam Graeeomm, sicnt non semel ante contigit, civitas in manns hostiom 

deveniret, simnl cum nniyersa regione. Sed ne Princeps fidei yiolatae merito posset 

argoi, eolorem qnaemnt, quo velari possit Principis factum minus commendabile: id 

enim pactis *priore eins adventn inter eos conyenerat, ut praemiaimns, nt ei ciyitatem 

sine difficnltate traderet; idqne postmodum freqnentibus nunciis ad yeniendnm in 

Syiiam enm invitans, promiserat se bona fide senratumm. Ut ergo Piindpem in bac 

parte qnocnnque modo habeant excnsatum, legatos dirigunt ad Imperatorem, de no- 

biUoribns regionis, qui ei ex parte beati Petri, domini quoqne Patriarchae, et ciyinm 

niUTersoram ingressnm civitatis inbibeant, significentque : ,Se Principis iacta qnae 

praecesserant, rata omnino non babitnros, neque eundem Principem sie paciseendi in 

uom hereditate, de jure babnisse iacnltatem: sed neque eandem, absque coniventia 
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Von allen diesen Vorfallen konnte nun Niemand genauere Kunde 
geben, als der von Otto als Gewährsmann aufgeführte Bischof von 
Gabala^); denn zur Zeit der Belagerung Antiochia's verweilte er als 



ciyiam et procerum, transferendi dominium in aliam personam habuisse, vel habere 
omoino potestatem; aot aactoritatem, in injuriam civium yel Principnm regionis traDs- 
igendi, ullam aliqao iure, alterutri illoram concessgm. Quod si in hoc vel nterqoe, 
Tel alter, obstinate perseverare praesomerent, fataram esse, nt urbe et unlTersis fioi- 
bns illornm eiectos, extorres faciant eins, quam cum detrimento fidelium snornm contn 
ins yenalem proposuerant, hereditatis*'. His yerbis motus Imperator, et corda clYiam 
et provincialium omnium praenosceos, indignatus admodum, in Giliciam itenim exer- 
citns redire praecipit, ut ingmente hyemis inclementia, orae maritimae committeret 
temperiei: solet enim esse circa maritimas regiones bybernis diebus aura snayior, et 
fovendis legiooibus commoditas aptior inveniri. 

Videns itaque Imperator, civitatis optatum omnino sibi et suis negatum esse in- 
troitum, sperans hyeme transcursa, grata yeris redennte dementia, circa AntiocMam 
etiam invitis civibus, aliqoid pro yotis obtinere: dissimulat mentis conceptum, et oc- 
cultandi gratia propositi, ad dominum Fnlconem Hierosolymorum Regem, magoae 
Dobilitatis viros dirigit, significans, quod devotionis et oratlonis gratia, et ut contra 
bestes in partibus illis opem ferat, libenter, si ita Christianis yideretur, yeniret. B^i 
aatem, habito consilio, ad eins petitiooem responsa ferentes nuncios remittit, domi- 
num Anselmum Bethleemitam Episcopum; dominum Gaufridum, Abbatem Tempb' 
Domini, Graeca lingua peritum; Roardum arcis Hierosolymitanae Castellanum, dicens: 
„Regnum arctissimum esse, nee ad sufficientiam tantae multitudinis alimentorum co* 
piis abnndare; nee tantos, nisi cum famis et rernm necessariarnm periculo, sustinen 
posse exercitus. Yeruntamen, si cum decem milibus, eins Deo amabili placeret Im- 
perio, usque ad Urbem Beatam, et loca nostrae salutis venerabilia peryeaire, et aii- 
qnid, pro votis disponere, omnes cum summis desideriis ei obviam exirent; et com 
omni laetitia et mentis exultatione, eius susciperent adyentum; et tanqaam domioo 
et maximo Principi orbis terrarum obedirent*'. Quod audiens Imperator, et contia 
Imperialem gloriam reputans, cum tarn modica manu proficisci, qui tot milibus semper 
stipatus incedere consueverat, yerbo supersedit; remissisque nunciis, multa liberalitate, 
honore et gratia praeventis, yer operiens futurum, hyberna in Cilicia circa Taisam 
tempora peregit: aestate proxime futura promittens, et animo gerens, magnum aii- 
quid, et perenni dignum memoria, in Syriae partibus se facturum". — Auf p. 8S5 
ifird des Kaisers Tod auf der Eberjagd in Gilicieii geschildert. Ueber die Absicht des 
Johannes nach Jerusalem zu ziehen, äussert sich des Kaiser Biograph Nicetas 
im „Nicetae Ghoniatae Johannes Gomnenus'' ; Bonn 1835, Gap. 11, pag. 53: 
„*/^«l Ji' l^ntotog (l/€ avt'ailfni rrjy *Avii6xou lij Kovajttytipov, x ax jov6b tolg ^<o- 
ariß^oi ronoii iTiKpon^aai , xal ^(oQOig fuly xniaoi^\j)M. lov rov xvqIov ja<fO¥ loy 
^foonnooxov i 10 m xvxlfi) ßttoßafuxov ayaxctO^aQai'*, Vergleiche ferner Maiioi 
Sannti Tors eil i Secreta p. 164, Lib. III, pars YI, Gap. XVII. »Imperator qnoqae 
Gonstantinopolitanus, postquam annis quatuor in suo quieyerat Imperio, plaries reqai* 
Situs, Antiochiam yenit, et infra civitatem nequaqnam admissus, in Giliciam redüi, 
intendens post hyemem grayare rebelles, sed dum sagitta venenata apram 
ferire satagit, manum propriam ynlnerat: Juniorqne filias qui secum adexat, Emanoel, 
ad Imperium sublimatus est^. 

') «Galojoannes Gonstantinopolitanus Imperator qui filio suo Emannel 
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Nuntius des Pabstes in jener Stadt, verhandelte persönlich mit Jo- . 
hannes und verlangte in des Pabstes und des römischen Kaisers Namen, 
Jass jener die Stadt Antiochia und ihr Gebiet sofort räume. Zwar 
ist es kaum glaublich, dass der Bischof den Feldzug des Korkhan mit 
lern des Johannes Gomnenus in Verbindung gebracht haben sollte ; da 
sr aber der Ueberbringer beider Nachrichten nach Europa war, so 
mögen durch ein Missverständniss seiner Erzählung, das um so leichter 
war, als beide Fürsten Johannes genannt wurden, die zwei ausser 
allem Zusammenhange stehenden Feldzüge einer Person zugeschrieben 
worden sein. 

Die Einnahme Antiochia's in dem Bericht des Mönches Ru- 
bruquis, bezieht sich ebenfalls auf die Expedition des Griechenkaisers 
Johannes, der ein Zeitgenosse des Korkhan war. Man hat früher an 
die Eroberung Antiochia's durch die Kreuzfahrer gedacht, doch ist 
diese Annahme verkehrt; denn da Antiochia 1098 an die Franken ver- 
rathen wurde, vor 1141 aber der Korkhan in die Geschichte des Abend- 
landes nicht eingreift, so sind sämmtliche Ereignisse, welche vor dieses 
Jahr fallen, mit dem Fürsten der Khitanen nioht in Zusammenhang zu 
bringen 1). Die Schwierigkeiten, welchen sich aber einer Erklärung 
der Angabe des Kubruquis bisher entgegenstellten, sind leicht aufzu- 
heben, wenn man statt „Franci", das im Texte der ßeisebeschreibung 
steht, „Graeci" zu lesen sich entschliesst^). 



sororem Reginae Gertrudis desponsando, cum Romano Rege Conrardo amicitiae foedus 
inierat, ab Antiocheno Principe Raimundo qul ei provinciam illam pro pecunia cum 
ipsa urbe jaraverat, Syriam cum maximo ingressus exercitu, promisso frustratar, cui 
venerabilis Gabulensis Episcopus N. yiriliter in faciem resistit, eamque ex parte 
Romani Pontificis et Imperatoris, eo quod praefata civitas a Latinis possideatnr, nt 
ab ejus impugnatione desistat intrepide commonuit''. Alberici Chrouicon, T. II, 
p. 299, snm Jabre 1143. 

„Tempore enim quo Franci ceperunt Antbiocbiam, tenebat monarchiam in 
illis lateribns aquilonis quidam qui vocabatur Coircban". Rubruquis; Recaeil, T. IV, 
p. 259. Hier schlagen wir für Franci „Graeci" zu lesen vor. „Joannes Impe- 
ntor Constantinopolitanus Alexii Imperatoris filius cum infinitis copiis Giliciam oc- 
cupavit uniTersam, Antiochiam cepit, Principem coegit ad fidelitatem, et dum in 
Gilicia Teoationi indulget, toxicata sagitta se ipsum lethali yulnere iigit'. Alberici 
Cbionicon, T. II, p. 300 zum Jahre 1143. Nach der andern Version, if eiche Al- 
bericus ebenfalls giebt (p. 299), yerivustet der Kaiser nur das Stadtgebiet, erobert aber 
Antioehia nicht. 

^ So gehört die Reise des Patriarcha Indorum Joannes nach Rom ganz 
Qnd gar nicht in die Geschichte des Presbyter Johannes. Die Erzählungen dieses 
Patriarchen haben in dem später dem Presbyter Johannes zugeschriebenen Briefe Ver- 



140 

Wie nnn der Korkhan, nachdem sein Name einmal in Johannes 
verwandelt worden war, zu dem Epitheton „Presbyter" gekommen, 
ist schwer za bestimmen. Vorerst verdient die Thatsache erwähnt za 
werden, dass derjenige Schriftsteller, welcher über die geistliche Würde 
des sogenannten Presbyter Johannes am^ Genauesten unterrichtet sein 
musste, der Jacobitenprimas Bar-Hebraeus, ihn in der syrischen and 
arabischen Chronik nie Priester, sondern stets König titulirt^). Auek 
Otto von Freisingen nennt den in Frage stehenden Fürsten „Rex et 
Sacerdos" und fügt dann, wie die übrigen mittelalterlichen An- 
nalisten, hinzu, den man „Presbyter Johannes" zu bezeichnen pflegt 
Das Amt eines Presbyter steht demnach zu dem Beherrscher der Qa- 
rakhitajer, zum Korkhan, in keiner bestimmt nachweisbaren Beziehung. 
Andererseits muss dagegen hervorgehoben werden, dass die Presbyter- 
würde bei den Nestorianem ziemlich gebräuchlich war, dass nach dem 
Zeugnisse des Franciscaners Rubruquis fast alle männlichen, der nesto- 
rianischen Secte anhängenden Individuen in Mittelasien die Priester- 
weihe empfangen hatten 3), und dass sogar ein Nachkomme des fresr 
byter Johannes, wie wir gesehen haben, vom Johannes de Monte 
Corvino^) die niederen Weihen erhielt und in seiner Capelle beim 
Hochamt ministrirte. Doch selbst für den Fall, dass unsere auf an- 
umstössliche Thatsachen sich gründende Annahme nicht zuträfe, so 
Hesse sich zugleich der Name „Presbyter Johannes'^ mit den Sagen in 
Zusammenhang bringen, welche sich an den Tod des häufig mit dem 
Presbyter Johannes verwechselten Apostel Johannes knüpften*). 



werthang gefanden. Dia Wanderung des Patriarchen fallt in das Jabr 1122. Vergl 
Alberici Chronicon, T. II, p. 243 and 244. 

^) Gregorii Abul-Pharagii (Bar-Hebraei) Historia Dynastiaram p. 427. Bar-Hebraei 
Chronicon syriacam p. 437. 

•) Rubruquis, Recueil T. IV, p. 293. ,Tarde venit episcopus in terris illis, 
forte vix semel in quinqaaginta annis. Tunc facinnt omnes parvalos eoram etiam in 
cunabnlis ordinari in sacerdotes, unde fere omnes yiri eoram sunt sacerdotes**. 

^ Bei uns p. 84. — Sollte es blosser Zufall sein, dass der Zeitgenosse des 
Marco Polo und des Johannes de Monte Corvino Georgios oder Georgion und sein 
Sohn Johannes hiess? Konnte nicht beiden Namen der Titel Korkban eigentlich la 
Grande liegen, und falls der erste Korkhan wirklich Christ gewesen, dieser seinen 
Titel den Christen gegenüber in den Namen Johannes umgeändert haben? 

*) Yergl. die bei uns p. 46 citirte Stelle aus Augastin. S. Hippoliti oratio 
de consummatione mundi.(7rf(jl irjg awitktlag lov x6if.ioi), Lutetiae Parisiorum MDL VH 
p. 27. jj'H fjiiy nomri avioü nnoovala^ ^fwKyt^ijy ibv ßaTirtai^y il^e nQoÖQOfioy ' h 

ibv OioXoyov (ivadtC^u*. Als Beleg für unsere Ansicht mag man aach den im 



141 

>iese Mythen , nach welchen der Apostel Johannes nicht gestorben 
(ein, sondern nur scheinbar todt in seinem Grabe liegen und als Vor- 
äufer Christi wieder auf Erden erscheinen soll, mögen in Verbindung 
nit dem damals, zur Zeit der Kreu%üge^ allgemein verbreiteten Glauben 
m das bevorstehende tausendjährige Reich Christi die wunder- 
mchtige Menge veranlasst haben, in dem Korkhan der Qarakhitajer 
len Presbyter Johannes zu sehen. Die Frage, ob Korkhan ein Christ 
gewesen sei und der nestorianischen Lehre angehangen habe, verdient 
indessen bei dieser Untersuchung ganz besondere Berücksichtigung; 
wir müssen zur Beantwortung derselben etwas weiter zurückgreifen. 

Auf dem Concil zu Ephesus^ 431 nach Chr. Geb., war die Lehre 
des Kestorius verurtheilt worden; die Nestorianer §ahen sich ge- 
zwungen, das Reich des byzantinischen Kaisers zu verlassen. Bei dem 
Sassanidenfürsten Firuz (457—485) fanden die Flüchtlinge gastliche 
Aufnahme und an seinem Hofe und in dem umfangreichen Persien 
einen weiten Wirkungskreis. Von Iran aus zerstreuten sich dann die 
Anhänger des Nestorius über ganz Asien und verbreiteten, wohin sie 
kamen, ihre Lehre. Dies gelang ihnen um so leichter, als sie sich 
durch Kenntnisse den dortigen Herrschern bestens empfahlen, ihre 
Geheimschreiber und Aerzte wurden, und somit in die vertraulichste 
Nähe der Fürsten kamen. So fanden denn auch die Nestorianer aller 
Wahrscheinlichkeit nach bald, in China Zutritt; obschon wir ü'ber die 
Zeit, wann dies geschah, und über ihre Wirksamkeit in jenen Ge- 
genden nichts genaueres wissen. Daher sind wir auch nicht im Stande 
für die zum Jahre 398 d. H. (1007 n. Chr.) in der syrischen Chronik 
des Bar-Hebraeus gemeldete Bekehrung eines tatarischen Königs zum 
Christenthume etwas Bestimmtes anzuführen. Nach den Zeugnissen 
glaubwürdiger Berichterstatter des Mittelalters, namentlith der dama- 
ligen Reisenden war unter der hochasiatischen Bevölkerung das Christen- 
thum weit verbreitet. Um 1000 n. Chr., also ungefähr dieselbe Zeit, 
iu welche Bar-Hebraeus die Taufe jenes Hordenführers setzt, ward Nord- 
china überdiess durch religiöse Streitigkeiten vielfach aufgeregt, Kaiser 
Tschintcong (997—1022) aus dem Hause der Song nahm innigen 
Antheil an diesen Zänkereien, welche ihm die Nachtruhe nahmen, den 
Schlaf durch häufige Visionen störten und ihn endlich zur Annahme 
der Taosselehre bewogen. Merkwürdigerweise beglücken die vom 



Briefe des Presbyter Johannes enthaltenen Abschnitt aus Augnstin anfuhren; p. 46 
und 46. 
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Himmel fallenden Briefe nnd BQcher die Stadt Siganfn, denselben Ort, 
wo später das „Monnmentnm Sinicum^ zum Vorschein kam^). 

Die chinesischen Historiker tragen zur Beantwortung der Frage, 
wann und wie sich das Christenthum in Hochasien und China verbrei- 
tete, nichts bei. Die Chinesen hatten nämlich schon damals eine so 
hohe Bildungsstufe erreicht, dass sie keinem religiösen Bekenntnisse, 
sofern sich seine Anhänger innerhalb der gesetzlichen Schranken hielten, 
hindernd oder feindlich entgegen traten, vielmehr die Fähigkeiten eines 
Jeden, gleichviel welchen Glauben er hatte, zum Wohle des Staates 
verwandten, demnach bei der Besetzung von Staatsämtern auf die Con- 
fession des Einzelnen keine Rucksicht nahmen. Diese Gleichstellang 
der verschiedenen Bekenntnisse hatte die natürliche Folge, dass die 
Chinesen überhaupt kaum darnach fragten, welcher Religion der Ein- 
zelne angehörte. So berichten die Chinesen aus jener Zeit Nichts 
über christliche Gemeinden, und doch darf aus diesem Stillschweigen 
nicht geschlossen werden, dass sich keine Christen in China vorfanden. 
Die nestorianischen Geistlichen verstanden es überdies sich den Sitten 
und Anschauungen heidnischer Völker und Fürsten anzuschmiegen; 
und verdankten dieser Fügsamkeit einen grossen Theil ihrer Erfolge. 
. Die catholischen Missionaire sind deshalb über die Nestorianer sehr 
erbittert und der biedere Rubruquis entwirft von ihnen keine vortheil- 
hafte Schilderung. Nach ihm wären die Nestorianer grosse Ignoranten, 
die wohl den Gottesdienst abhalten können und syrische Gebetbücher 
besitzen, aber von Allem nichts verständen, und wie die ungebildeten 
abendländischen Mönche, welche kein Latein verstehen, sängen. Mei- 
stens wären sie gemeine Menschen, Trunkenbolde, Wucherer, ja hätten 
zuweilen, wie die Tataren, mehrere Weiber. Bei ihrem Eintritt in 
die Kirche wüschen sie sich, gleich den Muselmännern, die Scham- 
theile, ässen am Freitage Fleisch und feierten überhaupt diesen Tag 
wie die Muhammedaner. Alle fünfzig Jahr käme kaum einmal ein 
Bischof in jene Gebiete, falls er aber erschiene, weihe er sämmtliche 
männlichen Individuen, selbst die Kinder in der Wiege zu Priestern, 



Im Jahre 1625 wurde bei Siganfa, der Hauptstadt der Provinz Schensi das 
sogenannte „Monumentum sinicum" gefunden. Es enthält das Mysterium des Lebens 
Jesu lind die Predigt der christlichen Geistlichen yor dem Herrscher von China. Das 
Datum der Inschrift bezeichnet das 1092ste Jahr der Griechen (780 oder 781 n. Chr.) 
als die Zeit der Abfassung. Ist die Inscription acht und nicht gefälscht, was von 
-vielen Seiten bestritten wird, so Hesse sich durch sie das Christenthum in China his 
636 n. Chr. verfolgen. 
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reshalb beinahe alle Männer Priester wären. Später verheiratheten 
ich diese nnd lebten sogar in Bigamie, indem sich die Geistlichen 
ach dem Tode ihrer ersten Gattin eine andere nähmen; was den 
.ehren der Kirchenväter nnd den Verordnungen der Kirche geradezu 
ntgegen wäre. Auch hingen sie der Simonie an, da sie ohne Geld- 
Qtschädigung kein Sacrament verabreichen. Ihren Frauen und Kindern 
egenüber benähmen sie sich sehr aufmerksam, die Folge davon aber 
?äre, dass sie sich mehr um den Erwerb des Lebensunterhalts, als 
im die Verbreitung des Glaubens kümmerten. Aus diesem Grunde 
fertraue ihnen der mongolische Adel die Erziehung seiner Kinder an, 
loch, wenn sie auch diese im Evangelium und in den Glaubensartikeln 
anterwiesen, so müssten ihre schlechte Lebensweise und ihr unersätt- 
licher Geiz nothweiidigerweise eher Abneigung gegen, als Ehrfurcht für 
die Lehre Christi einflössen. 

Wie dieser Bericht des Rubruquis, so stellen auch die Erzählungen 
der meisten übrigen Missionaire und Reisenden jener Zeit das Vor- 
handensein zahlreicher christlicher Gemeinden in Hochasien ausser 
Zweifel. Zwar irrten sich die ersten abendländischen Wanderer zu- 
v^eilen in der Deutung orientalischer Ceremonieen und hielten z. B, 
Manches für christlichen Ursprungs, was dem Buddhismus angehörte; 
die genauere Kenntniss der Verhältnisse des Ostens hatte indessen den 
Blick der späteren Reisenden so geschärft, dass ihre Angaben Glauben 
verdienen, ^enn sie von der Ausbreitung des Christenthuras in dortigen 
Regionen reden. Was nun das Christenthum der Qarakhitajer 
betrifft, so ist es uns nur an einer Stelle gelungen, hierüber Genaueres 
zu ermitteln, und merkwürdigerweise findet sich die bezügliche Stelle 
in dem historischen Werke eines Muharamedaners, nämlich dos per- 
sischen Annalisten Mirkhond. In seinem kurzen Abriss der Geschiclite 
der Korkhane erwähnter, dass die Tochter des letzten rechtmässigen 
Herrschers von Qarakhitay Christin gewesen sei und auf alle Weise 
ihre Glaubensgenossen unterstützt habe. Aus dieser Notiz, nacli wel- 
cher eines der angesehensten Mitglieder der Herrscherfamilie sich zum 
Christenthume bekannte, Hesse sieh vielleicht der Schluss ziehen, dass 
auch der Vater der Prinzessin, der Korkhan, demselben Glauben an- 
gehört habe. Denn wenn auch die chinesische Ueberlieforung den 
ersten Korkhan Yeliutasche dem Tien») ein Opfer darbringen lÄsst, 



^) S. p. 128. Dass die Qarakhitajer 549 d. H. (vom 12 Nov. 1197 hin i\. Nov. 
1198 nach Christo) keine Mu ha mroedaaer waren, bezeugt B«r-Hehraeos In seiner syrU 
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80 \vider8treitet selbst dieses Factom, \venn es wahr ist, nicht der 
Vermathnng, dass derselbe Christ gewesen. Die Nestorianer beob- 
achteten nämlich den heidnischen Sitten der Eingebomen gegenüber 
eine solche Toleranz, dass sie immerhin die blutigen Opfer jener Völker 
beibehalten nnd nur statt des Götzen Gott als den Empfänger ange- 
sehen haben können. 

Wenn wir nunmehr zur eigentlichen Geschichte des qarakhitay- 
sehen Reiches zurückkehren, so müssen wir gleich von vomherein er- 
klären, dass wir von den inneren und äusseren Verhältnissen jenes 
mächtigen Staates nur eine unzusammenhängende Schilderung zu ent- 
werfen im Stande sind; denn nur bei wenigen orientalischen Schrift- 
stellern finden sich einzelne abgerissene, häufig sogar einander wider- 
sprechende Bemerkungen über die Qarakhitajer. Nur dann fliessen 
die Quellen reichlicher, wenn die Korkhane in irgend welche, meist 
feindliche Beziehungen zu den Schahs von Khowarezm^) traten. Die 
Empörung des zweiten Khowarezmschah Atsuz gegen seinen Ober- 
lehnsherm, den Seldschuqensultan Sandschar, hatte, wie schon ange- 
führt, die Veranlassung zu dem Uebergewicht der Qarakhitajer im 
Westen gegeben, denn Atsuz ward durch das Heer des Korkban io 



scbea Chronik p. 431; lat. p. 441. Ueber das Vorbandensein der Nestorianer im 
Reicbe des Presbyter Jobannes äussert sich Jacobns deVitriaco in seiner „Historia 
Hierosolimitana'' (in den GestaDei perFrancos p. 1092 nnd 1093) also: „Hos 
autem Nestorinos sen Nestorianos appellant, a quodam haeresiarcba Nestorio, qoi per- 
versa doctrina sua ex magna parte Orientalen! regionem letaliter infecit, et maxime 
illos qni in terra potentissimi Principis, quem presbyterum Joannem Tulgos ap- 
pellat, commorantur. Hi omnes Nestoriani sunt cum Rege suo**. 

') Die Schahs von Khowarezm aus dem Geschlecbte des Anuschtekyn r^' 
gierten 135 Jahre lang in Binnenasien ; den Titel ,Khoii«rezmschah*' fahrten sie Toa 
ihrem Sta^nmlande Khowarezm, das zwischen dem caspiscben Meere, dem Aralsee und 
dem Dschihunflusse lag. Der Khowarezmschah Takasch, der Sohn des Yl Arslan, 
zerstörte das Reich der Seldscbuqen von Iran 1195 nach Chr. Der vorletzte Fürst 
dieses Geschlechts Muchammad vernichtete auch das Reich der Guriden und er- 
oberte Transoxanien. Es folge hier ein Verzeichniss der regierenden Färsten dieser 
Dynastie -. 

Qutb eldyn Muchammad, Sohn des Anuschtekyn, von 1096 — 1127 

Atsuz, des Vorigen Sohn, , 1127 — 1155 

Yl Arslan, des Vorigen Sohn, , 1155 — 1172 

Sultanschah, des Vorigen Sohn, regierte nur kurze 
Zeit in Khowarezm, sein Bruder 

Ala eldyn Takasch vertrieb ihn , 1172—1200 

Ala eldyn Muchammad, des Vorigen Sohn, . . .« 1200-^1220 
Dschelal eldyn Mankberny, des Vorigen Sohn, . „ 1220 — 1231. 
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seine Provinz wieder eingesetzt und blieb seitdem von Qarakbitay ab- 
hängig. 

Nach dem Tode des ersten Korkhan übernahm seine Wittwe^), 
die De Guignes „Kan-tien-hoang-heu-siao-schi", die chinesischen Reichs- 
annalen Siaoschi, Tabuyan und Kan-tien-hoang-hoei, Mirkhond „Ku- 
yanuk" und Khondemir „Kubunuk" nennen, die Regentschaft für ihren 
unmündigen Sohn Yeliuyliei. Nachdem sie sieben bis acht Jahre ihr 
Amt verwaltet hatte, starb sie und Yeliuyliei ward Kaiser. Von 
diesem Fürsten wissen die uns zugänglichen Quellen wenig zu be- 
richten. Er soll, um sich über seine Streitmacht zu vergewissern,, 
eine Volkszählung angeordnet haben, welche zeigte, dass er über 
84,500 conscriptionspflichtige Familien zu verfügen habe. Yeliuyliei 
nahm indessen nur kurze Zeit den Thron ein, er starb in jungen 
Jahren nach elf oder dreizehnjähriger Herrschaft und hinterliess zwei 
uoch ganz kleine Söhne. Daher ward wiederum eine Regentschaft 
eingesetzt und wie zuvor unter der Leitung einer Frau, der Schwester 
des ebenverstorbeneu Kaisers. Sie hiess Pussuuan (Pu-so-huon), ihr 
Regentenname lautete Tsching-tien-tai-heu-ye-liu-schi. Während sie den 
Geschäften vorstand, fiel der Khowarezmschah Yl Arslan, des Atsuz 
Sohn und Nachfolger, in Transoxanien ein 2). Da rief der Khan* von 
Samarkand die Qarakhitajer zur Hülfe ; sie kamen unter der Führung 
des Ylik Turkraan imd legten den Zwist bei. Die immer zunehmende 
Macht seines Reiches bewog endlich den Yl Arslan zum Versuch, das 
Joch der Qarakhitajer gänzlich von sich abzuschütteln ; er verweigerte 
die von Alters her dem Korkhan entrichteten Steuern. Sobald die 



Vergleiche »llistoire generale des Huns, par M. de Guignes", T. I, p. 205; 
,IIistoire generale de Chine, par Maiila", T. 8, p. 422 und 423. In der Fürstentabelle 
io dem von Elaproth zusammengestellten „Yerzeichniss der chines. und mansch. 
Bücher und Handschriften der königl. Bibliothek zu Berlin", pag. 27, fehlt die Re- 
gentin Siaoschi, tiuf Yeliutasche (Tedsung) folgt unmittelbar Yeliuyliei (Schindsung). 

Mirkhond schreibt Kuyanuk „isi5oLjjy", Khondemir dagegen Kubunuk ;, ^^550^^^". 
The Shajrat ul Atrak nennt die Konigin „Kurneik"; Major David Price in seinem 
»Chronological retrospect, or memoirs of the principal events of mahommedan his- 
tory, from the death of the arabian legislator, to the accession of the emperor Akbar" 
Vol. II p, 493 sagt „bis widow whose name was Guyang, or Küloun, for it is written 
both ways in the same line". The Shajrat nl Atrak ist dem bekannten Geschichts- 
werke Mirkhond's, die Angabe des ^Chronological retrospect'', dem „Ghabyb el siyar" 
Khondemir's entnommen. 

*) Yergl. Mirkhond im vierten Buche seines , Gartens der Lust", p. 108 der 
zu Bombay 1266 d. H., 1849 n. Ghr., lithographirten Ausgabe. 

Oppert, Presbyter Johannes. I^q 
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Regentin dies Vorhaben erfuhr^ entsandte sie ihr Heer gegen KhovrSi- 
rezm. Doch Yl Arslan blieb seinerseits auch nicht müssig, er zog mit 
gesammelter Streitmacht dem Feinde entgegen, welche schon den 
Dschihnn passirt hatte. Aber bevor es zur Schlacht kam, erkrankte 
der Schah nnd musste das Commando abgeben, welches er seinem 
Grossemir Ijar Byk anvertrante. In dem nan erfolgenden Gefechte 
bewährten die Qarakhitajer ihren alten WaiFenrahm, ihre Gegner wür- 
den gänzlich geschlagen, Ijar Byk sogar gefangen genommen nnd nach 
Qarakhitay abgeführt^). Diese Schlacht meint wohl Mirkhond, wenn 
er im fünften Buche berichtet: „Als Korkhan sodann über viele Städte 
von Mavaralnahr und Turkestan den Sieg errungen hatte, entsandte 
er den Aryz seinen Feldherrn mit einem jede Berechnung und Schätzang 
übersteigenden Heere zum Kampfe gegen Atsuz, den Schah von Kho- 
warezra. Und als jener in die Provinz Khowarezm gekommen war, 
schlug er eine gewaltige Schlacht, Atsuz aber leistete offen Gehorsam 
und Unterthänigkeit, sandte Geschenke und Vieh, versprach 30,000 Di- 
nare alljährlich in die Schatzkammer des Korkkhan zu liefern und 
Aryz kehrte in Frieden heim ^y . . Und da die Herrschaft von Atsaz 
auf seinen Sohn Takasch kam, bemühete er sich wie sein Vater an- 
gelegentlich um die Gnade des Korkhan und sandte Steuern und Tribut^. 
Zur Rechtfertigung unserer eben ausgesprochenen Ansicht können wir 
nachweisen, dass Atsuz den Korkhan zum Zuge gegen Sandschar be- 
weg 3) und durch erstem in Khowarezm eingesetzt wurde, dass sonst 
nirgend ein Kampf zwischen Atsuz und dem Korkhan erwähnt wird; 



^) Vergl. Gregorii Abul-Pharagii Historia dynastiorum, ed. Pocock, latein. 
p. 266, arab. p. 405, Abulfedae Annales, T. III, p. 643 und 643, Mirkhond, Bd. 4, 
pag. 108. Ersterer hat irrthämlich Arslan, Sohn des Aqsur statt Sohn des Atsai 

r^^MJbt statt y^y Der Dschihnn heisst auch Amuyeh, me ihn Bar-Hebraeus nennt 
Nur Mirkhond kennt den Namen des khowaresmischen Feldherrn „Ijar Byk** (J^ 

\ä^^^ ; dagegen steht in unserer Lithographie unrichtiger Weise 557 d. H. statt 567, 

was Bar-Hebraeus und Abulfeda haben. 

') Auch Abulgasi erwähnt diesen Vorfall p. 124, doch mit Bezug auf Takascb. 
9 Apres qu*il (Gayär-Ghan) fut de retour en ses Estats il envoya un de ses Generaax 
appelle Arys avec une nombreuse armee du coste de ia Ville d'Urgens, qui ayant 
saccage tons les enyirons de cette Yille contraignit Yigisch-Ghan d'Orgens a s'ac- 
commoder ayec son Maistre, moyennant un Tribut de 20,000 Dinars d'or qn'il promit 
de payer annuellement a Cavär-Chan, et qu'il paya en effet fort regulierement jusqa'a 
ea mort; mais Bon fils Sultan Mahamet" etc.... 

*) S. p. 21 und 
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dass überdiess in unserer Stelle Atsuz der Vater des Takasch genannt 
wird, während er Grossvater, und sein Sohn Yl Arslan der Vater 
war, und letzterer nach übereinstimmenden Zeugnissen der orientali- 
schen Historiker den Tribut verweigerte, deshalb von den Qarakhitajern 
bekriegt und geschlagen wurde. Da aber Yl Arslan bald nach dieser 
Niederlage am 19. Redscheb 567 d. H. (17. März 1172 Chr.) in seiner 
Hauptstadt starb, so wird sein Sohn Takasch den angegebenen Tribut 
entrichtet haben, zumal sich eine darauf hinweisende Notiz beim Abulgasi 
vorfindet. Der Tod des Khowarezmschah veranlasste nämlich grosse 
Wirren im Reiche; der jüngere Sohn des Yl Arslan, Sultanschah, 
welcher beim Verscheiden seines Vaters in der Hauptstadt anwesend 
war, ward durch die Intiiguen seiner Mutter Malikat Khatun als Thron- 
folger anerkannt, wodurch der ältere Sohn des Yl Arslan, Takasch, 
um sein Erbe betrogen wurde ^). Weil Sultanschah alle Vorstellungen 
seines in Dschond^) residirenden Bruders missachtete und das Reich 
seines Vaters ohne Theilnehmer allein regieren wollte, nahm Takasch 
seine Zuflucht zur Regentin von Qarakhitay und versprach ihr, falls sie 
ihn einsetzen würde, alljährlich einen ansehnlichen Tribut zu ent- 
richten. Pussuuan liess sich durch die Versprechungen bereit finden, 
ein Heer zum Beistande des Takasch nach Khowarezm zu entsenden, 
zum Befehlshaber der Truppen ernannte sie ihren Gemahl, der Qorma 
hiess^). Sobald aber Sultanschah von dem Herannahen der Qarakhi- 



*) S. Gregorii Abul-Pharagii Historia Dynastiarum arab. p. 405, lat, p. 266 
und 267; Bar-Hebraei Chronicon syr. p. 431, lat. p. 440 und 441; Abulfedae 
Annales, T. IV p. 2 und 3; Mirkhond, Buch 4 p. 109; Ehondemir in seinen 
Khulu^at el akhbar bei Price, Vol. II p. 393. 

') Dschond liegt nahe dem Ausflusse des Sihun in den Aralsee. 

*) Diese Stelle bei Mirkhond und Ehondemir stösst alle bisherigen chrono- 
logischen Bestimmungen über die Dauer des Reiches Qarakhitay und die Regie- 
ruDgszeit seiner einzelnen Beherrscher um. Denn wenn Maiila, De Guignes, Vis- 
delou, Klaproth u. a. heryorragende Kenner der asiatischen Geschichte, das Ende der 
Herrschaft der Regentin um 1267 setzen, so werden sie durch unsere Citate aus 
<ien persischen Annalisten widerlegt. Pussuuan's Regierung währte bis gegen 1278. 
Schon einmal haben wir bei Gelegenheit der Auswanderung Yeliutasche's die bishe- 
herige Zeitbestimmung rectificiren und den Vorfall um einige Jahre später hinauf- 
rücken müssen. Statt Qorma hat Bar-Hebraeus in seiner arabischen Chronik Fuma 

oder Quma Q-^^ oder L«^), was eine Entstellung desselben Namens zu sein scheint; 

^1 » für r, 1. D'Herbelot und De Guignes nennen den Feldherrn .Earamara'', dieser 

Irrthnm ist merkwürdigerweise dadurch entstanden, dass beide das persische Accusativ- 
zeichen «ra" als zum Namen gehörig betrachtet haben. 

10* 
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tajer Knnde erhielt, floh er mit seiner Mutter eilends nach Khorasan, 
während Takasch am 22. Rabi el akhar 568 d. H. (11. November 
1172) den Thron in seiner nunmehrigen Residenz Khowarezm bestieg. 
Während Sultanschah in Khorasan umherirrte und bei den benach- 
barten Fürsten, insbesondere bei den Guriden Hülfe sachte, befestigte 
Takasch seine Herrschaft immer mehr und erweiterte in beträchtlicher 
Weise sein Gebiet; doch wagte er es noch nicht, sich von der Ober- 
hoheit des Korkhan unabhängig zu machen. Als indessen die alljähr- 
lich an seinen Hof kommenden Gesandten der Qarukhitajer stets über- 
müthiger und in ihren Forderungen unverschämter wurden und den 
Schah selbst geringschätzend behandelten, da hielt Takasch nicht 
länger an sich und Hess einen der Gesandten tödten. Sobald dies am 
Hofe der Regentin bekannt wurde, rüstete sie sich zum Kriege und 
ihr Gemahl Qorma erhielt jetzt den Auftrag, den vertriebenen Sultan- 
schah, welcher sich auf das Gerücht von dem Zerwürfniss zwischen 
seinem Bruder und den Qarakhitajern mit letzteren in Verbindung ge- 
setzt hatte, wieder einzusetzen. Qorma machte sich demgemäss auf 
den Weg gegen Khowarezm, konnte aber, da Takaseh das Land mit 
den Wassern des Dschihun überschwemmt hatte, nichts ausrichten nod 
kehrte unverrichteter Sache heim. Eine Heeresabtheilung, welche er 
dem Sultanschah zur weitern Unterstützung mitgegeben hatte, errang 
auch keine Vortheile und ward später von dem qarakhitayschen Prinzen 
in die Heimath entlassen^). Takasch sandte nichtsdestoweniger auch 
ferner den Qarakhitajern die üblichen Abgaben, erst sein Sohn Ala 
eldyn Muchammad weigerte sich den Tribut zu leisten^;. 

Die Regentin Pussuuan nahm ein trauriges Ende. Sie hatte zwar 
das Reich aus vielen Nöthen glücklich zu befreien gjwusst, sich selbst 
aber durch ihre Leidenschaft für ihren Schwager Pukutsisali in 
eine so grosse Gefahr gestürzt, dass sie in derselben wahrscheinlich 
umkam 3). Für ihren Gatten Siaotolupu (vielleicht der Qorma beim 
Mirkhond) hatte Pussuuan nie Neigung empfunden, diese vielmehr dem 
Pukutsisali zugewandt. Ihr Dichten und Trachten war nun darauf ge- 
richtet, sich in den ungestörten Besitz ihres Geliebten zu setzen. 
Hierzu ersann sie folgenden Plan. Sie übertrug ihrem Gatten eine 
wichtige Commission ausserhalb des Hofes und Hess ihn dann heim- 



J) S. Mirkhond B. 4 p. 109. 

3) S. Mirkhond B. 4 p. llö, und B. 5 p. 22. 

^ S. Mailla „Histoire generale de ia Chine'' T. 8 p. 422; Yisdelou p. 12. 
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lieh ermorden. Dann lebte sie mit ihrem Liebhaber, bis das verbreche- 
rische Verhältniss an den Tag kam. Siaoualila, der Vater des Er- 
mordeten, entdeckte den Frevel, gewann die Truppen für sich und be- 
stürmte den Palast. In dieser Noth trat die Regentih, deren Leben und 
Thron auf dem Spiele stand, in Begleitung ihres Geliebten aus dem 
Schloss. Während die Menge über dieses Vorgehen einige Augenblicke 
überrascht dastand, wandte sich Pussuuan plötzlich gegen ihren Ge- 
liebten und durchbohrte ihn vor aller Augen. Doch ob ihr dieser 
neue Frevel das Leben rettete, ist sehr zweifelhaft, obschon die 
chinesischen Reichsannalen es behaupten, denn die Quelle, der Vis- 
delou gefolgt ist, und Mirkhond^) erzählen das Gegentheil. Letzterer 
berichtet: „Und als Korkhan starb, bestieg seine Gemahlin Kuyanuk 
den Thron der Herrschaft. Und so lange fleischliche Gelüste und sa- 
tanischer Hochmuth nicht den Sieg über sie gewannen, verblieben 
Gesinde und Gefolge ihr gehorsam, als sie aber ihrem Hange zum 
Ehebruch und zur Wollust nachgab, räumten sie Kuyanuk nebst dem 
mit ihr in Verdacht stehenden Manne aus dem Wege. Und der nach 
der Herrschaft strebende Bruder des Korkhan ermordete seinen eigenen 
Bruder". Dass Mirkhond die erste Regentin mit der zweiten ver- 
wechselt, ist ganz off^enbar, die Verwirrung ist deshalb bei den persi- 
schen Annalisten so gross, weil sie jeden Herrscher nur nach seinem 
Titel „Korkhan" nennen und andere Bezeichnungen entweder nicht 
kennen, oder wenigstens nicht anführen. Aus der letzten Notiz Mir- 
khond's lässt sich aber vielleicht der Grund erweisen, weshalb der 
jüngere Sohn des Yeliuyliei, Tschiluku, und nicht der ältere später 
Kaiser wurde. 

Der Tod der Pussuuan muss nach dem Vorhergehenden mehrere 
Jahre nach 1 172 erfolgt sein; — es sind daher alle Angaben, die ihn in 
frühere Zeit setzen, falsch. Tschiluku war der letzte rechtmässige 



^) Mirkhond B. 5, pag. 22. Mai IIa erzählt in der „Histoire generale de la 
Chine* Bd. 8 p. 422: „La princesse en sortit, et craignant que Siao-ou-ali-la ne lai 
enleyat la regence eile renyersa mort d'an conp de fleche Poucoütsisali, son amant, 
en presence de tont le monde, afin de faire croire que les bruits qni couroient contre 
son honnenr etaient faux, et que la mort de son mari ne devoit point lui etre imputee: 
eile tint le gonyernement de Tetat dix ans durant, et le remit ensnite a Tchiloacoü, 
second fils de Yliei, Tan 1167". Dagegen behauptet Visdelou in seinen „ObserYa- 
tions sur la Chine'' im „Snpplement a la Bibliotheque Orientale de Monsieur d*Herbelot* 
p. 12: ,Siao-oua-li-la, pere de Siao-to-lou, investit le palais avec ses troupes, et tna 
l'Imperatrice Pon-so-oaan k coups de fieche, anssi-bien qae Poa-koa-tche*cha*li. Poa- 
80-oaan avoit regne 14 ans*'. 
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Gebieter von Qarakbitay, er zeigte sich seiner Stellung gewachsen, 
obschon er den auf ihn hereinstürmenden UnglücksföUea schliesslich 
erlag. Während seiner Regierung soll der Khowarezmscbah Takasch 
Bukhara belagert und trotz der Gegenwehr der qarakhitayschen Be- 
satzung schliesslich eingenommen haben. Bar-Hebraeus und AbuUeda^) 
bringen die INotiz in ihren Annalen zum Jahre 594 d. H., während 
Mirkhond, Khondemir und Abulgasi dieses Ereigniss mit Stillsehweigen 
übergehen. Mirkbond meldet dagegen, wie schon erwähnt Ist, dass 
Takasch den Tribut dem Korkhan gutwillig bezahlt und noch im 
Sterben seinen Sohn Muchammad ermahnt habe, sich die Gunst des 
Korkhan zu erhalten und ihm steuerpflichtig zu bleiben, wie er selbst 
es gewesen. Und weil Muchammad diesen Rath anfänglich befolgte, 
blieb das Freundschaftsverhältniss zwischen ihm und dem Korkhan 
Tschiluku ungetrübt. Ja als der Guridensultan Schehab el dyn(der 
mit seinem altern Bruder Gayath eldyn den Neifen Mucbammads and 
Sohn des Malikschah, Hindukhan, in Khorasan eingesetzt hatte) tod 
Neuem gegen Muchammad heranzog, und dieser in der dann erfolgendes 
Schlacht geschlagen wurde, flehete Muchammad die Qarakhitajer um 
Hülfe an; diese erschienen 10,000 Mann stark und jagten Schehab el- 
dyn in die Flucht »), In Folge" dieser Niederlage 600 d. H. (v. 9. Sept 
1203 bis 28. Aug. 1204 Chr.) verbreitete sich allgemein in Asien das 
Gerücht von dem Tode des Guriden, bis dieser durch sein Auftreten 
in Gazna diesem Gerede ein Ende machte. Den unermüdlichen Schebab 
eldyn traf indessen 602 d. H. (zwischen dem 17. Aug. 1205 und dem 
7. Aug. 1206), als er in Domyl verweilte, der Dolch eines Assassinen. 
Durch dieses Ereigniss ward Muchammad von seinem furchtbarsten 
Gegner befreit und sah sich bald im ungestörten Besitz von Kbowa- 
rezm, Khorasan, Irak und Iran. Kaum hatte Muchammad sich za 
dieser gewaltigen Machtstellung aufgeschwungen, als er, zumal alle be- 
nachbarten Lande im Westen und Süden ihm unterthan waren, seine 
Blicke gegen Osten wandte. Die Abhängikeit von den Korkhanen 
widerstrebte seinem stolzen Sinn, und da Muchammad sich jetzt kräftig 
genug fühlte, um den Kampf mit den Qarakhitajern aufzunehmen, so 
eröfl&iete er den Krieg gegen den Fürsten, welcher ihn vor wenigen Jahren 



^) Vergl. Gregorii Abul Pharagii Historia Dynastiarum lat. p. 279, aw^« 
p. 424 und 425, Abulfedao Aiinales T. IV p. 162—165. 

^ Abulfedae Annales T. lY p. 192, 193, 210 und 211, Miikhond B. 4 p. H^ 
und B. 5 p. 22. 
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/om Untergänge gerettet hatte. Den vom Korkban an seiaen Hof ge«- 
sandten Macbmad Bay behandelte der Khowarezmschah mit wenig 
Vcbtung, weshalb Machmud seinen Gebieter aufforderte, ein wachsames 
Vuge auf Machammad zu haben, da er Böses im Schilde führe. Und 
)ald sollte sich zeigen, wie sehr diese Warnung begründet sei. 

Nach kurzer Zeit ^) überschritt Muchammad mit einem zahlreichen 
Seere den Dschihun und ging gerade auf Bukhara zu. Furusch, 
1er dort im Auftrage des Korkhan befehligte, konnte dem Sultan nicht 
lange Widerstand leisten, die Stadt mussie sich ergeben und Furusch 
erlitt den Tod. Dann wandte sich der Khowarezmschah gegen Sa- 
markand, über dasOthman*^) gebot, welcher, wie Mirkhond berichtet, 
an Schönheit und Liebenswürdigkeit ein zweiter Josef war. Da die 
Qarakbitajer in den unterworfenen Ländern stets mit grosser Härte 
und Grausamkeit geherrscht hatten, und Muchammad überall als Be- 
freier der Bevölkerung und Vernichter des Regiments des Korkhan 
auftrat, so entschloss sich auch Othman dem Sultan zu huldigen, die 
Münzen mit dem Namenszuge Muchammad's zu schlagen und ihn im 
Freitagsgebet als Souzerain zu nennen. Muchammad gab ihm dafür 
seine Tochter Khond Sultan zur Gemahlin, liess aber zugleich einen 
seiner Verwandten Turtabur in Samarkand zurück^). Von Othman 
begleitet fiel nun Muchammad in die eigentlichen Staaten des Korkhan 
Tschiluku ein und drang unaufhaltsam vor, bis sich ihm Tanyku 
Taraz *), welchen der Herrscher von Qarakhitay zum Feldherrn gegen 



"Wir folgen in dieser Beschreibang den Berichten Mirkhond*s im vierten und 
fünften Bache seines „ Gartens der Lust" , als der ausfährlichsten und genauesten 
Quelle. 

») S. p. 132. 

') ^Sultan Mahummud afhanced bis daaghter (whose name was Khawind 
Sultan) to bim; and leaving a relation of bis, named Toortuboor, in Samurkund, 
marcbed with Sultan Osman towards Goor Khan''. The Shajrat ul Atrak p, 101. 

*) Der qarakhitaysche Feldherr heisst Tanyku Taraz ( lÜ^jXuij), so nennt 

ihn auch Kbondemir, Price schreibt ihn in seinem «Retrospect'' Taynkd Terauz. 
The Shajrat ul Atrak berichtet pag. 101 und 103 den Vorgang folgendermassen : 
,Goor Khan . . on hearing of their movement directed Taneko, the Commander of bis 
army stationed at Tiraz, to prepare to oppose them. Sultan Mahummud crossed the 
rWer Siboon by a bridge, which he afterwards destroyed, that bis army might have 
no hopea of retreat. When he arriyed at the desert of £elasb, Taneko met him with 
a numerous army; and on Friday, the 7th Rubbe-ul-avul , 607 Hejri, the troops on 
both sides being prepared for battle, the sultan directed bis army to await until prajen 
had been read from the mimber, or pulpU, and then charge ; in the hope that by the 
e£6cacy of prayer, the Most High, the giyer of yictory, might afford ih«m bis üym 



152 

die Khowarezniier ernannt hatte, entgegentrat. An einem Freitag im 
Monat Rabi el awwal des Jahres 607 d. IT, (zwischen dem 22. Aag. 
nnd 21. Sept. 1210 Chr.) kam es zur Entscheidungsschlacht. T^acb 
tapferer Gegenwehr wurden die Qarakhitajer geschlagen. Tanyku Ta- 
raz gerieht verwundet in die Gefangenschaft des Sultan. Wegen dieses 
Sieges gaben seine Unterthanen ihm den Ehrentitel ^der zweite Alex- 
ander^, Muchammad selbst zog dagegen das Epitheton ,, Sandschar" 
vor, eingedenk des grossen Seldschuqensultan, der 30 lange ruhmvoll 
geherrscht hatte. Nach der Schlacht drang der Khowarezmschah noch 
weiter vor, der Befehlshaber von Otrar ergab sich, Muchammad schonte 
ihn, befahl ihm aber mit seiner Habe und Familie nach Nisa za 
wandern und setzte in Otrar als Gommandanten den Inal Dschiq ein, 
der ein naher Verwandter der Mutter des Sultan war^). Mit diesen 
Eroberungen begnügte sich Muchammad vor der Hand , von Otrar 
kehrte er nach seiner Heimath zurück. Dort angelangt, befahl er den 
Tanyku Taraz zu tödten und die Leiche in den Strom zu werfen. 

Als sich der Sultan noch von den Strapazen des Krieges ausruhte 
und Anstalten zur Vermählung seiner Tochter mit dem in Khowarezm 
weilenden Othman traf, erhielt er unvermuthet die Nachricht, dass sich 
der District Dschond empört habe. Sogleich eilte er dorthin, dämpfte 



assistance. As soon as the takbeer and prayers were read, therefore, they charged; 
and the battle, although bloody, was not doubtful. The troops of Goor Rhaa were 
defeated, and Taneko wounded and taken and sent prisoner by the siiltan to Efao- 
rezm, with an acconnt of his \ictory. Boorak Hajib of Kara Ehatai (an account of 
"wbom "will be fonnd in the History of Kirman; Barak Chadschib war der Begründer 
einer Dynastie, die von 1224—1376 in Kirman herrschte), was also taken in Ibis 
battle^ with his brother Hameed, the son of Poor, and both were brought before the 
Bultan; and, after some time, Uameed was exalted to the amarut, or was made an 
ameer; and his brother to the office of hajib (Kämmerer), and therefore called Boo- 
rak Hajib". 

*) S. «The Shajrat ul Atrak« p. 102. „He after this marched to Otrar, the 
Chief of which city submitted, and was pardoned, and allowed to retain his property 
on condition he shoald remoye with his family to Nnssa; and on his departnre the 
Sultan appointed Oinal Jowk, a relation of his mother's, to command at Otrar^ 
Dies ist derselbe Befehlshaber, den Bar-Hebraeus in seiner syrischen Chronik Ynaschloq 

<^a^i^|JU| (pag. 443) und Gayrkhan (pag. 456), in seiner arabischen Gayr Khan, 

^A^jAh' (p. 434) nennt; welchen Abulgasi p. 88 Inallzik heisst, zum leiblichen Vetter 

der Mutter des Khowarezmschah Muchammad macht und zum „Gagir-Chan" Tom 
Sultan erhoben sein lässt. Dieser Gayr-Khan veranlasste durch den von ihm yerubten 
schändlichen Mord der Gesandten und Kaufleute Tschingyzkhan's den Untergang des 
Beiehes dei Khowarezmsohahe. 
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len Aufruhr, aber neue Kriegsnachrichten zwangen ihn sofort nach 
lamarkand zu eilen. Während sich nämlich Muchammad in Khowarezm 
ufhielt, hatte der Korkhan eine neue Expedition gegen Samarkand 
internommen, und sein Heer die Stadt fest umschlossen. Sieben Mal 
tatten die Belagerer die Stadt zu stürmen versucht, doch immer waren 
ie mit Verlust zurückgeschlagen worden, nur einmal waren die Be- 
agerten ini Nachtheil gewesen. In Eilmärschen brach der Khowa- 
ezmschah zum Entsätze auf, vor seiner Ankunft hatten indessen die 
iarakhitajer auf die Kunde von der Empörung des Kuschluk, Sohnes 
les Tayanukkhan und Schwiegersohnes des Korkhan, die Belagerang 
schon aufgehoben. 

Nach dem Tode des Naymanfürsten Tayannukkhan hatte sein Sohn 
Kuschluk beim Korkhan Tschiluku gastliche Aufnahme gefunden und 
kurz darauf des letztern Tochter zum Weibe erhalten. Doch schlecht 
vergalt Kuschluk dem Kaiser von Qarakhitay die Gastfreundschaft und 
den Edelmuth; denn nur auf seinen persönlichen Vortheil bedacht, 
begann er sogleich gegen seinen Schwiegervater aufs Hinterlistigste 
zu intriguiren. Seinem scharfen Blicke war es nicht entgangen, 
dass das Reich des Korkhan nicht mehr in alter ßlüthe dastehe, so- 
wohl im Osten wie im Westen hatten Emire die Fahne der Empö- 
rung aufgepflanzt, so hatten sich der Uigurenhäuptling Ydyqut^) an 



S. Abulgasi^ p. 90—98, 207, 208 und 257. „Dans les Estats des Mogals 
on tiouve deux chaisnes de Montaghes fort hautes qui s'etendent de TOrient a TOc- 
cident, dont Tune est appellee Tugra-Tubusluk (bei D'Ohsson, T. I, Note V, p. 436 

stellt „Bacratou-TouTlouc, vjjjjjj j3\jijj*^\ et Tautre Üsknn-Luc-Tugra (bei D'Ohsson 

» Ouscoun-louc-tangrim , *JJj ,jyJ «m^^ä-^^^")- Entre ces deux chaisnes de mon- 
tagnes il y a vers lOccident le veritable pays des Moguls, et au dela de celuycy en 
tirant encore davantage vers TOccident il y a une autre montagne qu'on appeUe Kutt. 
C'est entre ces trois chaisnes de montagnes qu'habitoient autre fois les Uigurs, et 
comme Von trouve en ce pays 10 ri vieres dun coste et 9 rivieres d'un autre coste, 
une partie des Uigurs qu on appelloit Un-Uigours, babitoit aux environs des susdites 
dix rivieres et Tautre partie babitoit aux environs des autres neuf rivieres, et ces der- 
niers portoient le nom de Tokos-Uigurs; ces noms divers leur vinrent du nombre 
des rivieres aux environs desquelles ils habitoient, Un voulant dire en langue Tur- 
qae dix et Tokos, neuf. Ces deux tribus alliees possedoient grand nombre de Yilles, 
viliages et sujets sans avoir des Chans, non obstant qu'elles fussent fort uombreuses 
estant composees de plus de 120 branches partie ulieres -. A la fin ane grande dissen- 
sion s'estant mise entre elles on resolut d*elire deux Roys, dont Tun regneroit sur 
les Un-Uignrs, et Tautre sur les Tokos-Uigurs; en conformite de cette resolution les 
Un-Uigurs elenrent un Prince de leur Tribu nomme Mangatati (bei D'Obsson 

»Maugou.bai ^b j^JU fut pris dans la tribu Iscbkil; il re^ut le titre d'Il Iletiriz(?) 
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TBchingizkhan, Otbman von Samarkand an Muchammad aogea^Uosm. 
Diesen Augenblick hielt Kuscblnk zar Verwirklichung seiner Absicbtea 



j^^^ lV;?^^)» ^ ^^^ i's donnerent le snrnom lUittar, et les Tokos -Uigurs choisireDt 
parainement nn Prince de lenr Tribu qaMls appellerent Il-irgin (bei D^ObssoK 
»Keul Irkin, ^tV^' <^ ^) * ^^ Princes et lenxs descendants regnerent plus de 100 
ans sar les Uigars en conservant tonsjours le mesme nom qoe les premiera Piiactf 
avoient porte. Ensuite de quoy ces deax Tribas estant yenu a se joindre epsemble 
n'eurent plus qn'un seul et mesme Prince qu'ils appellerent Idi-kut, ce qul yent 
dire en langiie Tnrqae „enToye par Tesprit**, Idi voulant dire „estant envoye' et 
Eat d^signant i,resprit* oa ,rame"; mais en langne des Usbeks cela yeat dixe ,ub 
homme libre qni n'est sujet ä personne''. Ces deux peaples unis habiterent a pea 
pies pendant 2000 aas en repos ensemble dans ces montagoes, mais ä la fin ane 
nouvelle dissension s'estant mise parmi enx ils se separerent entierement, une paitie 
d'entre eux estant restee en ces cantous et Tautre estant alle habiter sur les bonti 
de la riyiere d*Irtis. Ceux-cy se purtagerent de rechef en trois parties, dont ra&f 
alla habiter dans la ville de Biscbbalik et gagna sa vie a caltiver les terres aux ea- 
Tirons de lä, la seconde se dispersa dans le Toisinage de cette Yille se nourrissant 
de son betail, et la troisieme resta sur les bords de llrtis viyant de la pesche et de 
la cbasse des Zibelines , Castors , Martres , Escureuils et aatres bestes aemUables doof 
ils mangeoient la chair et employoient les peaux ponr s'en faire des habits, parce- 
qn'ils estoient le tont temps aecoustamez de ne s'habiüer que de pelleteries. Ces der- 
niers portoient nne si grande haine an genre de vie qoe lenrs aatres confreres aroient 
choisi, qae c'estoit ane grande malediction chez eux de soubaittei a nn homme d'estn 
rednit a yiyre' parmi des gens qni nonrrissent des bestianx, en mangent la yiande cnite 
et changent d'habits. 

Les Uignrs yiyoient sous la protection de Cayar-Ohan de Tvikestan, 
et luy enyoyoient tous les ans des magnifiqnes presents, quoiquMls eussent lenr 
Prince particnlier appelU Idikut-Chan ; mais Cayär-Ghan s*estant ayis^ d*enyoyer nn 
des Seigneurs de sa Cour appelle Schnwakom yers les Uignrs, ayec le characteie d'nn 
Daruga ou Intendant de Police pour prendre des informations exactes de Testat de 
leur pays, les Uigurs trouyerent que c*estoit nne nouyeaute qni tiroit ä consequenee; 
et comme d*un autre cost^ cet homme usoit de son ponyoir ayec beaucoap de Tio- 
lence, ils resolnrent de seconer le jong de Cayär-Ghan; c*est pourqnoy ayant appns 
que Zingis-Chan estoit un Prince tres redoutable, qul receyoit fort graciensement toas 
ceux qui se rangeoient yolontairement sous son obeissance, ils porterent Idikat-Clian 
ä faire tuer le dit Daruga que Cayär-Ghan lenr ayoit enyoye. — 

Banerzik Idi-kut-Chan qui estoit leur Prince du temps de Zingis-Chan se 
sonsmit a ce Gonquerant pour se mettre ä couyert contre Cayär-Ghan de Turkestan, 
et lui enyoya tous les ans des presents considerables, 11 yint mesme en personne le 
joindre ayec un bon nombre de ses gens, lorsqull alla attaquer Sultan Mahamet Schah 
de Garäss'm, et comme il y ayoit parmi les Uigurs beancoup de gens s^ayants dans 
la langue Turque et habiles dans la plume, Zingis-Chan s*en seryit fort ntilement en 
toutes ses expeditions en qualite d*escriyains a la Ghancellerie, et les Princes ses 
descendants qui regnerent apres luy au pays de Ma-urenner et sur les Yiiles dlrak 
et de Chorassan continnerent pendant bien du temps de s*en seryir en cette qnalite; 
Ugadai-Ghan entre autres ayant sacced^ a son Pere ä l'Smpire d^s Mogoli ooofia 1« 
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geeignet; er setzte sich mit dem Khowarezmschah , als dieser nach 
dem Abzöge der Qarakhitajer sich in Samarkand befand, in Yerbin- 
dang, und sie verabredeten mit einander, die Qarakhitajer za gleicher 
Zeit von Osten und Westen anzugreifen, und setzten fest, dass wer 
von ihnen den Korkhan zuerst besiege, in den Besitz der Provinzen 
Kaschgar und Khotan kommen solle; würde aber Kuschlnk den Sieg 
Tor Mucbammad erringen, so dfirfe er die Länder bis zum Flusse Fe- 
naket, der sonst Sihun beisst, behalten. Unter dem Yorwande, die 
zerstrenten Heere seines Vaters Tayanukkhan zu sammeln und seinem 
Schwiegervater zuzuführen, hatte sich Kuschluk von dem arglosen 
Korkhan verabschiedet und von ihm bei dieser Gelegenheit den Titel 
eines Khan erhalten. Dann hatte er sich nach Ymil, Qyalyq^) und Bysch- 
balyq begeben und die alten WaiFengefährten seines Yaters wieder 
mn sich gesammelt, auch Tuqtugan mit dem Yolke der Merkyt hatte 
sich ihm angeschlossen. Mit diesen Streitkräften begann er nun offen 
dem Korkhan entgegenzutreten und dessen Provinzen zu verwüsten. 
Während Kuschluk seinen Schwiegervater der Art bekämpfte, knüpfte 
er jene erwähnten Unterhandlungen mit Mucbammad an. Kuschluk 
eröfihete den Kampf gegen Tschiluku, ward aber geschlagen und mnsste 
fliehen. Bald darauf griff der Khowarezmschah der Yerabredung ge* 
mäss den Korkhan an. Bevor es nun zur entscheidenden Schlacht Jcam, 
liessen zwei Generale des khowarezmischen Heeres, Iffabud von den 
ßlauen und Burtabah, Gouverneur von Samarkand, den Korkhan wissen, 
dass sie im Gefecht zu ihm übergehen würden, falls er nach dem Siege 
dem Burtabah das Land Khowarezm und dem Iffabud die Provinz 
Ehorasan übergeben wolle. Tschiluku liess sich hierzu bereitfinden, 
und als das Zeichen zum Kampf gegeben war, gingen beide Generale 
mit ihren Truppen zum Korkhan 'über. Eine allgemeine Yerwirrung 
folgte, die noch durch einen alles verfinsternden Nebel gesteigert wurde. 
Die beiden Heere mischten sich bunt durch einander und in diesem 



gouTernemeDt des Provinces de Chorassan, Masänderan et Gilan ä an homme de cette 
Triba appelle Uigar-Kurgur qni luy rendoit compte annaellement de toas les reveDUs 
des Yilles de son GoaverDement^. 

Vergl. The Shajrat ul Atrak, p. 82 und 99j Gregorii Abul-Pharagii 
Historia Dynastiarnm, lat. p. 283 und 284, arab. p. 432 ; hier heisst Ydyqut » Ydy Qub, 

Besitzer der Herrschaft^ ^ÄJ^Ait vys,>>L^ ^t ^y^ C5^') > dagegen in der syri- 
schen Chronik (lat. 468, syrisch 456) richtiger Ydyqut jioA^f^Y 

^ Qyalyq ist wahrscheinlich die Stadt Gailac beim Rubraquis. S. p. 59. 
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Gewirr sah sich auch plötzlich Sultan Mnchammad, der im Gefechte 
gewöhnlich verkleidet war, iumitten einer feindlichen Scbaar. Zum 
Entweichen war es za spät, Muchammad warde mit seinen Begleitern 
gefangen und mit einem seiner Diener als Sclaven einem Qarakhi- 
tajer zucrtheilt Den Umstand, dass dieser keine Ahnung davon hatte, 
wer sein Gefangener sei, machte sich Muchammad zu Nutze. Auf den 
Kath seines Dieners wechselten beide Unglücksgefährten die Rolle, der 
Diener gab sich für einen khowarezmischen Edelmann, der Sultan für 
seinen Diener aus. Durch diese List täuschton sie ihren Gebieter und 
überredeten ihn, den angeblichen Sclaven nach Khowarezm zu senden, 
um sich dort das Lösegeld für seinen Herrn zu verschaffen und damit 
zurückzukehren. Der Qarakhitajer ging hierauf ein, und so erreichte 
Sultan Muchammad wieder sein Keich, wo seine Abwesenheit schon 
grosse Verwirrung angerichtet hatte ^). 

Nach dieser Schlacht hatten sich die Ueberbleibsel beider Heere 
im Lande zerstreut und hausten in furchtbarer Weise. Als nun die 
qarakhitayschen Truppen vor Balasagun erschienen, verwehrten ihnen 
die Einwohner den Einzug, theils weil sie die Zügellosigkeit des Heeres 
fürchteten, theils weil sie auch Entsatz von Seiten des Sultan Mucbam- 
mad und folgeweise auch Befreiung von dem Joche Qarakhitay's hofften. 
So ))ielten sie sich 16 Tage und leisteten hartnäckigen Widerstand, 
bis der Korkhan die Stadt zu stürmen befahl und diese eingenommen 
ward. Drei Tage und drei Nächte plünderten und mordeten die 
erbitterten Krieger Tschiluku's. 47,000 Menschen sollen bei diesem 
Gemetzel ihr Leben verloren haben. 

Zwar hatte der Korkhan nunmehr seine äusseren und inneren 
Feinde besiegt und schien für den Augenblick freier aufathmen zu 
können; es waren aber die Kräfte des Staates der Art in Ansprach 
genommen worden, dass die äusserste Sparsamkeit geboten war; denn 
alle Kassen waren leer. Um diese zu füllen, gab ihm sein Minister 
Machmud Bay den Rath, die im Kriege gemachte Beute den Soldaten 
. und Offizieren wieder abzunehmen. Tschiluku schenkte unbedachter 
Weise dem thörichten Plane seinen Beifall und wollte ihn ausführen. 
Als sich indessen die Kunde von diesem Vorhaben im Heere verbrei- 



Abulfeda setzt diese Schlacht unrichtigeiweise in das Jahr 604 d. H. (yom 
27. Juli 1207 bis 15 Juli 1208) und folgt ihm merkwürdigerweise D'Ohsson T. I, 
p. 181 in diesem Irrthnme nach. Der ganze Zusammenhang beim Abulfeda zeigt, ^ie 
wenig Abulfeda über die Zeitverhältnisse unterrichtet war. 
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lete, erfolgte ein allgemeiner Abfall und Aufstand. Rasch benutzte der 
n der !Nähe auf der Lauer liegende Kuscbluk diesen Umstand, stürzte 
nit einigen Anhängern herbei, überrumpelte Balasagun, zwang den be- 
ahrten Korkhan Tschiluku zur Abdankung und bestieg den Thron ^). 
3bschon Kuschluk sich stellte, als ob ihm das Unglück seines Schwieger- 
vaters nahe ginge, und ihn deshalb mit Ehrfurcht und Rücksicht zu 
behandeln vorgab, so nahm er ihm doch ohne Umstände alle seine 
t>ewegliche und unbewegliche Habe. Noch zwei Jahre überlebte Tschi- 
luku seinen Fall, dann starb er, wie die persischen Chronisten angeben, 
im 95. Jahre seines Lebens und im 81. Jahre seiner Regierung. Die 
Unrichtigkeit dieser beiden Bestimmungen liegt zu klar auf der Hand, 
als dass eigentlich eine weitere Berichtigung nothig wäre. Tschiluku 
war nämlich, als sein Vater in dem siebenten Jahrzehnt des zwölften 
Jahrhunderts starb, als unmündiges Kind zurückgeblieben; sein Tod 
erfolgte um 1'215, er kann daher höchstens 65 Jahre alt geworden 
sein. Vielleicht soll die zweite chronologische Angabe die Zeit andeuten, 
während welcher die qarakhitayschen Korkhane überhaupt regiert 
haben. Denn wenn auch Kuschluk den Titel seines Vorgängers und 
Schwiegervaters arrogirte, so kann er nicht zum Geschlechte des Yeliu- 
tasche gerechnet werden. 

Ueber die Chronologie der qarakhitayschen Geschichte herrscht 
indessen eine solche Verwirrung, dass ^vir es für nöthig erachten, eine 
kurze Uebersicht über die Regierungszeit der einzelnen Korkhane zu 
geben 2). 



Vergl. Visdelou „Observations snr la Chine* p. 12: „Durant la 34 annee 
de son regne, etant alle a la chasse dans le temps de Tautomne, il donna dans une 
embuscade de 8000 hommes, qiii lui avoit ete dressee par Kia-tchu-lu, Roi des Nai- 
man, ou des Hoei-hou ou des üzbeks Orientaux, et il fut pris. Aussi-tot Kin-tchu-lu 
s'empara de ses titres, et se fit proclamer Empereur. II prit en meme-temps Thabit 
et les coatnmes des Leao. II donna a Tche-lou-kou le titre de Tai-cham hoam, c'est 
ä dire, en Chinois, le tres-grand supreme Auguste, et ä rimperatrice, femme de Tche- 
lou-kou celui de Hoam-thai-heou , titre des Imperatrices-meres en Chine, qui signifie 
augaste tres-grande Reine Tandis qu'ils vecurent, Kiu-tschu-ln ne manqua pas d'aller 
leur rendre ses hommages deux fois le jour. La mort de Tsche-lou-kou etant sar- 
venue bientot apres, la puissauce des Leao finit avec lui''. 

*) Die bisherigen falschen Ansichten über die Chronologie der qarakhitayschen 
Geschichte beruhen zumeist auf chinesischen Berichten. Diese behaupten, dass Yelia- 
tasche schon 1126 gegen Sultan Sandschar gekämpft habe und 1136 gestorben 
sei; während Raschyd eldyn (in der 6. Note des ersten Bandes p. 444 der yon 
D'Ohsson yerfassten „Uistoire des Mongols^} den Beginn des qarakhitayschen Reiches 
in das Jahr 523 d. H. (24 Dez. 1128 bis 14. Dez. 1129), also am drei bis vier Jahre, 
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Te-tcnDg^tien-yea-hoang-'ti {Yeliatasche) regierte von H25— 1144i) 
Ean-tien-boang-hea-siao-schi „ » H ^ — 1 15 ^ 

Dschin^tcang-y-liei „ „ Hol — 1164 

Tsching-tien-tai-hea-ye^Iiu-schi (Passuuan) „ „ 1164 — 1178 

Tschu-ye-liu-tsche-lu-ku „ » 1178 — 1213, 

Kuschluk hatte seinen höchsten Wunsch erreicht, er war der un- 
bestrittene Gebieter des weiten Reiches der Qarakhitajer and als Eor- 
khan anerkannt worden. Aber Ruhe hatte er nicht gefunden, unaof- 
hörlich war er auf Eroberungen bedacht und seine Heere plünderten 
weit und breit in den benachbarten Provinzen. So zog Kuschlak aacb 
zu wiederholten Malen gegen Osar, der sich in Almalyq festgesetzt 
hatte, indessen waren alle Anstrengungen Osar zu fangen, vergeblicb, 
bis er ihn einst auf der Jagd überfiel und gleich tödten liess. 

Am ßlutvergiessen empfand Kuschluk seine Freude und liess keine 
Gelegenheit vorübergehen, ohne sich grausam und unduldsam zu 
zeigen. Mit grosser Härte verfolgte er die Muhammedaner, gegen an- 
dere Bekenntnisse trat er dagegen milder auf. Kuschluk's Gemahlin 



später als die chinesischen Quellen (vergleiche pag. 128) setzt. Alle chinesischeir 
Historiker fixiren den Untergang des Staates des Korkhane ziwischen 1901 und 
1202, was ▼ollig falsch, sich durch die Kriege Tschilnku's mit dem Khowarezmschafa, 
durch die Anwesenheit Knschluk's am Hofe des Korkhan, wo ersterer nicht vor 1208 
erschienen sein kann, leicht wiederlegen lässt. Es mögen hier jetzt die Regierungs- 
tabellen folgen, welche sich bei Yisdelou (Y.), Mailla (M.)> De Guignes (D.) und 
Klaproth (E.) Torfinden: 
Te-tcung-tien-yeu-hoang-ti oder Ye-liu-ta-sche oder Nn-si-taigir-ili oder Nnschi Tai-fo 

regiert nach V. 12 Jahre, was V. falschlich aus 20 verbessert, stirbt 1136; 

(da die bei V. sich vorfindenden Angaben von M. nur unbedeutend abweichen, 

80 haben wir erstere nur bei wesentlichen Fällen citirt); nach M. 12 Jahie; 

nach D. 10 Jahre und stirbt 1136; nach K. 11 Jahre bis 1136. 
Kan-tien-hoang-heu-siao-schi, des Vorigen Wittwe, regiert nach V. 7 Jahre bis 

1142(?); nach M. 8 Jahre; nach D. 7 Jahre und stirbt 1U2; nach K. 6 Jahre 

bis 1142. 
Dschin-tcung-y-lie oder Ye-liu-y liei, des Yeliutasche Sohn, regiert nach V. 13 Jahre; 

nach M. 13 Jahre; nach D. 11 Jahre und stirbt 1153; bei K. fehlt er. 
Tsching-tien-tai-heu-ye-Hu-schi oder Pussnuan (Pu-so-huon), des Vorigen Schwester, 

regiert nach V. 14 Jahre; nach M. 10 Jahre; nach D. 14 Jahre und wird 

ermordet 1168; nach K. 26 Jahre bis 1168. 
Tschu-ye-liu-tsche-lu-ku, zweiter Sohn des Yelinyliei, regiert nach V. und nach M. 

34 Jahre bis 1201, wo er von Kuschluk gefangen genommen sein soll; nach 

D. 39 Jahre und wind 1809 entsetzt; nach K. 34 Jahre bis 1202. 
^) Nach Ibn Chaldun stirbt Yeliutasche 539 d. H. (vom 3. Juli 1144 bis 23. Juni 
1145). Siehe Weil: Geschichte der Chalifen, B. 3, p. 276 N. 1. 
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lie Tochter des Korkhan Tschiluka, hielt nämlich streng an die Christ^ 
liehe Lehre nnd begünstigte and nnterstützte alle ihre Glaubensgenossen 
in Qarakhitay, während ihr Gatte sich ebenso gegen die Götzendiener < ), 
vfonmter wohl Baddhisten zn verstehen sind, benahm. Beide Gatten för- 
derten daher ein jeder seine besondere Religion, aber verfolgten ge- 
meinsam mit grosser Härte den Islam. So klagt auch Mirkhond : 
Sein Weib hielt an Jesas, doch er war ein Heid\ 
Der Lehre des Islam kam hierdurch viel Leid. 
Ungefähr um dieselbe Zeit überwarf sich Kuschluk mit seinem bis- 
herigen Freunde Tuqtugan, dem Sohne Tuqtabyky's, der sich nun 
von ihm trennte und mit seinem Volke, den Merkyt, w^eiter zog. 
Kuschluk aber sandte zwei bis drei Jahre hindurch, Jahr aus Jahr ein 
seine Krieger nach Easchgar und verheerte dermassen dieses Land, 
dass eine allgemeine Hungersnoth dort ausbrach und die verarmten 
und geängstigten Bewohner endlich zur Unterwerfung gezwungen 
wurden. Dann traf Khotan dasselbe Schicksal, hier zeigte sich Kusch- 
luk indessen zugleich als Eiferer für Buddha's Lehre und Verfolger 
der Moslemen. So veranstaltete er auch ein allgemeines Concil, wo 
die Gelehrten zusammenkommen und über den Glauben disputiren 
sollten. Und es erschienen nach dem Zeugnisse der Muhammedaner, 
gegen 3000 glaubenskundige Anhänger des Islam. Als alle nun bei 
einander waren, sprach Kuschluk zu ihnen: „Wer von Euch hat die 
Kühnheit, sich der Wahrheit zu widersetzen?" Da trat Ala el dyn 
Muchammad aus Khotan hervor und wies mit schlagenden Beweisen, 
wie Mirkhond meint, die Vorzüge des Islam nach, und Kuschluk wusste 
sich nicht anders aus der Verlegenheit zu ziehen, als durch Herab- 
würdigung und Schmähung des Propheten Muchammad. Da konnte 
auch Ala el dyn nicht länger an sich halten und schrie voll Wuth: 
»Staub Dir in den Mund, Du Ungläubiger." Kaum war ihm das Wort 
entfahren, als Kuschluk ihn ergreifen liess und ihn zwingen wollte, den 
Islam abzuschwören. Doch hierzu liess sich der todesmuthige Mär- 
tyrer nicht herbei, er gab sein Leben hin für seine Ueberzeugung und 
ward mit vier Nägeln an das Hauptthor der Moschee genagelt, welche 
er selbst errichtet halte. Nun verstummte in jenen Landen auf einige 



'} GöUendieDer ist darch Batperest (s^^k^mj^') aasgedrückt, sollte diese Beieich- 
i^nng nicht auf den Buddhismus gehen und das Wort Buddha mit »But, 
identisch sein? 
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Zeit die Stimme des zum Gebet Rufenden, und harte Bedrückangen 
erlitten die Anhänger des Islam, bis Tschingyzkhan seine sieg- 
reichen Schaaren gegen Kuschluk entbot. 

Tschingyzkhan hatte kurz zuvor seine Feldzäge im Osten glück- 
lich beendet, als er die Kunde von der Macht und dem Uebermuth 
des Kuschluk erhielt. Sofort sandte er seinen erfahrnen Feldherni 
Chubbet Noyan gegen jenen Tyrannen. Kuschluk zog ihm an der 
Spitze eines grossen Heeres kühn entgegen, die Mongolen griffen ihn 
heftig an, zwangen seine Truppen zur Flucht, und der Korkhan mnsste, 
da die Sieger ihn eifrig verfolgten, schleunig sein Land verlassen^). 
Während Chubbet Noyan nun Ruhe und Frieden in jenen Gebieten 
wieder herstellte und allen Bekenntnissen Glaubensfreiheit gewährte, 
hatte Kuschluk auf kurze Frist in den Bergen Badakhschan^s einen 
Versteck gefunden; doch auch hier spürten ihn bald seine Verfolger 
auf. Die Belohnung, welche die Mongolen auf die Ergreifung des flie- 
henden Fürsten gesetzt, bewog einige Jäger jenes Landes, ihn sei- 
nen Feinden gefangen auszuliefern 2). Sie tödteten sofort Kuschluk, 



*) Nach dem Berichte Mirkhond's entfloh Kuschlnk vor der Ankunft der Mongolen 
und leistete ihnen keinen Widerstand; dagegen erzählt Abulgasi p. 229 d. 230: 
,iGontre Kutschluk qui paroissoit an ennemi plus redoutable il en^oya le plus habile 
de ses Generaux appelle Zena-noyan avec une nombreuse armee, en luy ordonnant 
de Taller attaqner par tout oü il le pourroit joindre; Kutschluk lein de se cacher 
s'avan^a au devant de Zena-noyan avec une amiee snperienre ä celle des Moguls, 
mais Zena-noyan le fit charger si brusquement non obstant la superiorit^ de ses 
troupes, qu'il fut contraint de prendre la fuite snivi d'un petit noinbre de ses gens, 
tout le reste de son Armee ayant este sabre^. Diesen Angaben des Abulgasi pflichtet 
auch Johannes de Piano Carpini bei; denn wo er Ton einer Schlacht redet, 
welche die Nayman und Qarakhitajer gegen die Mongolen Terloren, so kann er nur 
diese gemeint haben. £s heisst die betreffende Stelle also: Naimani etiam et Kara 
Kitai, id est nigri Kitai, ex adverso plurimi in quandam vallem strictam inter duos 
montes, per quam nos euntes ad Imperatorem eorum transivimus, similiter conyene- 
runt; et commissum est praelium, in quo Naimani et Kara Kita! a Mongalis sunt 
deyicti et maior pars eorum fuit occisa, et alii qui evadere non potuerunt in ser^i- 
tutem redacti sunt''. S. p. 69. 

^ Das Ende des Kuschluk erzählt Abulgasi p. 230 — 232 etwas anders als 
Miikhond und Khondemir, denen wir in diesem Falle gefolgt sind, obwohl wir nichts 
gegen die Glaubwürdigkeit der Erzählung Abulgasi*s einwenden können. Der Beriebt 
lautet: „Zena-noyan non content d*une si grande Tictoire, s'attacha ä la personne de 
Kutschluk, et le poursuivit si vivement, qu*il luy tua encore tous les gens qui l'ac- 
€ompagnoient, en sorte quMl ne peüt atteindre que luy quatrieme le pays de Sare- 
koU et le yoisinage de la ville de Badagschan: cependant Zena-noyan qui ne cessoit 
point de le poursuiyre, ayant rencontre en son chemin un paysan qui tenoit la charrni, 
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sandten sein Haupt an Ghubbet Noyan und dieser händigte es dem 
Grosskhan ein. So erwarb Tschingyzkhan die Provinzen Khotan und 
Kaschgar, die HaupÜande der Korkhane, und er fügte seinen Erobe- 
rungen nicht lange darauf die westlicheren Gebiete des ehemaligen qara- 
khitayschen Reiches hinzu. 

So endete die Herrschaft des letzten Korkhan, des Kuschluk, den 
Rubraqnis zum Nachfolger und Erben des Korkhan und zum Bruder 
des Unkkhan gemacht hat, den derselbe Rubruquis, ebenso wie Bar- 
Hebraeus, dem Ghristenthume untreu werden lässt, während er nie 
Christ, sondern stets Buddhist gewesen, der nach Bar*Hebraeus mit 
einer heidnischen qarakhitayschen Prinzessin vermählt gewesen sein 
soll, während sie Christin und er ein Heide war *). Das einst so gewal- 
tige Reich der Korkhane von Qarakhitay, das von den Gränzen Ghina's 
bis an den Dschihunfluss und den Aralsee gereicht, dessen Macht das 
christliche Mittelalter in überschwänglichen Beschreibungen gepriesen, 
und dessen Fürsten es unter dem Namen „Presbyter Johannes'^ verehrt 
hat, war in dieser Weise kurz vor 615 d. H., 1218 nach Chr., da 
Tschingyzkhan seinen Zug gegen den Khowarezmschah Muchammad be- 
gann, zu Grunde gegangen. 

So hätten wir denn die über den Presbyter Johannes verbreiteten 
Sagen und Berichte, welche bis zum Untergänge des Reiches der Kor- 
khane reichen, erklärt ; wir können uns nunmehr den Angaben Marco 
Polo's und des Johannes de Monte Corvino zuwenden ^J, nach welchen 
ein zu ihrer Zeit in Nordchina regierendes Königshaus dem Geschlechte 
des Presbyter Johannes entsprossen sein soll. Um diese Behauptungen 
ebenfalls auf ihren wahren Werth zurückfuhren zu können, müssen 
wir indessen einige Jahre zurückgreifen. 

Im Jahre 1210 begann Tschingyzkhan seine Waffen gegen Nord- 



il lay demanda s'il n^aToit pas Ted passer des etrangers, et ]e paysan luy ayant ap- 
pris qa*il yenoit d'en passer quatre tout nouveUement qni prenoient la ronte de Ba- 
dagschaD, Zena- noyan redonbla sa diligence et ayant atteint enfin Entschlnk au 
pays de SarekoU, avant qa*il peüst gagner Badagscban, 11 le fit tuer sur le champ'^. 
S. bei uns p. 60, 61 und 93. Nur einmal erwähnt, so weit uns bekannt, Bar- 
Hebraeus in jeder seiner Chroniken den Namen Qarakhita; einmal in der arabischen 
wo er falschlich Tschingyzkhan dieses Reich 606 d. H. (yom 5. Juli 1209 bis 24. Juni 
1210 nach Chr.) erobern lässt, und das andere Mal in der syrischen Chronik bei Ge- 
legenheit der qarakhitayschen Prinzessin. Sonst nennt er wie Abulfeda die Qarakhi- 
tajer stets Ehitajer. 

«) Vergl. p. 76—79, 84—86. 

p p « r t , Presbyter Jotuumes. 1 1 
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China za wenden, wo die Kaiser der Kin (die Goldenen), die Altankhane 
der Mongolen, geboten. Schon seit geranmer Zeit waren die Mongolen 
gegen die Kin aufgebracht, da diese sich stets gewaltthätig and grausam 
gegen sie benommen hatten. Tschingyzkhan bewogen überdiess noch 
empfindliche Kränkungen, die seine Familie erlitten, zum Zuge gegen 
den Ältunkhan. Damals herrschte Tschonghei aber die Kin. Als 
nun der Mongolenkaiser den Krieg gegen Tschonghei eröffnete, rech- 
nete er yor Allem auch auf den Beistand der noch im Reiche der Kio 
weilenden, nicht mit Yeliutasche ausgewanderten Khitanen oder Qa- 
rakhitajer. Und in dieser Erwartung sollte er sich nicht getauscht 
finden. 

Die grausame Behandlung, welche die Khitanen von ihren Besie- 
gern stets erlitten hatten, liess ihnen die Knechtschaft als unerträgliche 
Last erscheinen, und sie jede Begebenheit, welche ihnen Befreiung 
verhiess, freudig begrüssen. Schon frfiher hatten sich die Khitanen 
(1164) gegen das Joch der Kin empört, waren aber wieder unterdrückt 
worden, ihre Liebe zur Unabhängigkeit hatte aber nicht nachgelassen. 
Als sich nun Tschingyzkhan den Gränzen Ghina's näherte , erfüllte 
neue Zuversicht die Geknechteten; die Mongolen allein konnten sie 
aus ihrer schrecklichen Lage befreien, daher jauchzten sie den Siegen 
der Mongolen zu und thaten das Ihrige, um denselben den Erfolg zu 
sichern. Den Kin entging die aufgeregte Stimmung ihrer Unterthanen 
nicht, durch äusserste Härte suchten sie dieselben einzuschüchtern, 
durch die Hinrichtung der angesehensten Khitanen diese ihrer Führer 
zu berauben. Doch diese Politik verfehlte ihr Ziel, sie' trieb die Khi- 
tanen zu immer neuen Empörungen an, und diese sollten auch endlich 
einen glücklichen Ausgang nehmen i). 

4 

Yeliulieuko'), ein khitanischer Grosser, der aus dem alten 



1) Yergl. Abu 1 gas i p. 222—224. „Altan-Ghau avant que de se rendre a Nam- 
kin ayant fait trencher la teste ä quelques Seigireurs du Cara-kitay poar des fautes 
assez legeres, cela chagrina fort ceux du Cara-kitay, et en porta quelques uns i 
prendre apres le depart d' Altan -khan tout ce qu'ils peürent attraper d'effets et de 
bestiaux appartenants ä son fils lenr sonverain, et a se retirer en soite snr les terres 
de la dependance de Zingis-Cbän. Un autre des Seignenrs du Cara-kitay ayant sur- 
pris et ruine quelques Yilles du domaiue d'Altan-Chan, envoya un de ses gens vers 
Zingis-Chan pour sonder s'il anroit ponr agreable quMl vinst se rendre aupres de lay, 
et ayant receu une favorable il alla le trouver, et comme il fnt traitti fort honora- 
blement par ce Prince, plusienrs grands Seigneurs et autres gens du Cara-kitay soi- 
yirent son exemple sur le moindre pretexte de m^contentement*'. 

^ Maiila „Histoire generale de la Chine'' T. 9 p. 50 ff. 
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KSnigsgeschlechte der Leao stammte nnd demnach auch zur Sippe der 
!(orkhane von Qarakhitay, jener im Abendlande als Presbyter Johannes 
)ekannten Ffirsten, gehörte, stand in Tsienu an den nördlichen Reichs- 
p-änzen im Dienste der Kin. Da er begründete Furcht vor diesen 
legte, kam er den Absichten seiner Feinde zuyor, entfloh in die Pro- 
nnz Longngan, sammelte hier ein Heer von 100,000 Mann um sich, 
and sandte dann Boten an Tschingyzkhan, um diesem seine Unter- 
werfung anzubieten und zugleich um Unterstützung zu bitten. In- 
zwischen waren die mongolischen Generale Antschin Noyan und 
Hontoco mit ihren Trappen bis Leaotong yorgerückt, sie stiessen 
auf Yeliulieuko, der ihnen erklärte, er habe sich zu Gunsten des 
Grosskhan bewaffnet und würde sich schon zu ihm begeben haben, 
wenn ihn nicht die schlechten Wege und die Erschöpfung seiner Krieger 
and Pferde daran verhindert hätten. Da theilte ihm auch Antschin 
mit, dass die Mongolen den Krieg gegen die Kin nunmehr, da sie auf 
den Beistand und die Unterwürfigkeit der Khitanen rechneten, eröffnen 
würden. Sofort vereinigte Yeliulieuko sein Heer mit dem der Mon- 
golen nnd führte beide auf den Berg Yenschan. Dort opferten sie 
einen Schimmel und einen schwarzen Stier, wandten sich gegen Norden, 
zerbrachen einen Pfeil und schwuren sich gegenseitige Treue. 

Sobald der Kaiser der Kin diese Ereignisse vernahm, schickte er 
eilends seinen General Uanyen Huscha mit einem 60,000 Mann starken 
Heere, um Yeliulieuko zu vernichten, zu gleicher Zeit erklärte er 
ihn für vogelfrei, und versprach jedem, der den Khitanenhäuptling 
tödten nnd ihm dessen Haupt überbringen würde, so viel Silber zu 
geben, als der Kopf wiege, er wolle ihn ausserdem noch vielfach be- 
lohnen und ihm eine angesehene Stellung im Reiche geben. 

Yeliulieuko verkannte die grosse Gefahr nicht, in der er nun 
schwebte, er setzte daher sofort Tschingyzkhan von der Sachlage in 
Kenntniss, und dieser sandte dem Khitanenfürsten seine drei Feldherren 
Antsdiin Noyan, Putuhoan und Alutuha mit 3000 Pferden zur Hülfe. 
Die Verbündeten trafen sich im Lande Titsinor und zogen sogleich 
gegen den Feind. Der Neffe des Yeliulieuko, Namens Annu, stürzte 
sich mit dem Vortrab auf die Kin, durchbrach ihre Reihen und schlug 
sie, von dem Gros der Armee unterstützt, in schmähliche Flucht Die 
beträchtliche, den Besiegten abgenommene Beute sandte Yeliulieuko 
au Tschingyzkhan; für sich selbst hatte er Nichts zurückbehalten. 
Nach diesem Siege nahm der Khitanenfürst wieder den Herrschertitel 
seiner Familie an, erklärte sich zum Oberhaupte der Leao, unter- 

11* 
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warf sich, ohne grosse Schwierigkeiten zu finden, die Provinz Leao- 
tong and machte Hienping zu seiner Residenz. Tschingyzkhan er- 
nannte nunmehr seinen treuen Verbündeten zum Könige der Leao, 
welche Würde seine Vorfahren einst inne gehabt hatten, und yersab 
ihn mit Truppen, damit er sich in seiner Stellung behaupten könne. 

Dafür blieb Yeliulieuko seinem Gebieter auch stets ergeben, ja 
selbst, als die zu neuer Macht erstarkten Khitanen ihrem Könige die 
Kaiserkrone anboten und ihn aufforderten, ein unabhängiges Reich zu 
stiften, blieb er seinem Lehnseide treu. Aber auch Tschingyzkhaa 
wusste die Treue seines Vasallen gerecht zu würdigen; als Yelinlieuko 
(1220) gestorben war, schützte er seine Wittwe Yaolisse (Tiaoli) in 
ihrer Verwaltung, und setzte 1227 auf der Regentin Bitten Pita, den 
wackern Sohn des Verstorbenen aus einer andern £he, zum Könige 
der Leao ein. Und von Geschlecht zu Geschlecht vererbte sich im 
Hause des Lieuko das Herrscheramt, und wie die Khitanenfursten ihren 
Gebietern, den GrQssqaanen von Khanbalyq, dienstgetreu zur Seite 
standen, so blieben auch, ihnen die Mongolenkaiser stets gnädige Herren. 
Dieses freundschaftlichen, durch Familienbande noch enger geknüpften 
beiderseitigen Verhältnisses gedenkt Marco Polo.^ Sein Zeitgenosse, 
der spätere Erz bischof von Peking, Johannes de Monte Corvino, 
war der Beichtvater desselben Königs Georgius, von dem der Venetianer 
in seinem Berichte redet ^). Wenn diese beiden bedeutenden and in 
jenen Gebieten sehr angesehenen Männer — Marco Polo bekleidete ein 
hohes Amt am Hofe des Kublayqaan, und Johannes de Monte Corvino war 
apostolischer Nuntius bei den mongolischen Kaisem in Peking — den 
in Nordchina regierenden König Georg einen Verwandten des Pres- 
byter Johannes nennen, so geht nach dem, was wir über den Priester- 
könig ermittelt haben, klar hervor, dass jener König Georg zu dem 
Geschlechte der Korkhane von Qarakhitay gehörte. — 

Die Ergebnisse, welche im Verlauf dieser Abhandlung, wie wir 
hoffen, sicher gewonnen worden sind, lassen sich nunmehr kurz so 
zusammenstellen: Die Ansichten, welche in dem Presbyter Johannes 
den africanischen König der Abyssinier, oder einen König von Indien, 
oder einen Stammesfürsten der Tataren, speciell den Keraitenhäuptling 
Unkkhan erblicken wollten, entbehren jedes Anhalts in den ursprüng- 
lichen Quellen. Otto von Freisingen, Alexander IIL und ihre Zeit- 
genossen dagegen konnten mit vollem Rechte von einem mächtigen 



*) S. p, 76, 77, 84—86. 
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asiatischen Könige reden, welcher die Muhammedaiier hart bedr&oge u&d 
ein weites Reich in Asien besitze, und es legt för die Existenz eines 
solchen Fürsten sogar jener märchenhafte, dem Presbyter f&lschlioh an- 
gedichtete, in seinen Gmndzügen aber dem Sindbadbuche entlehnte (bei 
uns von p. 26 bis 50 Yerdeutschte) Brief ein untrügliches Zeugniss ab. 
Es ist uns femer gelungen, den Bericht des Otto von Freisingen 
über den Preshyter Johannes, der nach ihm die samiardischen Bräder 
besiegt hat, — die Episode der „Kofar al Turak" in dem fieisewerke 
des Benjamin von Tudela, — die vom Franciscanermönch Ru- 
hr uquis über den Coirchan von Caracatai und seinen Nachfolger den 
Naimanpriester gegebene Schilderung — die in den Chroniken des 
Bar-Hebraeus und des Abulfeda zerstreut sich vorfindenden No- 
tizen über die Khita und Qarakhita, — die Erzählungen des Venetianers 
Marco Polo und den Brief des Erzbischofes Johannes de Monte 
CoTvino, — es ist uns gelungen, alle diese Berichte dahin zu erklären, 
dass der Presbyter Johannes kein anderer Fürst gewesen ist, als der 
Korkhan von Qarakhitay, und es haben die Angaben der persischen 
Annalisten Mirkbond und Khondemir, die genealogische Geschichte des 
Fürsten Abulgasi und die chinesischen Reichsannalen diese Ansicht 
zur Gewissheit erhoben. 



Anhang. 



Epistola Presbyter! Joannis. 

Ein glücklicher Umstand hat es gefügt, dass uns bei unserer Erklärung 
d«s Briefes des Presbyter Johannes eine vollständige lateinische Version des 
Schreibens in die Hände kam. Sie fand sich in dem 1504 zu Deventer von 
Jacobns de Breda veröffentlichten ,,Itinerarins Joannis de Hese 
presbyteri.* Unserer Uebersetzung des Briefes (von p. 26 — 50) hat der 
Text dieser Ausgabe zumeist zu Grunde gelegen; ausserdem benutzten wir 
verschiedene Excerpte aus dem Schreiben. Der unten wiedergegebene Ab- 
druck ist nach der Edition des Jacobus de Breda besorgt. 

Varianten lieferten: 

A. Das Excerpt aus dem Schreiben des Presbyter in der ^Bibliotheca 
orientalis^ des Assemanus, welches Mosheim nachgedruckt hat. 

B. Das bezügliche Excerpt aus ^Henricus de Hervordia^ nach der ge- 
krönten Ausgabe des Dr. A. Potthast, Göttingen 1859, p. 175, 176. 

0. Die Notisen in dem Ghronicon Alberici Trium fontium; Tom. 11 
p. 345. 

D. Folio 245 der lateinischen Manuscripte der königlichen Bibliothek zu 
Berlin. (Joh. de Witte, de terra sancta et epistola Johannis Presbyteri). 

E. Die ^Epistola presbiteri Janelli^ im 18. Bande, p. 579 ff. der „Monu- 
menta Germaniae Historiae.^ 



Presbyter Joannes potentia Dei et virtute domini Jesu Christi Rex regum i 
ei dominus dominantium amico suo Emanueli Rome gubernatori salutem 
gaudere et gratia ditandi ad ulteriora transire« 

1. A. Johannes Presbyter — £. Presbiter Janellus — - A. und G. p. et v. Dei et Do- 
mini nostri — B. domini nostri — £. p. Dei et domini nostri — A. Rex r. e. fehlen 
— 2. 0. d. dominorum terrenoram — £. R. r. terrenorum e. d. d. universe terre — 
bei A. 0. und £. fehlt a. s. — A. A. Gonstantinopolitano Gubernatori — bei B. 
nach £manaeH fehlt bis 14. impetrabis — G. and £. Pioixn(mv Gabernatori — A. 
«alot» .— 3. A. nwi C« gl. Dei -- B. gr. dictandi ad veritatis ora tutiulre ^-r 
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Nanciatm* apnd maiestatem nostraiii qnod diligebas videre exceUentiam 

B nosiram, et mentio altitadinis nostre apnd te. Sed per apocrifariiim nostram 
cognovimns quod quedam Indicra et iocunda volebas nobis mittere quibns 
delectaretar insticia nostra. Etenim si homo snm pro bono habeo, et de 
nostris per apocrifarinm nostmm aliqua tibi transmittimus qoia scire volnmng 
et desideramus , si rectam fidem nobiscum habeas et per omnia credas in 

10 dominam nostmm Jesam Christam. Com enim nos homines esse cognos- 
cimus qnerculi tui te dettm estimant, cum te mortalem et humane cormp- 
tioni subiacere cognoscimas. De consueta largitatis nostre manificentia si ali- 
quomm qae ad gaudia pertinet ullam habeas indigentiam per apocrifarinm 
tuom et per cedulam dilectionis tue nos certifica et impetrabis. Accipe 

19 hyemncam in nostro nomine et ntere quia libenter ntimor lechito tuo, nt 
sie confortemus et corroboremus virtntes nostras ad invicem. 

Tigna quoqne nostra respice et considera; qnod si ad dominatorinin 
nostre maiestatis venire volneris maioris et dignioris nostre domns dominiun 
constitnemns et poteris frni abondantia nostra ex his qne apnd nos snnt et 

90 abandanter, et si redire volneris locnpletns redibo. Si vero vis cognoscere 
in qoibns dominetar potentia nostra crede sine dubio qnod ego presbyter 
Joannes dominus dominantium precello omnes qui sub celo sunt virtate 
divitiis et potentia. Septuaginta duo reges sunt nobis tributarii. Devotas 

4. A. Nanciabator, E. Nuntiatam est — bei A. und E. fehlt yidere •— 5. A. nndE. n. erat 
a. t. — D. (eine freie Bearbeitang des Briefes) andivi dici quod tos habeatis volaotatem 
sciendi nostram maiestatem — A. and E. apocrisiariam, D. notarium — 6. A. n. m. 
unde — E. m. nt delectatnr — 7. A. nostra cet. Lücke bis 8. transmittimus — 8. E. 
tibi aliqua — 9. A. si n. r. f. habes, e. si p. o. credis, E. e. super o. credis i. domino 
nostro Jesu Christo — 10. A. Quum e. hominem esse coguoscamus, te gregali tui do- 
minum esse ezistimant, quum te — E. G. e. te esse hominem c, Greculi — 11. £• 
existimant — mortale — 12. A. und E. coguoscamus, bei E. nach c. Lücke bis 14. im- 
petrabis — 13. A. aliquibus — pertinent — apocrisiarium nostrum, D. vostrum no- 
tarium et custodiatis bene vestrum presens scriptum, et nos vestrum custodiemus et 
in tali manerie confortabimns amicicias nostras ad invicem — 14. A. schednlam — 
impetrabis cet. fehlt bis 17. quod — 15. B. hyercam, £. Yeracham — B. nomine nostro, 
£. n. meo e. u. tibi — lecito. B. Nach tuo bis 17. quod Lücke — 16. £. confortemur 
et coRoboremur — 17. E. Omnia quoque (andere Variante „Tinna^) — A. und £. do- 
minationem nostram v. y. maiorem et digniorem domus nostre te constituemus — 19* 
B. te constituemus et Lücke bis 20 abundanter — A. für ex bis abundanter, et iis 
quae apud nos abundant — E. sunt et fehlen — 20. A. und B. locupletatns redibis, 
£. locuplectatus reddibis. Memorare novissima et in eternnm non peccabis. Si — 
A. vero fehlt — A. und E. c. magnitudinem et exceUentiam nostre (A.) celsitndiais 
(E. magnitudinis), et in qnibus terris d» n. p. intellige et sine dubitatione crede, (A) 
quod (E. quia ego) Presbyter — B. Si exceUentiam nostram cognoscere volneris, sioe 
dubitatione crede, quod — 22. E. p Janellus, A. Johannes servus sum Del et pr. — 

A. B. und £. precello in omnibus divitiis , que — C. precellentissimo — B. und E. 
et virtute — 23. A. B. G. und E. v. et potentia omnes reges üniverse terre, dann bei 

B, Lücke bis 28. dictum — A. S. vero x n. s.; G. r. uobis tributarii ezistust; P' 
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sam christianns et nbique Christianos quos clementie nostre regit imperiam 
defendimns et elemosynis' nostris sustentamus. In voto habemus visitare n 
sepTÜchnini dominicnm maximo exercita pront dedit gloriam matestatis nostre 
humiliare et debellare inimicos cmds Christi et nomen eins exaltare bene- 
dictom. 

In tribns Jnsulis dominatus nostre magnificentie est et terra nostra 
extenditar ad nlteriarem Indiam in quo corpus sancti Thome apostoli re- 30 
qoiescit, per desertam progreditnr ad solis ortnm et redit per devinm in 
Babyionem desertam inxta turrim Babel. Septnaginta dne provincie sunt nostre 
quamm pauce sunt Christiane et unaqueque habet regem pro se que omnes 
nobis Stint tributarii. In terra nostra oriuntur cocodrulii, meta collinaram, 
cametennns, tinserete^ panthere, onagri leones albi et rubei, ursi albi, as 
memle albe, cicade, mute griphones, tigrides, lanne, hjene, equi agrestes 
asini agrestes, homines agrestes^ homines cornuti^ monoculi^ homines habentes 
oculos ante et retro sagittarque, fauni, satiri, piceni, cephali gygantes quorum 
altitudo cnbitorum novem, ciciopes et mulieres eiusdem generis et avis qui 
vocatar Fenix et fere omne genns animalium que sub celo sunt. 40 

Habemus alias gentes que solummodo vescuntur carnibus tam hominum 
quam animaüum brutorum et aborrivorum que nunquam timent mori. Et cum 
ex his aliquis moritnr tam parentes quam extranei avidissime comedunt eum, 
dicentes sacratissimum esse humanam camem manducare. Nomina quorum 
hie sunt. 60g et Hagog, Anie et Agit, Azenachy Fommeperi, Befarij Gonei, 47 
Samante, Agrimandri, Salterei, Armei, Anafragej, Vintefolei, Gasbei^ Alanei, 
Istas gentes et alias multas Alexander Magnus conclusit inter altissimos 

LXII reges — 24. £. sam Christianis; A. and £. u. pauperes Christianos — £. Ob. 

dementia nostra invenit, quos regens per imperiam defFendimns et helemosinis nostris 

sustentamus — 25. A. nostris fehlt — 26. A. magno e. p. decet g. — 27. A. und E. 

benedictum exaltare — 29. A. B. D. and E. In t. Indiis — B. J. est dominatus m. 

n., Lücke bis 32. Babel — A. und E. J. dominatur magnificentia nostra et transit 

(A.) terra nostra (E. tenram) ab ulteriori India, in qua c. — 31. A. und E. et pro- 

gieditnr — E. a. 0. s.^e. rediit p. decÜTiam; A. decliyum — 32. A. und E. p. servinnt 

nobis; B. nobis sunt — 33. A. B. und E. sunt- Christiauornm — A. B. und E. per 

se qui — 34. A. nobis fehlt; B. om. s. n. t. — A. oriuntur et inyeoiuntnr; B. nu- 

trinntnr et oriuntur — A. B. D. und E. elephantes (i), dromedarii, cameli (E. camelli), 

dann bei A. cet. und Lficke bis 40. fenix, dagegen bei B. ypothami (E. ipotarii), co- 

codiilli (E. corcodrilli, metacalmarii, caziatenis, tersitere), p. 0., 1. a. e. r., u. a. (E. u. 

a. et Urse albe), cycade (E. cicades) m., g., t., (E. tigres), lamie, h., e. a., (E. et) a. 

a, boyes agrestes, (E. et) h. a., (E. h. monoculi, h. h. 0. a. e. r , sagitarii) f., (E. s..) 

pygmei (E. pigrei), c. (E. tenofali), gygantes cubitomm 40 (E. g. q. a. est 40 cu- 

bitomm) c. (E. e. m. eius g.), e. a. (E. q. y.) fenix — 40. B. et fere bis 61. remanebit 

fehlt — A quae sunt s. c.. — 41. E. gentes fehlt — 42. E. qaam b. a. et abortiyornm 

— 43. E. ex eis — p. eins quam — 44. E. d.: »Sanctissimnm est comedere humanas 

carnes'^, n. qnarum s. hec: G. e. M,, Amic, Vegee, Agenus, Defar, Conel, Samante, 

Agrimandi. Istas, nempe e. a. m- generationes A. puer m. r. Macedonum condnait i. 
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montes in parte «qnilonis, qoM cun voluttus dncimiis ftvper inimieos nostros 
ei data e ia lioentia a maiestate nostra qaod eos devorent, nee homo nee aai- 

50 mal remanebit quin atatim deyoretar. Iniinida nanqne devoratis redaeunns 
eo8 ad proiHria loca. Et ideo redodmns qola si abaqne nobia reverter^tor 
omnes homines et animalia devorent Igte qnindecim generationes pesrime 
ante conaunmationem aecnli tempore scilicet Antiehristi egredieatar a 
qaattnor partibus terre et drenibnnt nniTeraa castra sanctomm et eivitatem 

»» magnam Romam quam poasunna dare ilio nostro qni primo naacetnr eom 
nnivwsa terra Italia, Germania, ntraqne Gallia, Anglia, Britanni»^ Seotia. 
Dabimns etiam et Hiapaniam et totam terram nsqve ad mare congelatom. 
Nee mimm qnod nnmenia eamm eat aicnt harena maria« He generatkmes 
seenndom prophetam propter anaa abominationea non emnt in indicio seil 

•• deacendet ignia de celo et ira dei eonanmet eoa ita etiam qnod cinis ex eb 
non remanebit 

Terra nostra melle flnit, lacte nbiqne abnndat. In aliqna terra nostn 
Mnlla yenena noeent, nee garmla rana coaxat^ 
Seorpio nnlina ibi, nee aerpena serpit in berba. 

6» Et venenata animalia non possnnt ibi babitare nee aUqnem ledere. 

Jnter paganos per qnandam proyineiam transit flnyios qni vocatnr Yeonus, 
qni egrediena de Paradjao expandit sinns snoa per nniveraam provinciam 
diverais meatibus» ibi inveninntnr smaragdi, sapbyri, earbuncoU, topasB, 
criaoliti, conchini, berilli, sardii et pinres predosi lapides, 

vo Ibi naacitur herba qne vocatnr Aasidos enina radieem n qais aaper se 
portaverit aerenm apiritom effagabit, et cogit enm dicere qois ait et nnde 

a. m. i. partibus aqoiloais ^ 49. B. data eat ds ^-> deYOieat, oontinao nnlina bomi- 
■nm» nnllam animalinm remanet qnin a. deyorant ^- 61. B. eaa ad •— 52. B. L et 
omnia animalia qne inyenirent penitna deyorarent. late aiqnidem p. g. a. eonfimia- 
tionem a, t anticbriati — 54. B. et ardebant a. e. a. ^ 56. E. q. propoaaiinina d. •* 
naacetar aobia c. n. Ttalia et tota Q. et n. Galia cam AngUa, Britania et Scoda; 
et d« ei Yapaniam — 57. E. congnlatam. N. m. ita n. eiua e. s. a. m., qnia certe 
nalla gena, nollnm regnum reaiatere poterit. Hee yero g. aicat piopheta qnidam pio- 
plietant, propter abhominataoDea n. e. i. i., aed Dens mittet super eaa ignem d. c, et 
ita consnmabit eaa qnod oeo etiam cinia e. e. remanebit — 62. B. m. fruit; A. nbiqne 
fehlt; B. et aqua babnndat — A. und B. In alia — A. terra ultra nnlla yenena bo- 
eent cet. fehlt bia 66 ledern — 63. E. neo r. g. eoaeaat, aerpena nuUua s. i h. aec 
scorpioy yenenata a. n. p. b- in eo loco n. a. 1. — 66. A. und E. proyinoiam noatraa 
— A. q. y. Indus. late; E. y. Tdorius. FIutIus iste; D. TdOnus; B. Indus fluTias 
da paradyso exiens, quandam proTinciam noatram diyeraia meatibns rigat, et inyeni- 
untnr ibi gemme, amaiagdi — 67. A. n. E. late de F. progrediens e. — 66. A. und 
E. illam diyerais m., et ibi i naturales lapides (A.) smaragdi (E. scilicet airagidea) — 
A. sapfayri cet., Lüdte bis 72. inyadere — 69. B. u. E. onychini, b., ametisti — B. 
sardii Lüehe bia 72. inyadere; E. aardim -^ 70. E. Ibidem n. — E. Aaidioa -^ 71. £. 
sp. eifngat — "B. q. yel uade sit e. n. e., et q. inmondus ap. n. i. i ii. andet i. — 
.70. D. nennt daa Kraut Esidia und yindidrt ihm auch poleneiam in pecnnia aa^ainada 
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i noBMii ein«, qnare immiiiidi Spiritus in terra illa neminem andent invadere. 
n alia qaadam provincia nostra piper nascitur et colligitnr qnod in fmmentnm 
t annonam et Gorinm et pannos commutatur. Est autem terra illa nemorosa 
d modiim carecti plena per omnia serpentibns. Sed cum piper maturescit^ 7s 
eninnt homines de proximis regionibus ferentes secum paleas stipulam et 
igna aridisaima qnibus cingunt nemns undique^ et cum flaverit ventns ponunt 
gnem infira nemus et extra ne aliquis serpens posset exire. Et sie igne 
ccenso moriuntur serpentes preter illos intrantes cavemas; iam igne eon* 
nmpto viri et mnlieres parri et magm portantes furcas in manibus in- so 
rant nemus et serpentes assos extra nemus proüciunt, et sie piper siccatur 
)t de arbaacnlis siccis colligitur, hec quoque nullis extraneis sdre permittitur 
\\ioA nemus sitnm est ad radicem montis Oiimphi unde fons perspicuus 
aoritnr onmium specierum saporem in se retinens. 

Yariator autem sapor ille per singulas horas diei ac noctis et profluit s» 
itinere trium dierum non lon^e a Paradyso unde Adam fuit expulsus. 8i 
quis de illo fönte ter gustaverit, nullam infirmitatem illa die patietur sera- 
perque erit quasi triginta annorum quamdiu vixerit Et sunt ibi lapilli qui 
\ocantar Nndiosi. Si quis hos super se portaverit lumen ei non deficiet, et 
si minutam est restitoitur. Et cum plus inspicitur magis lumen acuitnr. 90 
Legitimo cannine consecratus reddit hominem invisibitem, fagat odia, con- 
cordiam parat, pellit invidiam. 

— 73. B. quadam fehlt — A« and £. nnivexsum piper nascitui, A. dann Lücke bis 

74. commutatur — B. pyper Universum uascitur. Qnod cum maturescit — £. quod 
in anonam et fhrmentum convertitur et corruit pannos. Est — 74. A. illa fehlt — 

75. A. modum saltus ; B. salici — A. serpentibns eet. Lücke bis 83. quod nemus — 

76. B. Temunt amyemi cum palea et aliis focalibus, nemus» qnod est pleaum ser- 
pentibus, succendentes; serpentibns mortuis, universi pyper colligunt de arbuscnlis 
eombuatit» In Lücke bis 126. -*- 76. £. veninnt nniversi populi de p. r. s. f. paleam 
stipuUasi •• 1. -»- 77. et cum v. Tehemens sitnUaYerit, p. — 78. E. ne aUqua s. extra 
i^Mnas poasit e.» e. s« omnes serpentes in igne fortiter aceenso moriuntur p. i. qui in- 
tiant Buas eavernas. Ecee igne consumato yiri — 81. E. intrantes n. e. omnes s. arssas 
(oichls •• n. eitiant et ex eis densissimos aceryos componnnt, yellnt fit in area de 
P^eis gfanis excnlsis; sie p. sicatus de arbnnculis combustis colligitur; set qnaliter 
eoqaatnr, nuUo extraneo scire permittitur — 83. A. Olympi; £. Olimpi, u. famos -«- 84. 
A. nnd EL om. in se (A.) speciem sapomm (E. soporem sp.) r. (A.) cet. Est mare arenosnm 
«ine aqua eet. Tribus diebus longe ab hoc man, Lücke bis 97, — 86. E. iUe f^lt. ^ 
6t noctis et progreditnr in itinere d. t. -— 87. E. ieianas gnstaverit, n. i. in i d* pa- 
iietur, s«mper erit in etate 30 a. — 8$. E. Ibi sunt 1. q. y. n., quos frequenter aqaile 
solent ad partes ncistias defene per reyiyescunt et lamen recnperant; si quis illam 
in digito portayerit lumen ei n. d., e. s. est inmutatnm, restitaetar. — D. Et illa per- 
sona qui tei poteet bibere subtas aqoam in illo fönte semper stabit donec yixerit tarn 
qaam iaTeaia XXY annorum immutabilis. Ille Ions constractas est ex lapidibas qui 
appellantar Radiosio et Leragage« Et gentes ilins terre deferant ipsos lapidea ad 
i^asnm suum odoriferandi et lirtotes illorum lapidum toUunt hominibns inyidiaii etc. 
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In terra nostra est quoddam mare sine aqna sed harena tantnin'i&oyetQr 
et intamesoit ondas ad similitudinem alterins et nanqnam est tranqmUnm. 
w Hoc mare nnllo modo transire potest. Et quam vis aqoa careat invennmtnr 
tarnen iuxta littas in parte nostra diversa genera piscinm ad comedendnm 
gratissimi et nnsquam altbi nsn. Trinm diemm itinere ab hoc mar! sunt 
montes qnidam ex quibas descendit fluvins lapidnm eodem modo sine aqua 
et Unit per terram nostram nsqne ad mare barenosnm et postqnam mare 

100 intrat stat flnvias. 

Isti lapides evanescnnt nee nttra apparent et qnamdin fluit nollns enrn 
transire potest^ aliis qnattnor diebns patet transitns. 

Est etiam inter mare barenosnm et inter predictos montes in qnadam 
planicie lapis qnidam incredibilis medicine qni cnrat Cbristianos vel id fieri 

101 cnpientes a qnacnnqne detinentnr infirmitate hoc modo. Est lapis qmdam 
cavns ad modnm conche enee in qno semper est aqua altitndine digitomm 
qnattnor, cnstoditnr a dnobus senibns reverende sanctitatis viris. Hi inter- 
rogant primo venientes, si Cbristiani sint vel fleri velint deinde si sanitateo 
toto corpore desiderent, qni qnando fnerint professi restibns propriis exaü 

HO intrant concbam, et si vera professi fnerint aqna incipit crescere et asc^ndere 

snper capnt ipsomm, boc ter faciendo itemm redlt ad cotidianam mensnram. 

Et sie qni intraverat exit sanns factns a qnacnnqne detinebatnr in&mitste. 

Jnxta desertnm inter montes inbabitabiles snb terra fluit qnidam rivulDs 

ad qnem non patet aditns nisi fortnitn casn. Aperitnr antem terra aliqaandOj 

1» et si qnis intrare volnerit tnnc potest intrare et enm velocitate exire oportet 
ne forte terra clandatar, et qnicqnid de terra rapitnr lapides preciosi sunt 
et gemme; ^nia härene et zabulnm nihil alind snnt qnam preciosi lapides 
et gemme. Rivnlns ille flnit in alind flnmen qnod homines terre illius in- 

93. £. Inter cetera qne mirabiüter in terra nostra €ontingnnt, est n^are arenosam s. 
a.; aiena moTetnr et tnmeacit in unda ad 8. maria e. n. e. t. H. m. neqne naTigio 
nee aliquo m. tranairi potait, et ideo cuiaamodi transitaa alt ultra sciri non potest; 
e. q. omnino e. a. , i. t. i. ripam a noatra p. d. g. p. a. c. Tribna. 97. A. und E. 
Tribna diebns longe ab h. m. — 98. A. a quibna d. f. lapidnm cet. Lücke bis 113. 
infirmitate — 99. E. per desertnm nostrnm — E. deinde postqnam intrat fl. i., lapides 
eyanescnnt — 101. £. flnit, aliqnis enm t. non p., a. vero q. — 99. D. et diseoirit 
per nostram terram nsqne ad mare arenosnm per tres dietaa in epdomada — 103. E. 
et predictos — 104. E. planicie fons amirande Tirtntis yim in se habens fere incre. bl 
Cnrat enim tantnm ehr. — 105. £. Tolentes a . . . inf. In hoc loco est qnidam hpü 
cavatna ad modnm conche enee — 106. E. aqna in a. q. d. et c. aemper a — 107. E. 
Bii p. i. T. 8. e. snnt ▼. si id f. yolnnt — 109. E. t. corde deaiderant q. qnidem a l 
— 110. E. Tere p. snnt, a. i. c. in tantnm qnod cooperit enm totum, ita qnod e. c 
eins adscendit. Idqne facit tertio. Panlatim descendit et rediit ad — 112. E. q. intn- 
verit adscendit de aqna sanns f. — 113. A. J. montes est desertnm inter m. L — 
A. liTnlns qnidam; E. qnidam fehlt — 114. A. aditna cet. etriTulns. Lücke bis 118. 
gemme. — E. n, ex fortnito c. A. enim al. t. — 116. £. qnis inde tranait tnnc p. i. 
e. snb vel. ex., ne f. — 116. E. de arena r. -- 118. A. et rirulns iste; E. n iate -• A.L 
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^nt et magnam «bnndantiam predosorum lapidnm inde trahnnt, nee aadent 
eos Tendere nisi piios ad nos defenmt, et si eos ad nsnin nostram volmnas u« 
reünere data medietate predi illos accipimus. Sinaatem libere possunt 
rendere. Nutriuntiir autem illorum populorum paeri taliter in illa terra ad 
lapides invemendos, nt qaandoqne per tres ant qnattnor dies snnt sab aqua. 
Ultra illud autem finmen lapidnm snnt decem tribns Jndeomm qni qnamvis 
Ingant se legem habere tarnen servi nostri snnt et tribntarii. m 

In terra nostra snnt Termes qni Tocantnr Salamandre. Isti vennes non 
possnnt Yiyere nisi in igne, et facinnt pellicnlas qnasdam circa se sicnt Yennes 
qoi facinnt sericnm. Hi pellienle a dominabns nostri pallacii operantnr. Inde 
habemna pannos ad omnem nsnm nostmm. 

Et isti panni renovantar et lavantnr in igne fortiter accenso. In anro im 
et argento et lapidibns preciosis et omni genere animalinm et in nnmero gen- 
tium non credimns parem habere snb celo. Nnllns habitat panper inter nos, 
omnes hospites et peregrinos recipimns, far nee predo invenitnr apnd nos» 
neqne adnlterinm neqne avaricie. Ad belia procedimns qnattnordecim cinces 
aoreas omatas gemmis preciosis loco vexillorum ante nos portari volumns lu 
et nnamqnamqne ipsamm seqnnntnr decem millia militam, et centnm millia 
peditnm armatomm exceptis aliis qni sarcinis et cnrribns indncendis victna- 
libns depntati snnt Adnlator antem non habet locnm, nnlla divisio est apnd 
nos, homines nostri divitüs abnndant, eqaos pancos habemus et viles. 

alinm flnyiam. — A. und £. f. ampUoris magnitudinis, in (A.) quo (E. qnod) homioes 

*- A. terrae nostrae — 119. A. et maximam a. L p. i. t. cet. Lücke bis 123 aqua — 

fi. et colligant lapides, nee andent illos yendere, n. excellentie nostre ipsos demon- 

strent; et s. e. in thesauros nostros y. r.» dato eis precio accipimus, s. a. 1. ▼. p. — 

122. £. antem panci in terra illa taliter ad — 123. E. aliquando tribus vel q. diebns 

continais sine cibo ieiunant in aqua. U. fl. lapidnm. 124. A. Ultra flayinm snnt. — 

125. A. t sibi reges ;.£. fingnnt s. h. reges; A. und E. s. t. n. s. e. t. (A.) excel* 

lientiae nostrae (E. terre nostre). — 126. A. und £. In alia quadam (B. für a. q. aliqna) 

proTincia nostra inxta torridam zonam sunt Termes qui (B. in) lingna nostra (bei B. 

i> 1. n. fehlt) salamandre dicuntnr (B. d. nicht) — 126. B. Salamandre, non potentes 

Tiyere — 127. A. pelliculam quandam; bei B. fehlt quasdam. — A. alii yermes — 128. 

A. und E. Hec pellicula a. d. n. p. stndiose operatur et inde (A.) b. Testes (E. t. 

1)0 et. — B. De hac pellicula yestemus habemus et — A. B. und E. et pannos a. 

0* u. excellentie nostre — 130. B. Qni panni ~ bei A. B. und £. fehlt renoyantur 

ot — A. non nisi in i. a. f. layantnr cet. Neminem credimns p. h. in diyitus, neo 

iu numero gentium. Quando enim ad bella siehe 134. — B. und £. non ). nisi in igne 

fortiter accenso; Schluss yon E. — 131. B. a. 1. p. o. g. a. et — 132. B. h. parem — 

p* habitat — 133. B. omnes bis recipimus fehlt. — B. nee für — 134. B. nee ad neo 

ayaritia. — D. Nach ayaricie folgt 138. Adnlator bis 140. gentium, was auch richtiger 

ifit. — A. Quando enim ad b. contra inimicos nostros procedimns; B. quando — A. 

^les decim. — 135. A. und B. cruces magnas et (A.) pretiosas (B. precelsas) factas 

(A.) ex (B. de) auro (B. purissimo) et lapidibus pretiosls in singulis plaustris (B. loco 

^axillomm) ante faciem nostram portaii fadmus — 137. A. etdncendis (B. inducendis) 

^ictaalibus exercitus (B. pr6 exercitu) d. s. -^ 138. bei A. und B. fehlt. Ton Adnlator 
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uo NemiBeBi credimns nobis parem in divitlis et nnmero geniitiiii. Quando 
similiter equitamiis ante maiestatem nostram lignea crnx precedit nnlla {hc- 
tnra neqne aaro neqae gemmis omata nt semper simus memores pasdoiüs 
domini nostri Jean Christi. Et vas nnnm aureom plenom terra nt eognos- 
camuB quod caro nostra in propriam redlgeretnr originem id est in terram. 

<4» Portatar etiam ante nos aliud vas argenteum aoro plenom nt omnes intelK- 
gant nos esse dominnm dominantinm. Omnibns divitiis qne sunt in India snper- 
abnndant et precellit magnificentia nostra. Inter nos nullns mentitnr nee etiam 
potest menUrL Et si ibidem scienter mentitnr statim moritnr id est qaasi 
mortnns inter nos repntatnr. Nee mentio eins fit apnd nos, nee honorem 

t»o nlterius apad nos eonseqnitnr. Omnes seqnimnr veritatem et diligimns nos 
ad invicem, nallum Vitium apud nos regnat. Singulis annis visitamns corpus 
saneti Thome Danielis prophete eum magno exereitn quod est in Babylone 
deserta, et omnes armati sumus propter tyros et alios serpentes qni yocantor 
densentes, Apud nos capiuntur pisees quomm sanguine tingitnr pnrpunu 

US Munitiones habemus multas, gentes fortissimas et difformes, dominamnr etiam 
Amasonibus et Bragmanus. 

Pallaeium vero quod inhabitat sublimitas nostra est ^d instar paUacii 
quod sanetus Thomas edifieavit Gondoforo regi in diversls offidis et reliqaa 
structura per omnia similis est ilii. Laquearia vero et tigna et episüUä 

HO sunt de lignis feri. Goopertura vero einsdem pallacii est de hebeno, &e 
aliquo casu posset eomburi vel coneuti. In extremitatibus vero super cnJinefl 
pallacii sunt duo poma aurea, in unoquoque sunt dao carbunculi ut splendeat 
aurum in die et carbunculi lueeant in noete. Maiores porte pallaeii sunt de 
sardino immixto eum comu eerastes ne aliquis eum veneno latente possit 

bis 140. gentM. — D. Equi nostri parvi sunt et cunrant parnm. 141. A. und B. vom 
simpliciter equi; D. personaliter e. — 141. B. snte fehlt — A. proeedit (B. precedit^ 
crox altera (B. lignea) — 142. B. für n. g., vel gemmis — A. und B. memores simas 

— 143. B. unum fehlt — 144. B. quia caro in snam — A. nnd B. redigetnr — B. in 
fiahlt — 146. A. et aliud y. a. plennm anro (B. auch p. a.) portatur ante nos, nt *- 
146. A. n. dominum esse d. — B. dominantinm nniverse terre. — B. von omnibiis b» 

" 151. regnat iehlt. — A. in mundo superabnndat — 147. A. nostra cet. fehlt bis 151' 
regnat. — 152. A. B. nnd D. Thome fehlt. — A. cum m. e. q. e. fehlt. — B. q. ^ 
fehlt. ^ 153. A. a. snnt; B. s. a. •* A. Tiros; B. Tyros. Lücke bis 154. densentes- 
154. A. y. denterses. — D. vadimns armati cansa timoris serpencinm -~ B. eapHor 
piscis quo. ^ A« tingnntar pnrpnrea. 155. nnd 156. fehlen bei B. — 155. A. defonses 

— 156. A. Amazonibus et etiam Brachmanis; D. Lemasones et Bargena. — 157. bei 
A. fehlt est, bei B. vero — B. nostra simile est palatio, quod edifieavit s. T. Qnndofoio 
(D. Gundofero) regi Indorum. Lücke bis. 159. illi — A. a. i. simiÜtudinem palatii q. 
Apostolus T. ordinavit Gnndoforo r. J., in officinis et r. — 159. A. simile. — B. teio 
et fehlt — 160. A. 1. sethym; B. 1. cethym, D. Gecatim — A. vero fehlt — B. firC. 
bis de; tectum de — 161. A. und B. possit combnri; v. c fehlt — A. und B. vero feblt 
•^ A. supra c. — 162. A et in ««- A. anium lasplendeat -^ 164. A. saidonio immixU^ 
coiltexta cum, B. sardoaieo immixte comu — 164. A* latenter cum veneno. -* P' 
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intrare. Cetore vero sunt de hebeno. Fenestre sant de cristalio. Hense in iss 
qnibüs curia nostra comedit alie ex auro et alle ex metisto. Colaniiie qne 
snstentant mensas alie ex ebore et alie ex metisto. Ante palladnm noatmm 
est platea qnedam in qna iasticia nostra solet expectare pngnantes in dnello. 
PaTimentam est de onichino nt ex virtnte lapidnm animus pngnantibns 
accrescat. In predicto pallado non accenditnr Inmen de nocte nisi qnando no 
nntritnr balsämo. Camera nostra in qna reqoiescit sublimitas nostra mira- 
biliter est anro et omni genere lapidnm omata. Si vero alicnbi propter or- 
Datum Bit onicbinns, circa ipsnm eiusdem qnantitatis snnt qnattoor comicole 
at ex virtute eamm temperetur iniqnitas. Balsamus qnoque in eadem camera 
semper ardet. Lectns de saphyro propter virtutem castitatis. Mnlieres specio- ns 
sissimis habemns sed non accednnt ad nos nisi qnater in anno scilicet 
cansa procreandomm fiiioram et sie a nobis sanctificate nt Betsabee a David 
redit tinaqneque ad locnm snum. 

In mensa nostra qnottidie comednnt triginta millia hominnm preter 
ingredientes, et bi omnes accipinnt expensas de camera nostra tam in eqnis iso 
quam in aliis expensis, bec mensa est de preciossimo smaragdo quam 
süstefttant qnattnor colnmne de ametisto, bnius lapidis virtus neminem 
sedentem in mensa inebriari permittit. 

Ante foras pallacii nostri iuxta locum in qno pngnantes agonisant est 
specalum preciose magnitudinis, ad quod per gradus viginti qainqne ascen- m 
<iitQr, gradus vero sunt de porpbiretico et partim de serpentino alabastro, 
a terda parte inferius usque ad terciam partem snperius de cristalio, iaspide, 
smai'agdo et sardonico; superior pars de ametisto, iaspide et pantbera. Spor 
cslom yero ani soli columne innititur super basim columne due, super basim 

basis Bupra quam columne quattuor, super quam iterum alia basis super 190 



palacii nostri sunt de sardoniis imisculatis cum auro pnrissimo — 165. A. und 
B. Cetere de hebeno — A. und B. F. de c. — 166. A. nnd B. Hense ubi curia — 166. 
B. SQnt ex e. — A. und B. et fehlt. — 167. A. sustinent ^ A. alie und et a. e. m. 
ieUt. — 168. «A. qua sola n. i. spectare oonsuerit pngnantes i. d, cet; Lücke bis 171. 
balsafflo ~ 170. B. In palatio meo de n. 1. n. a., nisi quod n. de b. Lücke bis 175. 
^H — 171. A. Camera in — < A. mirabili opere auro et argento et o. g..l. est oraata 
^- Lücke bis 174. iniquitas — 174. A. Balsamum semper i. e. c. a, Lectus noster 
(1 Sappfayro est cet. mnlieres — 175. B. L. noster est de — B. H. nostre speciosissime 
non — 176. B. i. a. cura p. f. — 176. A. nisi caussa p. b. q. i. a. et sie — B. sancti-- 
^teiecednnt, von nt bis suum fehlt. — 178. A. redeunt quaeque in I. s. — 179. A. 
^nd B. TOT In, Semel in die comedit curia nostra. — A. omni die t. m. 180. A. ing. 
cteieanies; B. für ingr. hospites, Lücke bis 181. expensis. — A. a. singulis diebus 
^ensas. — 181. A. expensis cet. Lücke bis 200. deiici — B. pretioso — 182. B. susti- 
neot due — B. neminem ad mensam sedentem p. i. Lücke bis 200. deiici — D. 184.-^ 
•00. ADte hostiam nostri palacii ubi bellant bellatores est nna pulchra schala et ascen- 
i^itur ibidem per OXXV gradus. Qradus sunt de cristalio et iaspide, de saldooe, de 
ioiatiste et de ambra, ditiai in tribus partibus, et iliam scfaalam quatuor pilaria auri 
<MiteT laborati, £t supra pilaria snnt multe calnmpn« ornate de lapidibus preci- 
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ipsam columneXYI^ super qaas aüa basis super qaas colanme centum AXYüii 
he colomne et bases sant ad specalum in ascendendo et totidem sunt ia specnlo 
inferios descendendo, in una indpimus ascendere et in una descendere. Co- 
lomne autem et bases eiusdem generis lapidnm sunt cnius et gradus per 

IM qaos ad eos ascenditur. In sommitate vero snpreme columne est specuium 
tali arte consecratnm qaod omnes machinationes et omnia qua pro nobis 
vel contra nos et adiacentibns et subiectis nobis provinciis fiunt a contaen- 
tibns liqnidissime videri et agnosci possunt. Custoditur autem a tribns 
millibus armatorum tarn in die quam in nocte. Ne forte aliquo casu frangi 

«00 possit et deiici. 

Singnlis mensibns serviunt nobis septem reges unusquisque in ordine 
stto, duces sezaginta duo, comites, marchiones CCLXV exceptis Ulis qui di- 
versis officiis deputati sunt in curia nostra. 

In mensa nostra comedunt omni die iuxta latus nostrum in dextera 

SOS parte archiepiscopi duodecim, in sinistra episcopi viginti. Patiiarcha sancti 
Thome prothopapa Sarmogeneum et architapes de Susis ubi thronus nostre 
glorie residet et pallacium imperiale est, quorum unusquisque per singulos 
menses per yices suas nunquam a latere nostro discedit, abbates autem se- 
cundum numerum dierum anni servirent nobis in capella nostra, et singalis 

aiomensibus redeunt ad propria, et alii quottidie kalendis ad idem officimn 
capelle revertuntur. 

Habemns aliud pallacium non maioris longitudinis et amplitudinis sed 
maioris pulcritudinis et altitudinis quod factum est per revelationem patri 
nostro in somnis antequam nasceremur et ob sanctitatem et iusticiam qne 

sift mirabiliter ab eo fiebant vocabatur quasi deus, et dictum est ei in somnis: 
Quasi Deus surge fac fieri pallacium filio qfd nasciturus est tibi qui erit 
omnium terrenorum rex et dominus dominantium universe terre. Ad palla- 

osis. Et in summa ealnmpna est qnoddam sepulchrum sacratnm tali arte, qaodnol- 
lus homo nostri imperii andet premeditari nee tractare contra nos ullnm tiadimeotom 
et si facexet cito, cognoaceremna in specnlo. Et iilad specalom. custodiant diu noc- 
tuque tres milites bene armati quod ipse custodiendo ita quod nulla manerie possit 
cadere nee frangi — 201. B. Item singnlis r- A. reges septem — A. und B. unos- 
qnisque iilorum —. 203. A. duces sexaginta quinqoe, comites GCGLXV, in mensa 
nostra, exceptis; — B. daces 62, marchiones 100, comites 370 exceptis qoi d. o. d. 
s. Lücke bis 207. discedit — 203. A. snnt. In curia nostra comedunt — 205. A. vi- 
ginti, praeter Patriarcham s. T., et Protopapatem Salmagantinum, et Archiprotopa- 
patem de Susis, u. t. et solium gloriae n. r. — 207. A. est fehlt. — u. singulis men- 
sibua ~ 208. suas a lat. n. num. discedunt — B. abbates etiam — 209. A. und B. 
serriunt — 210. A. und B. alii totidem singulis (A.) mensibus (B. kalendis) ad — 211. 
A. revertuntur, Lücke bis 275 mortales — B. revertuntur. Pater mens ob sanctitatem 
et iustitiam eins vocabatur Quasi Deus. Gui dictum est in somnis (215) -> 212. 0. 
Habemus et falatium aliud quod factum per r. p. meo qui vocabatur quasi Dens - 
216. B. filio tüo tibi nascituro, qui e. rex omnium regum terrenorum e. d. d. a. t. 
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dum talem habebit gratlam sibi a deo collatam, nullus ea die quo intrabit 
infinnabitur nullus esurlet nee qnis ibi stans morietur. 

Nascitur etiam fons super omnia sapidissimus et odoriferus qui nunquam 920 
exibit de pallacio> sed de uno angnlo ad alium flait per pallacium ex adverso 
et ibi recipit eum terra, sab terra revertitur ad ortam sunm quemadmodum 
sol ab occidente revertitur ad orientem. Sapit namque in ore cuiuscunque 
gustantis quicquid optabit comedere et bibere. Tanto siquidem odore re- 
pletur pallacium ac si omnia genera pigmentorum odorantium et unguen-aas 
torum ibi pullularent, de quo fönte si quis per triennium et sex menses tres 
bebdomadas tres dies et tres boras omni die cibos ieiunus gustaverit, ita 
quod ante ipsam et post boram et in spacio quod est infra principium et 
finem uniuscuiusque istarum trium borarum gustaverit ante CCG annos 
tres menses tres bebdomadas tres dies et tres boras non morietur et erit 230 
semper in etate extreme iuventutis. 

Porro quicunque tam diu vixit in ultima die predictorum temporum 
convocat parentes et amicos suos dicens eis: Amici et proximi mei, ecceiam 
cito moriemur rogo vos ut claudatis super me sepulcbrum et orate pro me ; 
boc nempe dicto illico intrabit sepulcbrum et valedicens eis deponit se quasi 2ss 
velit dormire. Et ut impleatur propbetia finita iam hora reddit animam 
creatori. Yidentes autem boc more solito plangent super corpus dilecti et 
clauso sepulcbro commendant eum domino et recedunt. Mane Quasi Dens 
pater meus valde perterritus et commotus de tanta visione. Et cum cogitando 
multum sollicitus esset de boc altisonante audivit vocem quam et omnes 240 
qui secnm aderant audierunt dicentem : Quasi .Dens fac quod preceptum est 
tibi, noli aliquid* modo hesitare quia omnia erunt sicut predicta sunt tibi. 
Ad banc vocem confortatus est pater meus et statim fecit fieri pallacium. 
In fundamento cuius et parietibus sunt lapides preciosi et aurum liquatum 
Optimum pro semento. Gelum eins id est tectum eins est de lucidissimis 245 
saphyris et preclarissimis topasiis passim interpositis ut saphyri ad simili- 
tudinem Serenissimi celi^ et topasii in modum stellarum intus illuminent. 

Pavimentum vero est de magnis tabulis cristallinis. Camera nee aliqua 
alia divisio est infra pallacium sed columne de auro purissimo ut acus for- 
mate ad invicem. Gandelabra infra pallacium iuxta paries sunt disposita, 250 
in unoquoque angulo sunt duo reliqua infra ipsos locata, longitudo unius- 
cuiusque columne sunt sexaginta cubiti, grossitudo est quantum quinque 
homines suis ulnis possunt cingere et unaqueque babet in suo cacumine 

Cum eyigilaret pater mens (239.), Lücke demnach yon 217. Ad bis 239. pater — 239. B. 
ineos, y. p. est, et ecce yox alta, quam etiam amnes q. s. a au., dizit -^ 242. B. noli 
hesitare! Igitur palatiam fieri jabet. In fandamento et par. eins non sunt nisi lap. 
-~ 245. B. cemento. Tectum est de s. 1. e. p. topaziis, n. s. instar cell, e. t. instar 
8t. sint. Pavimentum est — 248. B. cristallinis. Nnlla distinctio vel camera est intra 
palatiam. — 249. columpue de auro purissimo sunt in eo. Longitudo u. c. 60 cubiti, g. 

Oppert, Pnsbyter JoIuuuim« 12 
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carbttncalam magnvm ad qaantitaAeiii rnagne Amphore. Si ergo queris qpm 

S&5 colamne ad similitodUieai acus sunt acnte: Diceadmn qvod hac de causa 
quod si ita late essent superins sicnt inferias pavirnentum et totnm paUacinm 
HOB Ha ut iUuminareiit splendore carbnocalorom. Et si queris ntrom claritas 
est ibi: Dicendwn quod tanta claritas est ibi qnod nihil tarn exi^um vel 
subtile posset excogitare si esset in payimento quin posset aJt»sqae aliquo 

aeo obstacolo intaeri, nnlla fenestra est in eo quin imo claritas carbnnealorum 
et aliornm lapidam preciosornm splendore pnrissimi cell et lucidissimi solis 
aliquo modo posset obnnbiiari, porta una est in eo de purissinio cristallo 
cirenmamicta auro. Porta hec ad orientem altitado cuius est centum XXX 
cubitorum que quando sublimitas nostra venit ad palladum per se apeiitu 

915 et clanditur nnllo tangente. 

Sed quando alii bomines intrant hostiarii clandnnt eam et aperiust 
Omni siquidem die intramus pallacium istud ad bibendnm de fönte quando 
sumus in civitate illa in qua est pallaciam qae dicitur Bricbbrich. Quando 
yero equitamus facimns de fönte illo qnocnnqae imas nobiscnm portari 

370 et omni die ieiuni gustamus sicut in pateraa visione preceptam est. Intramus 
etiam pallacium istud cum omni curia nostra in die aaüvitatis nostre. Et 
quotiens coronamur et sumus ibi tamdiu bibendo de fönte donec potuissemus 
ibidem comedisse> et eximus inde tam leta et tarn saturi ac u omni genere 
ciborum pasti essemas. 

375 Si iterum queris cum creator omnium fecit nos prepotentissimum et 
gloriosissimum super omnes mort^ües quare sublimitas nostra digniori et 
excellentiori nomine quam presbyteratus se nuncnpari non permittit; de hoc 
prudentia tna mirari non debet, hec est enim causa quia plures in curia 
nostra ministeriales habemus qui digniori nomine et officio qnantum ad 

aso «cclesiasticas dignitates spectat et in maiori quam nos in divinis officiis 
prediti sunt. Dapifer enim noster est patriarcfaa et rex. Pincema archie- 
piscopus et rex. Gamerarius episeopus et rex. Archimandrita id est summus 
pastor vel princeps equorum rex et abbas. Quare altitudo nostra non est 
passa se vocari eisdem nominibus vel ordinibus insigniri, quibus curia nostra 

38S plena esse videtur. Et ob hoc minori nomine et inferiorigrada propter 

e. — 253. B. et fehlt — B. in c. s. unam c. ad eo magnnm, ut est magna amphora, 
et cetera mnlta snnt ibi. Hoc est palatiaoi aliud a primo. Dictas est autem hie rex 
potentissimus presbiter propter bane causam. Dapifer eias est (281) — 276. A. Qnare 
dignitas nostm^ quum Presbyteratns nomine se nnncupari permittit, non debet pru- 
denlia taa admirari: plares enim in c. n. m. h. cum dignitate, nomine et officio q.a. 
ecclesiasticam dignitatem s. e. etiam maioii ii^ d. o., quam nos, p. s. -r- 281. B. Da- 
pifer eins est primas e. R., P. eins est a., A. n. Primas et Bex est. — 282. A. C. 
noster e. — A. und B. rex. (A) Marescbiallus noster Archimandrita et rex. (B. Mar- 
sealcns rez et archimandrita) Princeps (A.) autem coquorum (B. equorum) rex est et 
abbas. (A.) Et idcirco (B. Ideoque) altitudo — 283. B. alt. Johaanis se vocaii e. n. noo 
•st passa -* 284. A. passa rocari e. n. aut ipsis ordiaibus ^ A« euria sua, ^ 286. A. n- 
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hiimilit&teHi magis elegit nuncupari. Verumtamen si poteris dinumerare Stellas ase 
cell et harenas maris sie dinumera dominiam et potestatem nostram. 

deatar. Et ideo maiori nomine — B. passa. Elegit et minori nomine propter humi- 
litatem nancnpari. Schlass yon B. — 286. A. nuncupari. Extenditur terra nostra 
in partem iiaain fere ad quatuor menses in amplitudinem ; in altera yero parte nemo 
potest scire, qualiter protendatnr dominium nostrum. Si potes dinumerare s. c, e. 
arenam m., dinumera etiam dominium nostrum et p. n. — D. schliesst: Terra nostra 
durat tantum qnantüm unus bonus yiator possit ire in quatuor mensibus scilicet in 
latitiidine et longitudine quam nemo potest existimare preter deum cell, qui est con- 
benedictus in secnla seculorum sibi deo gratias. Amen. 
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II. 

Itinerarius Joannis de Hese. 

Diese Reisebeschreibung des Johannes de Hese ist demselben Buch 
lein entnommen, dem wir schon den Brief des Presbyter Jobannes ver- 
danken. Wir lassen sie hier abdrucken, wegen ihrer Angaben über den 
Presbyter Johannes und ihrer sonstigen Beziehungen zu den Sagen des 
Mittelalters. Es ist uns aber nicht gelungen, etwas Näheres über die Person 
des Johannes de Hese zu ermitteln; vergL über ihn Johann Beckmann^s ,)Litte- 
ratur der älteren Reisebeschreibungen^ B. 2, p. 394 u. 395 und Pierre Bergeron 
in dem „Traite de la navigation^ Chap. XIII, p. 52, die ebenfalls nichts Ge- 
naueres angeben. 

Itinerarius Joannis de Hese presbyteri Trajectensis diocesis 
a Hierusalem per diversas partes mundi. Incipit feliciter. Anno domini 
MCCCCLXXXIX, Ego Joannes de Hese presbyter Traiectensis diocesis fni in 
Hierusalem in lilaio visitando ibidem sancta loca peregrinando vlterius versus 

» lordanem et per lordanem ad mare Rubrum ad partes Egypti ad vnam ciui- 
tatem dictam Hermipolis que dicitur capitalis cinitas Egypti vbi beata virgo 
Septem annis morabatur cum filio suo domino nostro. In man namque Rubre 
vidi pisces volantes ad tantum spacium quantum balista possit sagittare, 
et illi pisces sunt rubel coloris habentes in longitudine vltra duos pedes 

10 et habent rotunda capita sicut catti, rostra autem velut aquila, de quibus 
piscibus ego Joannes Hese predictis comedi. Et sunt pisces gross! propter 
quod oportet eos diu buliri. Et vidi ibidem plura animalia rara quorum 
non habui noticiam. Etiam vidi in dicto man serpentes volantes ad terram 
reuertentes iterum ad mare Rubrum qui sunt valde nociui hominibus eos 

1» intoxicando^ contra quos habetur cinis de palma combusta crescente ibidem 
et in terra sancta, et etiam herba Goral nuncupata que crescit in rnari Rubro 
in loco per quem duxit Moyses populum Israeliticum, et ille locus seu via 

Die Varianten sind ans dem Ms. lat., Fol. 245, der konigl. Bibliothek zu Berlin. 
1. 2. bis feliciter fehlt. 3. MCCCLXXXIX Johannes Witte d. H. presbiter - 4 
ibi s. — 6. für dictam, vocatam; Hermopolis — 7. nostro. Et in rnari rubro pre- 
dicto vidi p. v. super aquas ad spacium tantum q. — 8. posset sagittari — 9. p> 
habentes eciam capnt rotundum ut cattus et rostrum nt aquila — 11. e. J. H. p- 
fehlt. — 12. propterea oportet ipsos d. b. — ibidem fehlt — für quorum, de quibus 
— 13. für b. n., habeo memoriam — man rubro — 14. für revertentes, et rever- 
tentes contra — ad m. r. et sunt — 15. crescens — 16. quedam herba q. c. ^ 
crescens »- 17. für d. H., Moyses perduxit — 18. für p. m«, p. quatuor m. "- fü 
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cognoscitür per magnos lapides nigros in ripa stantes duo ab vna parte 
maris et doo ab alia. In ciuitate HermipoH predicta est hortns in quo mora- 
batnr beata Tirgo, et in illo est fons in quo beata virgo sua lauit necessaria. so 
De caias fontis aqua dicitnr quod ceci accipientes de ea recipiunt visum, 
infirini sanantnr, et leprosi mundantur^ in quo horto etiam balsamum crescit. 
In predicta ciuitate est etiam vna ecclesia mire magnitudinis constructa in 
honore sancte trinitatis et gloriose virginis Marie que prius fuit templum 
idolomm , in quod beata virgo cum primo venit ex metu Herodis fugiens ss 
in Egyptam demones fugierunt et idola ceciderunt, vt dicitnr. De illa vero 
ciuitate Hermipoli sunt octo diete vsque ad ciuitatem vocatam Amra que 
iacet super mare Rubrum vbi iterum transnauigatur directe per mare Rubrum 
et transitur pedester Septem diebus ad montem Synai in quo iacet corpus 
beate Katherine virginis in claustro canonicomm regularium devote viuentium so 
et tantom semel in die comedentium, quorum sunt tredecim numero. Sunt 
etiam ibidem tredecim lampades ardentes que nunquam possunt extingui que 
absqne aliquo augmento semper viuunt. Sed cum vnus canonicomm moritur 
tunc vna de lampadibus extinguitur tam diu donec iterato alius in loco eli- 
gltnr , et tunc lampas per semet ipsam sine aliquo adinuamento iterum in- ss 
cenditnr. Glaustrum namque illud est fortissime munitum propter animalia 
nocins. 

De sepulchro beate Katherine stillant in qualibet septimana tantum tres 
gutte olei, quod olim in magna quantitate stillare consueuit. Et est ibidem 
lapis qnem Moyses percussit et fluxemnt aque iiliis Israel. Et ibi sunt 40 
volucres portantes in ore suo ramos oliuarum ponentes illos infra emunitatem 
claustri, et sunt ille aues vt turtures magnitudine habentes alba colla et 
capita. 

De monte Synai sunt quattuor diete per desertum vsque ad campum 
Helym, in quo Moyses construxit altare domino quod iam corruit et iacent a 
adhuc lapides ibidem de illo. Et in eodem campo quieuerunt filii Israel 
per qnadraginta dies quando Moyses accepit legem. Et in eodem campo sunt 
duodecim fontes ex quibus si quis biberet nunquam vt dicitur oculi eins ex- 

in r. s., s. i. r. maris — 19. für ab alia, a. a. parte. — Et i. c. Herinopolensi — 
für hortns, ortus — 20. für v. s. 1., v. 1. s. — 21. aqua fehlt. — q. c. vident 
ipsis accipientibns et i. s. — 22. orto crescit balsamum. Eciam in civitate predicta 
est vna — 24. Marie fehlt. 25. für beata etc., cum beata y. p. — H. in E. fagiendo 
d. f. e. c. ydola in templo vt dicitur ibidem. Et de i. c. Hermopolensi — 27. c. 
Amram von ybi — 28. Rubrum fehlt. — 31. für et t s. in die, et nisi i. d. semel 
commedentium — sunt 13 in numero. Et s. e. ibi — 33. für que a., sed a. — 
34. für de lampadibus, se ipso — für alius in loco, ad locum alius p. s. i. — 35. se 
ipso — a. incendenditur et contra. Et illud claustrnm est — 37. nociva. De Sepul- 
chro sancte Katherine. — 38. De s. sancte tantum — nisi — 39. für quantitate, 
copia. — für Et e. 1. 1., Et etiam i. est 1. — 41. suo fehlt. — 42. t. in magnitudine 
h. alba capita et colla. — 44. Item in m. — 45. quod altare i. — 46. für quleyernnt, 
conTonenmt — 47. fax accepit, aceeptavit — 48. füi ez» de — biberit nunquam ex- 



182 

cecarentar. Etiam sunt ibi septaaginta palme qnas Moyses ibi plantanit et 

50 cam qaibns obtiniiit victoriain. Ad illmn vero campnm non possnnt Tenir« 
animalia venenosa. Et crescant ibidem nmlte bone species. Prope illnm 
namque campnm est flunius qui vocatnr Harath valde amams in qnem Moyses 
percassit virga et accepit dnlcedinem de quo filil Israel biberant. Et adliuc 
hodiernis temporibns yt dicitur animalia venenosa intoxicant illam aquam 

5» post occasnm solis sie qnod bona de ea bibere non possnnt. De mane vero 
post ortnm solis Tenit vnicomas ponens cornn sonm ad predictmn flnuum 
expellendo venennm ex illo vt in die cetera animalia snmant potam qnod 
idem ipse vidi. Ylterins antem progrediendo magnum miliare est habitatio 
cninsdam sancti heremite vbi sanctas Paulas primns beremita et sancks 

60 Antonius habitabant, adhuc hodiernis temporibus pascitur maima celesti; 
dormit namque super lapidem et vestitur veste pilosa ad modum sancti 
Joannis baptiste quem beremitam ego Joannes de Hese predictns vidi. Ad 
quindenam vlterius transeundo per desertum et per terram Hur Caldeormn 
vbi rubel ludei habitant venimus ad ilnuium Nilum in quo nauigauimus per 

6» vnam dietam ad quendam portum et ad cinitatem quandam vocatam Damiad. 
Et ibi intrauimus nauem nauigando per mare Oceanum bene per tres menses 
ad Etbiopiam que regio dicitur inferior India vbi sanctus Bartholomeas 
predicabat. Et morantur ibi Ethiopes scilicet nigri homines. Ylterias 
nauigando venitur ad Pigmeos qui sunt parui homines habentes in longitn- 

70 dinem vnius vlne, et sunt difformes qui non vtuntur domibus sed morantar 
in. cauemis montium et in speluncis et in conchis. Etiam non vtantur pane 
sed herbis speciebus et lacticiniis vt bruta. Et dicitur ibidem quod Pigmei 
pugnant sepe contra cyconias et cyconie quandoque interficiunt pueros eoruis. 
Et hi homines ad malus vinunt vt dicitur duodecim annis, non et vltra. 

75 Vlterius nauigando de mari Ethiopie inter maria lecoreum et Arenosum per 
quattuor dietas venitur ad terram Monoculorum. Mare autem lecoreum est 
talis nature quod attrahit naues in profundüm propter ferram in eisdem 
nauibus contentum quia fundus illius maris dicitur esse lapideus de lapide 

cecantur eius oculi ut dicitnr. Et sant eciam — 49. ibidem LXXII. — 50. Et ad 
i. c. n. — öl. Et prope i. c. eat vnas fl. q. dicitur Harach — 6b. sie fehlt. - 
55. bona animalia ex inde b. n. p. Et de m. post — 56. ad. dietam f. nd expel- 
lendendam ex illo sie quod bona animalk de die accipiant potam. Et hoc vidi. Et 
vlterius per unum magnum — 58. b. anlas s. — h. Et idem beremita adhae — 60. 
m. e. qaem' heremitam vidi et dormit s. 1. e. est vestitas v. p. seeandam m. beati J. 
b. Et vlterias t. bene per qaindenam p. d. — 63. Ur — 64. veni a. f. Nylis i. 4. 
naaigaai p. u. diem a. anam p. maris, ad c. — 66. intravi — 68. ibi morantar E. 
n. h. Et V. n. veni a. p. et s. — 69. longitadine. — et non — 70. eoncliis aec y. 
— 73. quandoque fehlt — eoram aliquando. Sed hoe non vidi. Et viaant a. m. XII. 
a. ut d. et non vltra. Et vi. — 75. d. mare £. infra maria — m. ietorense — 76. veni - 
m. et m. ietorense — 77. in profündum, eisdem und 7S. contentum — fehlen. — dicitar 
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•dsmAnte qw est atlractiaus ferri. Ex alia vero parte 6st mare Arefiosam^ 
«t est terra üneiis \t aqua crescens et decrescens, in illo mari capiantar eo 
pisces per Monocnlos qni intrant pedestres. Et fai Monoculi transeant ali- 
qaando sob aqoa periclitando naues. Et propter ista duo maria inter qne 
pericnloslssimnin est nanigare, et idio necesse est quod habeatar bonns et 
directas ventus ßi homo debeat saluari. Predrcti autem Monoculi sunt breues 
gross! et fortes et comednnt alios homines et habent vnum oculum in fronte es 
niUdam ad modam earbancvili^ et laborant semper in XM)cte. Nauigando 
aHtem vlterins vsq«ie ad mediam Indiam vbi Brandicanns regnat sub imperio 
presbyteri Joannis venitor ad ciuitatem magnam qne vocatur Andronopolis 
qaam sanctns Thomas primo ad fidem conuertit, et in illa cioitate morantar 
bonl christiaai et multi religiosi. Ista cinitas est sita in littore maais, et 90 
ibideai est portus vbi mnlte nanes de dinersis mundi partibus eonueniunt; 
Aomiais eüam ibi snnt mnltnm alte et platee saäs stricte qnod homines non 
-seutiuiit nee habent solem in plateis, et sunt in eadem ciuitate plus quam 
qmmgeiiti pontes lapidei in quibns est flumen cniusdam riui magni. Est etiam 
ibidem clanstmm Minomm quomm eeclesia est facta de alabastro puro, et 95 
^bi sepeliantnr cbristiani. In eadem ciuitate prope littns maris est vna turris 
mire altitadinis et pnlcritudinis quam astronomi et litterati de nocte a^cen- 
dmnt futara pronosticando , sed in die domini ciuitati« et maiores habent 
eorum consilia Ibi. Et in summitate illins turris stant quinque turres de 
lapidibns preciosis et anro et media illarum est plus eieuata quam alle 100 
qnattvor in qua stant candele et la^des ardentes sie qood naute remotissime 
videntes faanc Incem et secnndum eam se regant applicando se ipsos ciuitati 
predicte. Prope Uiam vero ciuitatem est aliquod claustrum pulcerrimum quod 
ttppellatar ad sanctam Mariam in quo habitant deuoti et religiös! homines; 
iti quo quidem daustro magnus est concursus et visitatio peregrinorum de 105 
longinquis paHibus venientium. Et ad paruam ab illo loco distanüam eramus 
€apti per raptores Brandicani^ ülo vero non ejdstente in partibus illis ducti 

quod sit — 79. attractivus. Et ex alia parte ~ für est terra, arena. — 80. et in i. 

■I« pedeater. Et eidem monoculi — 81. eciam aliquando — maria infra qne naTigare 

oportet est pedcalosisaiinnm n. et proptera n. e. q. habeatur — 84. debet s. Et Uli 

m. — 85. h. oenlos in medio firontis lacidum a. m. c. Et sunt snb domino Grandi- 

canis et 1. s. i. n. Et nlterioa Baaigando ad mediam. — 87. Grandicaois -^ i. Johannis 

pveebiteri, Teni -^ 88. Andranopolis. — 89. convertebat. — 90. r. et est sita. — 91. 

mnlti. — c. Et sunt ibidem domus m. alti e. p. sunt s. s. sie. q. h. n. sencinnt so- 

lern, neque habeant in plaMs *- 93. e. ultra quingenti p. lapidii sab quibns flunot 

riuoli et ibidem est unam claustrum. — 95. e. facta est de puro alabastro et ibidem 

8. peregnni christiani. Et in e. — 96. turris magno a. — 97. quam d. n. astr. e. 1. asc. 

f. prenosticendo. Et de die — 99. ibi fehlt. — 100. et de anro quarnm media est magis 

elwata q. reUquo qnataor — 101« e. 0. lampados a. in nocte sie q. n. r. t. luoem se- 

enodam hoc se legunl a. se dyitati p. Et p. i. ciritatem e. uuum c. appellatnm 

«. s. M, abi h> d. honda^. Et ibidem est peiegrini^o magna peregrinoiom« £t ibi 
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eramus ad castram vocaiam Compardit, vbi detenti eramus öcto septimams. Te. 
niente aatem rege Brandicano eramus liberati eo quod snmus pere^ni sancli 

110 Thome quos diligit quamuis ipse sit paganas, quia maxime timet vmdictun 
sancti Thome. Gibaoit etiam nos bene duodecim diebus faciens nobis dar! 
saluum conductum per suos bene duodecim diebus ad maguam ciuitatem to- 
catam Beliab et ibi terminatur media India. Ibidem intrauimus nanem naui- 
gando sub ducatu Brandicani predicti octo diebus veniendo ad vnom montem 

1» altissimum petrosum iacentem in mari habentein subtus foramen ynnm iongum 
per tria miliaria per quod non nauigare oportuit , illud foramen est ita 
tenebrosum quod semper oportuit nos habere candelas ardentes et in exita 
foraminis oportuit nauem descendere ad spacium viginti cubitorom quia mare 
est ibi adeo bassum respectu foraminis et maxime ibidem timebamus. £t 

110 ibi prope est etiam terra in qua crescit piper^ inter duos montes ibidem sant | 
tot serpentes ita quod piper non bene coiligi potest Et circa festum Mi- ! 
chaelis incenditur ignis per quem serpentes fugam accipiunt et piper colli- 
gitur et istiduo montes in finem terminantur vbi prope mare condonantar^ 
et fit foramen tenebrosum ad spacium trium miliarinm, per quod aqoa 

19» velocissime currit quod secum magnos ducit lapides» et in illo foramine 
audiuntur horribiles soni, tonitrua et clamores diuersi horribiles, sed quid 
significant nescitur nee aliquis intelligat. Vlterius nauigando bene per mensem 
venitur ad portum qui vocatur Gadde, ibique stat castrum vbi mercatores 
dant theoloneum presbytero Joanni Indorum imperatori. 

ISO De predicto portu vlterius nauigando per viginti quattuor dietas venitnr 
ad ciuitatem Edissam vbi presbyter Joannes moratur. Et illa ciuitas est 
capitalis totius regni sita ad superiori India terre habitabilis, et illa cioitas 
est maior quam viginti quattuor ciuitates Colonienses. Habitatio vero pres- 
byteri Joannis est sita in medio ciuitatis habens in longitudine fere duo miliaria 

prope eramus c. p. r. Orandicanis ipso existente in partibas et adacti in castrum aoom 
y. Gomparduc vbi octo detenti eramas septeni septimanis. Sed cum rex Orandicanis 
veniebat ad partes eramus 1. e. q. fneramns p. s. T. q. d. q. i. fait — 111. Et cibaTit 
nos Septem diebns in eodem. Et postea fecit nobis dari conductum — 112. ad noam 
c. m. Eleap nnncupatam — 113. Et ibi intranimos — 114. s. ducatu Orandicanis p. -" 
115. s. unum foramen per spacium trium miliarinm p. q. nos transnanigare opoi- 
tait. Et illud f. — 117. oportebat n. d. nobiscnm bene ad spacium y. c. q. ibidem 
mare respectu foraminis est ita bassum et m. — 120. prope in terra crescit — montßs 
et ibidem tot sunt serpentes quod p. coUigi non potest absque igne. Sed circa f. 
sancti M. i. i. sie quod serpentes fugiunt, et tunc coliigitur piper et i. d. m. i. fine 
ubi terminantur prope m. coadnnantur, et sit snbtas f. t. a. s. t. m. Et p. illad fo- 
ramen transit riaolns velocissime cnrrens sie quod ducit secum magnos lapides. — 126. 
et tonitrua. — 137. significet n., et nullus intelligit — Et ult. u. per m. — 128. ad asam 
portum q. G. y. et ibi s. — 129. theolonium presbitero Johanni. Et vlterius nauigando 
p. XIII. dies — 132. regni sui^ et est sita in s. J. in fine terre habitabilis. <— 133. quam 
essent XKIY c. C. Et habitatio pr. J. e. s. i. m. c. et habet bene in longitudine dao — 
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teotonica, et etiam in latitadine. I^am ciuitas qaadrata est, et pallaciom m 
stat super noBgentis vt dicitur colamnis et media inter istas columnas maior 
est aliis, ad quam sunt facti quattuor magni gygantes de lapidibus preciosis 
deaaratis stantes inclinatis capitibus snbtus pallacium acsi portent totum 
pallaciain. Ad quamlibet aatem aliarum columnarnni facte sunt imagines 
de lapidibus preciosis deaaratis. Sab pallacio qaidem magnas est transitas i4o 
ad qaem conaenit popoli maltitado. Ibidem itamqae fiant iadicia secalaria 
et spiritualia omni die, et consilia dominoram ciaitatis, qaia ibi est 
commune foram. Et in principio caiaslibet mensis sant ibidem nandine ad 
qaas mercatores de diversis et longinqais conaeniant partibas que tarnen 
prima die Aagasti specialias celebrantar ilbidem. Paliaciam vero omni nocte i4s 
mille ^iiis castoditar armatis, in ipso aatem palcer est ambitas stans sab 
colamnis ad qaas facte sant imagines paparam, imperatoram romanorum qni 
faerant et aliqaaram reginarani scilicet Helene etc. Et in ascendendo pal- 
laciom ad primam habitatiönem sant qaingenti gradus in qaolibet aatem grada 
dao vel plares leones detinentar, vt si aliqui hereticorum predictos gradas no 
ascenderent a leonibns vt dicitar interficerentnr. Et illad paliaciam inflmam 
vocatur pallacium prophetarum quia omnes prophete ibi sepulti sunt sab 
lapidibus preciosis et deaaratis. Et ipsum pallacium est ornatum preciosissimis 
pannis et lucemis die ac nocte ardentibus. Et ascendendo secundum palla- 
cium sunt plares gradas, quia quanto altius ascenditur tanto plus gradus »» 
quotificantur, et istud pallacium dicitur pallacium patriarcharum, et dicitur 
quod sit Chorus Abrahe. Et in isto pallacio sunt plures camere et dormi- 
toiia pulcerrime ordinata. Est etiam ibi horologium mirabiliter factum dans 
horribilem sonum ad introitum cuiuslibet alieni, excitando concursum po- 
puli ad apprehendendum illum vel illos propter quem vel quos huiusmodi no 

135. e. e. bene tantum in latitadine, quia est quadratum et stat super calumpnas quare 
sunt ut dicitur nongente in numero et media — 13C. maior est a., et ad hanc s. — 
137. et de auratis — 139. Et ad quamlibet aliam columpnam sunt eciam facte 
ymagines ad nnam ymaginem regis et ad aliam ymago regine habentes ludos et cy- 
phos deauratos in manibus suis tunc ymago regine habet cyphum anreum in mani- 
bus suis sibi propinando, et sie e. contra. Et iste ymagines sunt de lapidibus pre- 
ciosis deaaratis. Et ita sab palacio est magnus transitus a. q. p. m. c. Et ibidem 
sunt indicia spiritualia et secularia ed. — 142. c. Et ibidem est c. f. ciuitatis. Et — 143. 
i. n. sine dedicationes ad q. homines d. d. mundi partibus conueniunt et principue prima d. 
A. Item idem palacinm custoditur omni nocte mille viris armatis. Item in palacio est unus 
pulcher ambitus et eciam super calumpnas — 147. et imp. — 148. Item asc. p. sunt 
quingenti gr. veniendo ad pr. hab. et in quolibet gr. sunt duo — 150. 1. viventes detenti 
ibidem et si a. b. vel paganorum pr. g. as. a. 1. i. u. d. Et istud p. — ■ 152. o. p. sunt 
ibidem facti de lapidibus p. e. d., et est ornatum pan. pre. et lautissimis d. — 154. Item 
asc. 8. p. s. adhuc pl. g. q. q. plus asc. t. p. palacium ampliatur et i. — 157. q. ibi sit 
corpus — 158. p. ornata. Et ibidem est or. m. f. quia si quis alienus intrauerit dat 
sonum horribilem sio quod ibi sit conc. p. videndo et apprehendo illos propter quos 
fit talis sonn«. Et quaUter hoc sit nescio. Item dicitur quod ibi sit m. 1. et una 
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§t sonns, qaomodo antem hoc fiat nescitar. Dieüar etfam ibi este 
libermria im cam^ra ad quam doctores transennt stadere. Ad terciam \m i 
cendendo habitationem amit adhac plares gradns, et hec didtar \a!M 
aanctarara virginam, in qua est pnlcerrima cap^la, ibidem est refectorii 

iii laycomm et familiarimn. Qaartam vero aseendendo habitatioBem q«e did 
sanctoram . martjrnm et confessorom habitatio', et habet capellam pulcr 
et refectorinm et donmtoriiiiii dondnonuiL Ad qnintaBi itaqae habitatioi 
ascendendo in qua est chorns sqiostolonim habens ecclesiam mire pula 
dinis vbi fioat divina ofßcia coram presbytero Joanne, et continet refectoi 

170 einadem quod longnm et latnm est ac mire pulcritndin^, in quo sunt i 
ciose imagines de lapidibns preciösis et deanratis faete. Et ibi est mi 
presbyteri Joannis longa et lata facta de liqüde predoso, que tarn ietüa 
acsi esset lignea que tarn pulcra est et lacida qnod facies relucet in 
specnlantis, et habet talem virtntem quod si in ea ponereatur cibaiu 

iTsnenosa nulli nocerent, habet et virtntem illam vt si fiiearetnr digit( 
instrumento quovis alio sintille ardentes saltarent ex eadem. Est ibi 
Ions largissime cnirens et campana quam sanctos Thomas fieri feci 
soBum cnins obsessi cnrantur, ibidem habetur. Maligni spiritns et an! 
▼enenosa fuginnt sonum eins. Et dicitnr hec campana benec^Gta que p 

isoeonsuenit ante prandium presbyteri Joannis, et in medio prandii^ et 
facto prandio, et sedent ibi octo doctores qni legnnt in praadio pres 
Joannis altematim dinersas materias pnlcras valde et delectabiies. 
etiam in prandio sno predosissima yasa anrea, ai|^entea, et de iap 
preciosis in magna quantitate, inter que aliqna sunt in qnibvs cibaris 

18» quam pntrescunt, nee sapor eorum mutatnr quamnis in eis din continc 
Ibid(Nn est etiam dormitorium patriareharum, episcopomm^ et aliomm 
torum. VIterius ascendendo ad sextam habitationem que dicta est c 
sancte Marie virginis et angelorum, et habet capdlam pulcenimam j 
de mane omni die post ortum solis missa solemniter de beata viigin 

Camera a. q. d. t. ad illam. Item ascendendo ad t. hab., Tbl adhac sunt p. g.. 
— 164. y. Et ibidem e. p. c. et i. — 165. Item asc. ad q. hab. die. h. s. in. « 
ibidem eciam capella et r. dorn. e. der. Item asc. a. q. hab. ibi est eh. sa; 
ap. et ibi est ecclesia m. p. Et tenentur d. o. p. I. Et ibidem lef. prei^iteri J 
longnm e. 1. ac m. p. i. q. s. mnlte pr. — 171. facte fehlt — 172. 1. et est di 
facta. Et tarnen est ita 1. a. e. lig. et ita pal. e. 1. q. f. specalatnr in eadeni] 
t. y. q. 8. prediete mense apponerentar c y. n. n., et si lila meosa fiieat« 
aat alio inst. taac. sin. a. — 176. Et ibidem eciam f. 1. c. Et ibidem c» q. s 
qnam obsessi audiunt carantar. — 176. sp. mal. fuginnt, nee animalia -yeneo 
sunt andire eandem. Et d camp. b. et illa palsatur a. — 181. St ibidem s 
eathedris octo d. q. 1. i p. p. I. diy. m. p. y. del. Et h. in p. yasa preci 
aarea — 164. m. q. Et ibidem sant yasa qaod si cibaria staient per anum 
amplins in eisdem numq. patrescerent, nee sapor mntaretar. Et ibidem — 14 
arehe archiepiscoporam — 167. Item as. — dicitar «horos -^ 166t a. Ibideoa cap 
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taliu-, et Ibi est speciale pallaciam presbyteri Joannis et doctonim, vM 19a 
tenefit consilia, qaod volnitar ad modum rote et est testadinatam ad modum 
cell in qno sunt etiam mu^ti lapides preciosi lacentes in nocte acsi esset 
clara dies. Gt - iste dne yltime babitationes scilieet qninta et sexta sunt ladores 
et maiores aliis. Ascendendo antem viterius ad septimam habitationem que et 
summa est et dicitnr chorus sancte Trinitatis, in qaa capelia .est pnleer- i«» 
lima qui est pnlcrior aliis, et ibi celebratur qnottidie missa de sancta 
Tiinitate mane ante ortum solis et hanc missam semper audit pi'esbyter 
Joannes et postea andit missam de beata virgine in habitatione sexta ac 
deinde snmmam missam in choro sanctorum apostolornm, et mane post 
medium noctis snrgit de Strato suo. Capelia autem predicta est nimis alte 300 
testadinata, et est rotunda ad modum celi stellati et transit cironmeundo 
ad modum firmamenti. Est etiam pauimentata de ebore habens altare simi- 
liter factum de ebore et lapidibus preciosis. Ibidem est etiam parua campana 
qaam quicunqne audierit vt creditur ibidem illo die non incurrit surditatem, 
est eüam ibidem facies veronica quam quicunqne viderit illo die non amittit 30s 
Visum. Ibi antem prope est dormitorium presbyteri Joannis preciosum valde 
testadluatum ac stellatum sicut firmamentum. Sunt etiam ibidem sol^ luna 
et alie planete^ et hoc mire artificialiter factum est. Est ibi etiam specnlum 
conüneus tres lapides preciosos, querum vnus acuit visum, alter sensum, 
tereiusT experientiam, ad quod sunt electi quattuor doctores qui intuendo 310 
ipsum omnia sciunt que fiunt in mundo vt dicitur. Sunt etiam ibi facti novem 
chori angelorum, in bis choiis sunt facte imagines pulcerrime angelomm, 
patriarcbamm, prophetarum, apostolornm, martyrum, confessorum^ trium 
regiun atque virginum de lapidibus preciosis et de auro. Et in supremo choro 
sdlicet in throne sedet diuina maiestas cui seruiunt neuem seniores et snmmi 9» 
aTchiBoigeli tenentes in manibus suis rotulas tanquam cantantes, Gloria in 
excelsis etc., et Sanctus et similia. Sunt etiam ibi tres cruces precio^ssime 

de mane — 191. concilia et illud potest volui adm. r. — 192. celi. Et sunt ibidem 
multi — 194. m. e. 1. a. Item ylterius asc. ad hab.. sep. q. est s. dicitur — 195. T. et 
ibi est eap. — pnlcherrima pnlelirior aliis et pemas, et i. c. omni die — 197. solis 
quam semper a. p. I. quia mane post mediam noctem surgit et postea a. m. snbtns 
de b. virgine, et postea summam missam que semper celebratur in choro s. ap. Et 
ista capelia est d. a. t. et e. rotonda a. m. iirmamenti, et est pav. de ebureo. Et al- 
tare est factum de ebureo et de lapidibus pr. Et ibidem est yna parva — 204. audit 
non incunit illo die snr. nt ibidem crednnt, et ibi est eciam — 205. veronice — q. illo 
4» vidit nOB deficiet visu ut dicant. Et ibi prope. — 206. I. mire pulchritudinis et 
magiutiidinis et test. et st. ad modum firmamenti. Et ibidem est sol et luna cum 
Septem speris planetarnm tenentes cnrsas suos ut in celo et boc est artificialiter factum. • 
Item est speculum in quo sunt positi tr. 1. preciosi — 209. ynuB dirigit et acuit — 
210. a. q. specnlum s. e. tres valentissimi d. q. inspiciendo speculum vident omnia que 
f. i. m. u. ibidem d. Item sunt ibi artificialiter f. - 212. et in — 214. Item in summe 
Äcilitet ehoro, «. maiestas c. b. XXIIII s. — 217. eccelsis, Sanctus e. s. Item sunt ibi-' 
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qaas presbyter Joannes semper adorat. Et sunt ibi duo fontes qnoram t 
caUidas et alter frigidus. Item stat ibi magnns gygas fortiter armatos 

»90 Tt fertar interficeret omnem inimicam post occasnm solis intrantem. I 
saper isto septimo et vltimo paUacio sant viginti tarres mire altitudiiu 
palcritudinis sab qnibus totam tegitnr et concluditar pallaciam. Et in 
vltimo sunt nonem pallacia seu camere que possnnt circamuolai ad mo 
rote. Sant adhuc plnra mirabilia in predictis septem habitationibns 

395 pailacii qnoram non recordor. Pallaciam antem est sitam super quc 
flnmine quod dicitnr Tygris veniens de paradyso de quo proiicitnr an 
Extra cinitatem sant duodecim clanstra qne sanctns Thomas snis tempo 
fieri fecit in honore Christi et duodecim apostolorum. Item ante palla 
presbyteri Joannis est signatnm quod semper comedunt ibi triginta i 

990 hominum exceptis ingredienlibas et egredientibns et comeditnr ibi ta 
semel in die. Presbyter autem Joannes transit ante prandium vt papa 
cappa longa rubea et preciosissima. Post prandinm vero sicut rex eqni 
et terram suam regendo incedit. Et sciibit se in litteris suis sie*. Jo 
presbyter dioina gratia dominus dominantium omnium que sant sul 

93» ab ortn solis vsque ad paradysum terrestrem. Et sub eo regnant dec 
octo reges qaoram vndecim sunt Christiani et alii septem non Ghrii 
Homines ibidem non vestiuntur de lana vt nos sed serico et pellicul 
bicandis. Non morantur ibidem mulieres sed solummodo viri q\ 
mulieres morantur remote vltra mare per qnattuor dietas in vna iasvlt 

940 terra feminarum que est fortiter circummurata. Et ille mulieres ter in 
veniunt ad viros pro prole generanda, scilicet ante septuagesimami 
festum Joannis baptiste, et ante festum Michaelis^ et sunt simul 
diebus et tribus noctibus in qaibus non intrant ecclesias sed andiunt ! 
per fenestras. His etiam diebus fiunt sponsalia, quarta autem die 

34» tuntur ad terram suam. Et si pariunt filium nutriunt eum per trie 

dem tr. — prec. prope lectnm q. — 218. q. v. e. f. e. a. c. — 219. ar. et 
quod si aliqnis inimicus intraret post occasnm solis quod gygas illam inte 
Item — 222. pulch. deaurate s. q.'t. p. c. e- t. — 223. ylt. palacio s. eciam 
palacia — 224. Et ita istud totum palacinm habet septem habitaciones prias i 
in qnibus adhnc pl. mir. et rara qnibus iam non recordor. Item istnd totum pi 
est s. s. yno — 227. Item extra — 229. signatnm anreis litteris q. omni die c, 
— 230. egr. Item ibidem nisi semel i. d. c. Item p. I. tr. de mane ante pr. n. 
licet cappa. — 232.- Et post pr. transit ut rex e. e. t. s. gnbernando. — 233. sie i 
q. sub celo snnt — 235. item sub eo sunt et regnant LXXII r. q. sunt XI ch 
Item homines non Ytuntur ibidem yestibus de lanis factis u. n. Sed vestiunl 
nis factis de cerico et p. r. — 238. Et ibi est vna terra ybi non morantur i 
sed solummodo yiri. Sed mulieres — 239. dietas nauigando 1. y. yoeata t. f. 
240. tribus vicibus yeniunt in anno ad — 242. Sancti Mich. — 243. et noctibas coeu 
tunc non i. — 244. Et eciam ipsis diebus f. s. inter ipsos. Et tunc quarta 
245. nut. per t., et tunc mittunt patri. Si femella tunc manet c.'i. Sani 
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mittentes enin post hoc patri sno, si vero femellam peperint manet cum 
psis. EUam sant ibi quattnor fiumina paradysi qaorum vnus veluti Tygris 
lat anram vt dictum est, Phjson preciosos lapides emittit, Gyon dat dolce- 
iinem aqnamm; Eufrates dat fertilitatem semel in quolibet mense, idcirco 
colligant ibidem fructum bis in anno. Et est ibi finis Indie et terre habi- uo 
tabilis. 

Yisitando sanctnm Thomam apostolum cuius corpus habetur in ciuitate 
Hnlna vocata que est sita quattuor dietis a ciuitate Edissa predicta^ et est 
ipsa Hnlna sita in mari ad duo miliaria in magno monte, ad quam ciui- 
tatem accedendam oportet quod homines se preparent ieiunando per quin- w 
denam et abstineant a camibus et piscibus et omni die confitendo et deuote 
viuendo et sie fit semel transitus in anno octo diebus ante festum Thome 
et octo diebus post Nam per istam qnindenam stat mare per ista duo mi- 
liaria ante predictam ciuitatem Hulnam apertum quod Christi fideles per mare 
transeunt siccTs pedibus ad ciuitatem. Hare namque ab utraque parte ad aeo 
duo parietes se tenet per quod tarnen pagani ire non possunt. Igitnr ciui- 
tatem intrando venitur ad ecclesiam sancti Thome in cuius festi vigilia po- 
nitur corpus suum ad cathedram magnam deauratam factam de lapidibus 
preciosis ante summum altare .manens ibidem a primis vesperis vsque ad 
secundas. Gonvenit enim iliic populi multitudo vigilans nocte illis quin- aes 
decim diebus et corpus apostoli custoditur plus quam mille armatis^ et in 
^ie sancti Thome venit presby ter Joannes cum suis patriarchis^ archiepiscopis 
et prelatäs aliis ad cantandum diuina officia et cantantur plures misse ante- 
quam summa missa incipiatur, ad quam cantandam patriarcha se preparat 
qni cnm ad canonem venerit facies apostoli discooperitur ita quod ab om- 970 
nibns posset viden, in eleuatione autem ipsius facies sancti Thome triplicem 
habet apparentiam, primo apparet pallida vt hominis mortui, secundo alba 
vt hominis viui, tercio rabea vt rosa. Patriarcha vero coniicit sacramentum 
in magna copia pro conmiunione fidelium, missa igitur finita presbyter Jo- 

quattuor f. p. q. tig. ~ 248. Et secundas scilicet Phison em. 1. p. Et tercitts scilicet 
Qeon — 249. Et quartum flamen videlicet Eaf. d. f. terre semel i. q. m. Et prop- 
terea coliignnt i. f. bis secum i. a. et i. e. f. — 252. Ad visitandam s. Tb. qui iacet 
<\uataor dietis eondo pedester a ciaitate predicta in ciait. v. H. iacente per duo mi- 
liaria in man in vno magno monte. Et antequam fiat transitus ad sanctum Tbomam 
oportet — 256. abstinendo se a -^ confitendo ieiunando e. d. v., et fit nisi semel 
258. Et per iilam quindenam s. m. apertum p. illa d. m. a. p. c. Transeunt siccis p. 
et tenet se mare ab utraque p. ut due p. Et mare paganos non permittit 
transire. Et intrando ciu. predictam venitur — 262. s. T. et in vigilia sancti Thome 
ponitur — 264. altare et stat ibidem ^ 265. Et custoditur plus quam mille viris ar- 
matis illis quindecim diebus civitas et ecclesia, et convenit ibidem populi multitudo 
vigUantes nocte et orantes. In die s« T. v. p. I. 0. patriarcha et ar. et episcopis atque 
prelatis •^. 269. cantantur ibidem pl. m. a. s. i. Et ad summam missam preparat se 
pat..illam can^ndo, et cum venerit ad canonem dis. f. a. i. q. a. 0. videtur, fit in- - 
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srs ajuies» arehiepiseopi et oeleri prelati rdigioBi cum süm hcumniUs chmä&ii 
deuote gemealando, et humilime se iBdinando aceijHant sacrankenta < 
manu apoatoli. Patriareha vero ministrat sea porrigtt apostolo sacraaeutiq 
ad di^tos qui dignis tribnit et retrahit indignis. Apoatoli antem maaos ^ 
aliquaUter eleaata et semiclauaa, et ob reuerentiam dao archiepiseo]^ ap{ 

S80 nant manus suas ad brachiam apostoli non tarnen regende manom ei 

. Corpus aatem apostoli est integrum et illesom eum crimbns et bart)& tc 

mentisque suis quibus viuns vtebatnr. Est itaqne pannis preeiosissi 

coopertum. Etiani ad predictam ministrationem corporis domini sermust 

alii archiepiscopi tenentes patenas sab mann apostoli. Item adhuc dao 

aes archiepiscopi tenent preciosissimam mappam. Tempore igitor quo ipse 
annes de Hese fneram ibidem vidi qnod manns apostoli tribos homii 
venerabile subtraxit saeramentnm qui peidtentia ducti amare flendo et 
nibns pro ipsis orantibus postea de manu apostoli saeramentnm suscepe 
Finnt ibi mirabilia varia et plura signa, leprosi mundantnr^ cSci Tisum 

SM pinnt, omnia genera languomm cnrantur« Gompletis igitnr secnndis Tes 
presbjter Joannis et alii prelati ponnnt eorpas apostoli ad loenm suu 
magnam preciosissimam capsam factam de aaro et Iqudibos precios 
fortissimam turrim retro ecdesiam in pnlcro choro vbi pendet cum ca] 
qnattnor cathenis aureis satis alte quo facto clauditur turris fortissimis 

tss et vectibus» nee aperitur nisi elapso anno in vigilia saacti Thome. 
capsam istam sunt duodedm lampades continue ardentes que nnmqua 
cenduntur nee extinguuntur, nee etiam diminuuntur vt dicitur. Et 
istam capellam sunt quinque turres nimis alte in quibus splendent laix 
preciose que Yideri possunt in man per nouem dietas, et secandui 

e. f. i. tr. h. a, p. a. facies ipsias p. t. m. h. S. a. et yiva ut yiuentis homii 
tercio rubicunda t. r. Et pat. conf. ibi sac. cum m. c. Et missa finita, acc 
saeramentnm pr. I. cum archiepiscopis praelatis religiosis et deyotis homin 
flezis genibus inelinando humiliter et aecxpiendo sacramentum de manibus pa 
porrigit sibi sacramentum a. d. et stat manus apoatoli aemidausa et elevata \ 
tulnm et accipiunt Christi fideles digai aaoramentum quibus aperit se manus^ 
dignis retiahet. Et sie omnes accednnt ad sacramentuiu de manu apostc 
magna deyotione et timore et vidi tempore quo eram ibi quod scilicet anno 
etc. MGGGXC quod manns sancti Thome subtraxit sacramentum tribus homin: 
p. d. f. a. e. 0. ibidem existentibus pro i. o. p. d. m. a. s. receperunt. Et 
reuerentiam duo archiepiscopi a. m. s. a. b. sancti Thome non i m. apostoli 
et iacet ibi corpus integrum et i. c. c, barba et yestimentis suis q. yt t. Si 
p. pr. E. a. dictum m. c. Christi s. eoiam d. a. ar. t. p.js. m. a. I. seruiunt 
tenentes m. pr. Et sunt ibidem miracula yaria leprosi m«, c. yident, infirmi < 
et plura alia. Et postea s. y. c. tunc p. I., e. a. p. p. corpus ad 1. s. a. y 
0. p. mire pulchritudinis factam d. a. e. 1. preciosisaimis a. ynam t. f. t. e. i 
cborum pulchrum et pendet capsa alte in q. c. a. St tunc clauditur t., nee a, 
Thome. Et a. c. sunt continue Xn 1. a. — 296. q. n. ex. nee i. nee dem. i 
supra i. c. staut q. t a. n, i. q. s. lapides preeksi qui yidentur i. m. pw iXU 
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jßswie se r o g nat apjdieaiites se ad ecelesiam sancti Tfaome. £t ad partem soo 
orieBtalom snntregnain quibus trei» Magi siue reges sancti marabantar et sunt 
totaliter montaosa, et ibi rnrnqnam est bjems vt dieitnr, ibidem pagnant 
bommeB eontra serpentes et animalia venenosa. Et est ibi mons altissimus qui 
veealvr Arabam, vbi qnando ex vna parte est nox, est ab alia parte dies 
et e eonnerso vt dieitar ibidem. Tunc per licentiam presbyteri Joannis et sos 
aliorttia domiiionim intrantes nanem namganimus vlterius per deeem dietas 
ad insnkum vnam pulcerrimam et planam habentem quattuor miliaria plenam 
ca-boribias pulcris cum fractibas et aliis speciebus plncris diuersis fioribas et pln- 
ribns volaülibus dulciter cantantibns. Exeundo ita nauem nostram duodecim 
ciuEi patrono transiuimns per eandem insalam videndo predictos omatas. Et sio 
patronas nosterlBhibuit nobis ne aliqnid ibi caperemns. Fnirnns enim ibi yt 
nobis videbatur circa tres horas, sed cum reuersi fnimiis ad nauem dixernnt 
nobis »ocii nostri qnod faerimas ibi tribus diebns et tribns noctibns, nam 
ibi non erat nox et credo qnod ibi nnmquam nox fiat, vocatur autem illa 
insula Radix p^radysi. Vlterius nanigando per da^decim dietas venimns ad sis 
moatem qni vocatur Edum qni est nimis altus ad modum turris ita quod 
noa poteal esse aceessus ad illum. Super illum montem dicitur esse para- 
dysas terrestris. Circa boram vesperarum cum sol descendit versus illum 
moatem tunc videtur mums paradysi in magna claritate et pulcritudine ad 
modam stelle. De prope ad spacinm nnius miliaris est mons vbi dieitar fuisse sao 
Alexaader magnus qui subiugauit sibi totum mundum volens babere et a 
paradyso tributum vt dicitur. Ad reditum itaque nostrum ad partes nauigando 
peer mare extremis partibus maris per vigint\ quattuor dietas prospero vento 
v^dmas ad insulam valde honibilem et lajitdosam vbi dicebatur esse pur- 
gatoTinm et est arida et tenebrosa^ circa quam fedmus moram tribus diebus sät- 
et tribus aoctibus audientes varios elamores et gemitus animarum, legi quo- 
qne ia man ibidem tres nussas pro defunctis bis tribus diebus. Tercia autem 
die missa finita insonuit vox cunctis audientibus dicens: Laus omni- 

300. M eocled« s. T. prediote. Ad p. o. s. r. vbi sancti tres reges m. e. s. t. montos«. 

— 303. d» et ibi h. p. cum serpentibus e. a. a. v. E. i. est — 304. ab vna p. e. n.; a. 

a. p. •• d., et contra u. d. Et tone aceipiendo liceneiam — 306. intraaimus n. t. 

nauigaiido p. d. d. a. t. i. — 307. h. spacinm q. miliarium e. plenam arb. palcberrimis 

cum f. 6. a. d. s. et floribns ornatnm et pL v. d. o. repletam. Et ex. n. nostroram 

XII c p. t. in eadem insola v. illa oruata. Et p. n. i. ne aliquit abstuleiimus et 

ftiimus ibidem vt — > 312. rediebamus a. d. d. s. n. in naui q. ibidem faimus t. d. e. 

n. Et ibi n. e. nox et vocatur i. ia. r. p. Et vi. n. p. XII. d. ad montem Edom 

nipra illo »onte dicitur esse paradisns terrestris, et ille mons est n. a. et directus 

ad m. t. i. q. nnllus potest e. a. a. i. montem. Et circa b. v. c. s. d. splendens ad 

montem tunc — 319. d. et edam pnlclierrime ad m. s. Et prope per sp. — 331. A. 

m. Bomanomm imperati» q. snb. s. t. m. et voluit b. t. a« p. v. d. ibidem. Modo a. 

r. n. a. p. n. p. m. in ex. — 333. ventu veniebamus a. i. v. b. lap., et ibidem didtar 

e. p. Et iUa est a« e. t., et prope iUam insulam fecimus m. t. d. e. n. et audiuimus 
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potenti deo de his tribus missis quia liberati sunt tres anime de puTgatA^ 

SSO Vlterius nauigaiido bene per quattaor menses venimus ad insolam pluv 
ad spaciom vnins miliaris vbi exioimna naaem preparaado nobis cibam. 
censo itaque igne insula se submersit, nobis iterato ad nauem quam c^ 
fngientibus, cibaria nostra cmn ollis ibi relinquentibus. Et dicebatar % 
quod illa insula fuerat piscis vocatus laseonius qui percepto igne cnm m 

tss cibariis se sabmersit Naaigando antem per qaartale anni babuimu» o 
obstacula pre montibns et ventis et venimus ad insnlam magnam mt 
arboribos repletam, ibl fecimas moram per diem et noctem, et venit illic 
nachus niger ad nos diligenter nos examinando, accepitqne duodecim no 
mm ducens nos ad claastnim snam, deditque nobis cibaria et optime 

S40 strauit, et interrogauit nos de sancto Thoma et aliis dioersis. Sunt ei 
ibi oues et capre tarn magne sicnt in partibns nostris bonos. Et ratio 
nitndinis didtnr ista , qnia transennt semper in pascnis et non const 
eas hyems aot estas. Vlterius nanigando ad partem septentrionalem ve 
inter duos montes fumosos infra sex dies. Vnde vlterius nanigando a 

S4S sulam vnam vbi vidimus homines silnestres absque vestimentis et divers 
animalia. Vlterius directe nanigando ad quandam insulam vbi solun 
symee morantur que sunt valde magne ad quantitatem vitnli vnius 
Vlterius nanigando per quattuor menses prope montem fumosum et 1 
sum audiuimus cantantes Syrenes que cantu suo solent periclitare 

SSO Etiam vidimus ibi plura boribilia monstra fuimusque in magno timor 
magna tempestate exorta proiecti fuimus de recta via ad angnlum tenel 
inter montes vbi fuimus quinque diebus non videntes solem neqne 
postea scilicet sexto die venit ^entns conueniens ducens nos de illo p 
ad mare, et tunc nauigantes per mensem versus partem orientalem a 

sss Oceanum venimus ad terram vbi morabantnr homines quidam nigri, 
dam valde albi, ibique quieuimus octo diebus, et dicitur illa terra Am 

c. V. — 326. Et legi i. n. t. m. p. d. illis t. d. et t. d. f. m. veniebat v. c. a. 
0. de istis tr. •— 330. Et vi. — veniebamns a. uoam i. — 331. m. et ex. pr i 
et ineenso ibi igne snbmerse illa insula, nobis ad n. f. — 333. ibidem relinque 

d. q. i. L fuit — 335. s. s. c. n. c. Et vlterius n. per q. — 336. ventis venieb 
337. vbi -— Et veniebat niger m. d. n. e. Et accepit n. XII d. n. a. c. s., < 
Bua c. et largisissime nobis ministrando ac interrogando n. — 340. Et ibi sun 
c. ita m. s. boues. Et r- quare sunt ita magne dicitur esse ista, q. s. t. i. | 
eos hyemps neque estas. Et vi. n. a. p. s. nauigauimus i. d. m. f. bene ] 
Et vi. veniebamus ad v. i., et ibi videbamus h. s. pilosos a. v. e. d. a. r. 'Ü 
n. fuit quedam insula vbi m. s. sy. et s. m. v. bene ^ 348. Et vi. n. bene 
p. vnum m. f. e. 1. a. c. S. prope Hermynnem que semper attrahunt naues s 
ad periclitandas, et ibidem videbamus pl. m. h. et fdimus i. m. t. Et oriel 
m. tempestas proiciens nos de v. r. a. vnum a. t. in montibus, v. f. q. d. n. 
diem neqne lunam. Et postea venit v. — 354. e. t. nanigando p. m. ad part< 
m. o. veniebamus ad vnam t. v. m. b. n. E. q. v. a., et q. o. d., et vocatur t 
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Et dicitar qnod ibi sint Gog et Magog conclusi inter duos montes. Homines 
ibi sunt mirabiliter dispositi habentes duas facies in vno capite, ynam a 
parte anteriori, aliam autem a parte posteriore, et ibi etiam aer est nimis 
calidas et terra montuosa. . Vlterius autem nauigando ad partem orientalem seo 
per mnitas insulas bene per quartale anni venimus vsque Hierusalem vnde 
exiuimns. Qualiter aatem ibidem sit dispositium plures conscripserunt, vnde 
Sit deus benedictus in eternum. Amen. 

sonä. Et ibidem est regina sie yocata. Et dicitar q. ibidem sant g. e. m. c. i. d. 
m. Et ibidem s. h. m. — 358. Yoam aparte ante et aliam aparte post. Et ibi est 
aer Yalde c. e. t. montosa. Et y1. n. — 361. ynius anni yeniebamus Jerusalem y. e. 
Et q. ibi s. d. pluribas est notum. So schliesst die Handschrift. 



Oppert, Presbyter Johannes. 
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JlJlM.f 

üeber die Ursprünge der Parzival- und Gralsage 

Es hat wohl Niemand die ^Epistola Presbyteri Joannis^ und den ^ 
nerarius Joannis de Hese presbyteri Traiectensis^ gelesen, ohne zagk 
über die Menge der wunderbaren Sagen nnd Märchen des Orients zu 
staunen, die sich in beiden Documenten vorfinden. Wie interessant es 
auch schon an sich für den Historiker ist, die verschiedenen Bestandtt 
derartiger Conglomerate ausfindig zu machen und so vielleicht die 
stehung solcher Schriften nachzuweisen, so wird er seine Bemühungen i 
für reichlicher belohnt halten, wenn diese Zusammenstellungen selbst wi 
in wichtigen poetischen Werken benutzt und auf diesem Wege zu grösi 
Bedeutung gelangt sind. So haben denn auch die obengenannten Ei 
lungen in den hervorragendsten Dichtungen des Mittelalters, im Parz] 
im Titurel und in vielen anderen Aufnahme und Verwerthung gefun 

Schon seit geraumer Zeit hat die Frage nach dem Ursprünge dei 
zivalsage ausgezeichnete Gelehrte zu eingehenden Studien veranlasst; 
bändereiche Werke sind zu ihrer Beantwortung geschrieben worden, 
dass ein allgemein anerkanntes Resultat bis jetzt zu Tage gefördert 
Wenn wir jetzt auf wenigen Seiten Andeutungen über einige Sagen 
machen^ welche nach unserer Meinung im Parzival des Wolfram von E 
bach verarbeitet sind, so geschieht es blos in der Absicht die 
Studien obliegenden GelehHen auf vielleicht unbeachtete Spuren zu 
nicht aber in der Meinung das Geheimniss selbst gänzlich aufgeh 
haben. 

Das neunzehnte Jahrhundert hat zwar in diesem Zweige der Li 
Hervorragendes geleistet, aber doch ist Manches bisher unerklärt 
ben, weil man die Erklärung an unrichtigem Orte suchte. So bat < 
ermüdliche San Marte in seinen schätzenswerthen Arbeiten üb 
Parzival das Mysterium vom Gral dem allgemeinen Yerständniss na 
rückt und gezeigt, wie Wolfram ihn aufgefasst; dagegen bleibt c 
immer ein Geheimniss, wie der Occidentale zu der Sage vom G 
kommen ist. (Vgl. Parcival-Studien von San Marte (A. Schulz), 3 Heft< 
1862. Siehe 2. H. p. 231: „So ist der dreieinige Gott der Christel 
dem heiligen Gefässe gegenwärtig und wirksam, und denken wir d 
uns als Trinkschaale oder Kelch und in ihm das Blut Christi, danel 
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Leib des Heilandes, beides, Wein and Brot geweiht von dem heiligen Geist 
durch Priestermund, so steht das Allerhei^igste vor uns, vor dem noch 
jetzt die gesammte katholische Christenheit anbetend niedersinkt^; und 
ebendaselbst p. 250.) 

Wir haben wiederholt im Verlauf unserer Abhandlung auf den zwischen 
Orient und Occident während der Kreuzzüge stattfindenden lebhaften Ver- 
kehr aufmerksam gemacht und darauf hingedeutet, wie verschiedenartig sich 
in beiden. Welttheilen der Einfiuss hiervon zeigte. Weil das Morgenland 
an Bildung und Reichthum das Abendland damals übertraf, der Orientale 
überdiess seine Heimath selten verliess, während der Occidentale, sei es in 
frommem Eifer für seinen Glauben, sei es in wilder Begier nach den Schätzen 
der Erde, in fernen und unbekannten Ländern sein Glück suchte; so zog 
der Europäer aus diesen Verhältnissen einen grossem geistigen und mate- 
riellen Yortheil als der Asiate. 

Nun hatte sich um dieselbe Zeit die Poesie des persischen Volkes zu 
hoher Blüthe erhoben und mit ihren duftenden Blumen das Morgenland er- 
füllt. Firdusy (geb. 940, gest. 1020 nach Chr.), einer der bedeutendsten 
Epiker der Neuzeit, noch jetzt der Lieblingsdichter seiner Nation und durch 
den ehrenden Beinamen „der Weise von Persien, Danischmendi Adschem, 
f^^^fi vXm^Io^ ausgezeichnet, hatte in 60,000 Dpppelversen die Geschichte 
seines Vaterlandes von ihrem Anfang bis zum Sturze der Sassaniden (re- 
gierten von 226—651 nach Chr.) in seinem Königsbuche (Schahnameh) ver- 
herrlicht. Der Gegenstand und die bewunderungswürdige Art der Ausfüh- 
ning fanden unter seinen Landsleuten lebhaften Beifall und viele Nachahmer, 
so dass binnen Kurzem die meisten im Volksmunde noch lebenden Sagen 
durch die Dichtkunst ausgeschmückt und der Nachwelt erhalten wurden. 

Diese Poesie verbreitete sich nicht nur im Orient, sie brach sich auch 
Bahn nach dem Abendlande und fand Eingang in viele mittelalterliche Dichtun- 
gen des Occidents. Die Rückverpflanzung der ursprünglich europäischen, 
vom Morgenlande aber erweiterten Alexandersage nach dem Westen 
ist eine bekannte Thatsache. Auf diese Weise gelangte anch eine wahr- 
scheinlich dem Schahnameh entnommene Episode in den jungem Titurel 
des Albrecht von Scharffenberg. Dort nämlich^ wo Feirefiz seinem Bruder 
Parzival die Macht des Priesters Johann schildert, gedenkt er auch eines 
von jenem gewaltigen Fürsten über die „ Hismeliten '^ der ^Tartarie* er- 
rungenen Sieges (Vergl. Der jüngere Titurel, herausgegeben von K. A. Hahn, 
p. 598 ff.) Diese BÄuber waren in das Gebiet des Presbyter, des Königs 
von Vorderindien, verwüstend eingefallen und hatten die Christen arg miss- 
bandelt. Deshalb zog ihnen Johannes mit einem grossen Heere entgegen. 
Zu dem bevorstdienden Gefecht lässt der Priesterkönig 5000 hohle, wie 
Reiter aussehende bronzene Figuren giesaen. Diese wmlen aaf dem Rücken 
der Pferde befestigt und in sie hinein brennbare Stoffe geworfen. Dann 
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steigt ein Knabe hinter der Höhlung auf das Ross^ steckt die Feaerang in 
Brand nnd facht mit einem Blasebalg die Flammen an. Die glänzenden 
Ungeheuer setzen die Barbaren in Furcht; die Feinde werden eine Beute 
des Feuers und des Schwertes. An einer frühern Stelle (p. 93 und 94) 
haben wir denselben von Johannes de Piano Carpini mitgetheilten Vorfall 
auf ein bestimmtes historisches Factum gedeutet, indessen mag far beide 
Berichte das Schahnameh die eigentliche Quelle sein, und man sich bei der 
Kriegslist des Kutuktu Noyan jener alten Sage wieder erinnert und so das 
neuerdings stattgefundene Ereigniss mit dem bekannten Mythus verwechselt 
haben. Als Alexander gegen Porus (orientalisch Für, .^), den König von 
Indien, heranzog und ihm eine Schlacht anbot, erschrak sein Heer über die 
unabsehbaren Schaaren der Inder. „Da biess Iskander Schmiede aus Misr und 
Rum und Pares herzukommen, und die schmiedeten mehr als tausend Pferde 
und Reiter von Eisen, und sie führten das eherne Heer auf Wagen znm 
Schlachtfeld. Dort wurden sie aufgestellt, und inwendig mit Naphtha ge- 
füllt, und als die Schlacht begonnen, ward diese angezündet, und das Erz 
wurde glühend in der Flamme. Die Elephanten von ihren Treibern ange- 
stachelt, stürzten auf die Pferde los, und fassten nach ihrer Art sie mit den 
Rüsseln; als sie aber an dem glühenden Metall sich heftig verbrannt^ wur- 
den sie wüthend, und rissen aus, und zertraten, was ihnen in den Weg 
kam. So wurde das Heer Fürs zersprengt, und Skander verfolgte die Flie- 
henden bis in die Nacht.^ (S. das Heidenbuch von Iran aus dem Shab 
Nameh des Firdussi von J. Görres, 2. B., p. 379. Vergl. Lohengrin von J. 
Görres, B. 2, p. XXVIII. Nach Mirkhond B. 1, p. 196 belief sich die Zahl 
der metallenen Figuren auf 24000.) 

Wenn Jemand bei der Menge des noch ungesichteten Materials einen 
sachlichen Commentar znm Parzival zu schreiben sich entschlösse, er würde 
einem grossen Bedürfniss abhelfen; doch das Unternehmen wäre nicht weniger 
dankenswerth, als mühevoll. Denn es finden sich im Parzival des Wolfram 
von Eschenbach nicht allein die verschiedenartigsten Sagen, wie die vom 
Gahmurety Parzival, Artus, Gawan, Glinschor, Feirefiz, vom Priester Johann, 
vom Gral u. a. m. zusammen, sondern es sind diese sämmtUch auch mit den 
politischen und socialen Zuständen des zwölften Jahrhunderts, zumal mit 
den Kreuzzügen, in Verbindung gebracht (Baimch von Bagdad, die Brüder 
von Babylon, s. p. 136), und die Erklärung ist durch diese Verknüpfung des 
Mythischen mit dem Historischen bedeutend erschwert worden. 

Wir begnügen uns, einige Bemerkungen über Parmal, Feirefiz, den 
Munsalvaesche, die Ritterschaft der Templeisen, den Grd und die Chronik 
von Anjou folgen zu lassen und beginnen mit Parzival, dem Sohne des 
Gahmuret, dem spätem Könige des Gral, und glauben im Voraus Persien 
als die Heimath jener dunkelen Sagen bezeichnen zu dürfen. 

1, Die Geburt und die Jugend des Parzival erinnern an die frühen 
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Schicksale des Barza,# eines Enkels des iranischen Helden Rnstem von sei- 
aem Sohne Suhrab. Wie Herzeleid, nachdem sie die Trauerbotschaft von 
lern Tode ihres Gatten Gabmuret erfahren, der Welt entsagt und sich nach 
1er Geburt eines Knäblein in einen in der Wildniss Soltane (vielleicht Sul- 
taaijeh, x^LLJU-, wie zwei persische Städte h'eissen) gelegenen Wald zurück- 
sieht, dort ihren Sohn Parzival in ländlicher Einfalt, seiner Abkunft und 
des Bitterdienstes unkundig, aufwachsen lässt, bis dem Knaben auf der Jagd 
einst vier in glänzender Rüstung strahlende Reiter begegnen, ihn mit Kampf- 
begierde erfüllen und ihm den Rath ertheilen, sich an den Hof des gefeierten 
Königs Artus zu begeben, um sich daselbst zu einem wackern Helden aus- 
zubilden; so erzählen persische Epen, wie Suhrab vor seinem Zuge gegen 
Iran ein Liebesverhältniss mit der Schahrud anknüpft, wie die über den Tod 
des Geliebten trauernde Gattin mit ihrem nach des Suhrab Verscheiden ge- 
bornen Sohn Barzu die Einsamkeit aufsucht und diesen bis zu seinem zwan- 
zigsten Jahre in tiefster Unkenntniss über seine Abstammung aufzieht, damit 
er den Tod des Erzeugers nicht an seinen Grossvater Rustem räche, wie 
aber dann einst Efrasyab, der gefarchtete Herrscher von Turan, in jene Ge- 
gend kommt, den durch seine edle Erscheinung ihm auffallenden Jüngling an 
seinen Hof führt, und Barzu durch kühne Waffenthaten seiner hohen Ab- 
siammnng sich würdig zeigt. Die ruhmvollen Kämpfe des Barzu begeisterten 
einen persischen Dichter zu einem umfangreichen Epos, dem Barzunameh, 
das noch erhalten ist und wegen der Beliebtheit seines Inhalts im Munde 
des Volkes lebt. Wie die Schicksale der beiden Jünglinge einander ähneln, 
so scheint auch ihr Name identisch zu sein und sich aus „Barzu^ Parzival 
gebildet zu haben, wie sich denn der Ausgang auf 1 bei Eigennamen häu- 
figer in der Dichtung Wolframs vorfindet (Titurel, Frimutel). 

Sollte die gegebene Ableitung des Parzival bedenklich gefunden werden, 
so lässt sich dieser Name noch immer auf andere Weise aus dem Persischen 
erklären. Das Wort Pars, (j*^^, bedeutet Persien; Parsy, ^y^^,^ der 

Perser (Pars vil und Pars füll, Oj o^^Lj und Ji u^W? Persiens Blume) 
\md Pares, (j*mLj, der Panther, der Leopard. Auch kann der Name Parzival 
mit Parsa, L^jLj, keusch, rein, zusammenhängen. Dagegen meint Görres 
(Lohengrin, p. VI): „Wir wissen nicht, ob es allein Spiel des Zufalls ist, 
dass selbst der Name des Helden Parcifal auf ganz ungezwungene Weise aus 
dem Arabischen sich ableiten lässt: Parsi oder Parseh Fal, d.i. der reine 
oder arme Dumme, oder thumbe in der Sprache des Gedichts, in welchem 
Charakter er auch durch den ganzen Verlauf vortrefflich gehalten ist.** 
Görres ist mit dieser Ableitung sehr unglücklich gewesen; denn Parsi oder 
Parseh ist kein arabisches Wort (die arabische Sprache besitzt bekanntlich 
nicht den Consonanten »p**), sondern ein persisches, und rein heisst nicht 
Parsi oder Parseh, sondern Parsa; Parseh bedeutet arm. Fal, i[h^ ist da- 
gegen arabischen Ursprungs und heisst schwachköpfig. Görres bat somit 
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den Namen Parzival ans emem persischen nnd arabis^en Worte znsammei- 
gesetzt, welche Art- der Erklärung an sich schon Manches gegen sieh hat. 

2. In Feirefiz erkennen wir den persischen Namen Pervyz, jj».j, 
Pjmz ;^.Aj oder Fymz j^^^ (Sieger) nnd glanben, dass hierunter der be- 
kannte König von Persien, Khosm Pervyz (jjj-j «i^-^«»^» reg. von 590-628), 
der letzte machtige Herrscher ans dem Geschlechte Sassan's, zn verstehen 
ist Hormnzd III (reg. von 579-590) hatte seinen siegreichen Feldherrn 
Bahram durch schändlichen Undank zur Empörung getrieben, und letzterer 
dann den Sohn des Schah, Pervyz, zum Herrscher ausgerufen. Dieser 
gefahrvollen Stellung hatte sich Pervyz durch die Flucht entzogen nnd sich 
ins byzantinische Reich gerettet Der Kaiser Mauritius (reg. allein yod 
582-602), so berichten die orientalischen Geschichtsschreiber, begegnete dem 
Prinzen mit Freundlichkeit, empfing ihn gastlich in seiner Residenzstadt 
Constantinopel und führte ihn in den Kreis seiner Familie. Hier lernte 
Pervyz des Kaisers Tochter^ die anmuthige Irene (die Schyryn des Morgen- 
landes) kennen, verliebte sich in die Jungfrau und gewann sie zu seiner 
Gattin. 

Nach der Ermordung des Hormuzd hatte Bahram inzwischen die Herr- 
schaft an sich gerissen; um den Thronräuber zu veijagen und seinen Schwie- 
gersohn als Schah einzusetzen, rflstete Mauritius ein Heer aus. Der Feldzng 
ward mit unerwartet schnellem Erfolg gekrönt. Nach acht Monaten hatte 
Pervyz den Usurpator Bahram in die Tatarei getrieben und das Reich seiner 
Ahnen in Besitz genommen. So lange Mauritius lebte, blieb der Schah den 
eingegangenen Verpflichtungen gegen den oströmischen Kaiser stets einge- 
denk; als jener aber erschlagen wurde und Constantinopel in die Hände 
des Centurionen Phocas (reg. von 602-610) kam, begann Pervyz sogleich 
den Krieg gegen die Griechen. Dara, Edessa und andere Gr&nzfestungen 
wurden binnen Kurzem von den Persem erobert, Syrien ausgeplündert, Pa- 
lestina von den feindlichen Schaaren überschwemmt, in Jerusalem das ächte 
Kreuz Chri$ti, welches in einer goldenen Kapsel tief in der Erde verborgen 
lag, aufgefunden und im Triumph nach Persieu geschleppt. 

Während dieser glänzenden WafFenthaten seiner Feldherren schwelgte 
der Schah auf dem üppigen Pfühl der Lust. Seine Pracht und Herrlichkät 
übertrafen nach den Schilderungen der Morgenländer Alles > .was diese je 
gesehen hatten. Für jede Jahreszeit hatte sich der Schah ein besonderes 
Schloss gebaut. Seine Throne waren von unschätzbarem Werth, vor allen 
sein jmgehenrer Hauptthron, den 40,000 silbeme Säulen stützten, über dem 
1000 schwebende Kugeln die Bewegung der Himmelskörper nachahmten, 
dessen Wände 30,000 gestickte Tapeten zierten und unter dessen Boden un- 
zählbare Schätze in Gold und Silber und edelen Gesteinen aufbewahrt wur- 
den. 12,000 schöne Frauen schmückten seinen Harem, 50,000 Rosse standen 
in seinen Marställen, 1200 Elephanten gingen seinen Beeren voraas. Vor 
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allen übrigeii Kleinoden, die der Schah besass, war aber seine Gemahlin, 

die bezaabernde Schyryn, das werthvollste, and^ in zahlreichen persischen 

Dicbtungen ist das Liebesverhältniss zwischen Khosru nnd Schyryn gefeiert 

worden. Hätte Pervyz sechs Jahre weniger gelebt, er wäre als der gläck- 

licliste und mächtigste Herrscher des Morgenlandes gepriesen worden; doch 

es stand ihm noch ein schmachvolles Schicksal bevor. Kaiser Heraclius 

(reg. von 610-641) fiel verheerend in Persien ein, Pervyz musste flüchten, 

seine Unterthanen empörten sich, sein eigener Sohn Schirujeh kerkerte ihn 

ein nnd liess ihn ermorden. (Vergl. Malcolm, The History of Persia, Vol. 1, 

p. 154 fr.; Mirkhond, B. 1, pp. 239 und 240.) 

Nur in der Sage blieb der Glanz des Pervyz bestehen und erhielt sich 
von Geschlecht zu Geschlejcht. So finden wir ihn wieder im Parzival als 
Feirefiz, den reichen König von Tabronit Tabronit ist nämlich die im Mit* 
telalter höchst bedeutende, in der alten Landschaft Atropatene gelegene Stadt 
Tauriz oder Tabriz. Repanse de Joie (? Verbreiterin der Freude), die Gral- 
trägerin und spätere Gemahlin des Heiden Feirefiz mahnt an die byzanti- 
nische Prinzessin Schyryn (die Liebliche), welche der ungläubige Schah 
Pervyz als Sultanin in sein Reich führt. 

3. Auf dem Berge Munsalvaesche, dem Berge des Heils, erhebt sich 
ein Schloss, in ihm thront die Herrlichkeit des Gral. „Hier ist der Tempel 
des Heiligthums'S berichtet San Marte im 2. B. p. 243 seiner Studien, „das 
allen Segen verleiht; von hier aus wird der heilige Saamen in alle Welt 
ausgestreut, „den die heilhaften nämen.^ Somit ist diese Burg auf hohem 
Berge, biblisch gesprochen, der heilige Berg, der Berg Zion, der so häufig 
als das Symbol der christlichen Kirche genannt wird.^ Es geht aus den 
mittelalterlichen Dichtungen hervor^ dass man sich den Munsalvaesche in 
Spanien gelegen dachte; am Ueberzeugendsten hierfür ist die Stelle im Ti- 
tnrel (Ausgabe von Hahn^ p. 588 ff.), in der die Wanderung des Gral nach 
dem Osten geschildert wird. „Marsilie** ist nämlich der erste Ort, welchen 
die Ritter des Gral, die Templeisen, berührten. 

In der persischen Volkssage ist der Eiborz, der Hara berezaiti oder 
hohe Berg in den Zendschriften, die geheiligte Höhe. Dort oben zeigte sich 
das heilige Feuer dem Huschundsch^ dem Enkel des Kayomurth, des ersten 
Fürsten von Iran, und seit jener Zeit brachten die Bewohner des Landes 
auf den Höhen ihre Opfer der Gottheit dar. Wie Persien von Gebirgen 
vielfach umgränzt ist, so giebt es auch verschiedene geweihte Berge; unweit 
von Ecbatana, dem heutigen Hamadan, erhebt sich ein Eiborz, ein anderer 
liegt im Osten im Hindukusch. Vom Eiborz, der erhabenen Veste des alten 
Feaerlandes Atropatene (Atrovana), war einst Kayomurth, der Begründer 
der gesetzlichen Ordnung in Iran, der Stifter der Peschdadier, herabgestie- 
gen^ seine Nachfolger hatten ruhmvoll das Reich beherrscht, bis der Ueber- 
mnth doft Dschemschid den Zorn der Gottheit erregte, und der granse Zohak 
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als das Werkzeug des strafenden Gottes Persien verwüstete. Doch endlich 
graute der Morgen der Befreiung, der Schmied Kaweh bezwang den Feind 
und Ferydnn^ aus dem Geschlechte des Kayomurtb, kam von dem östlichen 
Eiborz als Herrscher herbei. Und da die Nachkommen Ferydnn's in Iran 
ausstarben, führte der starke Rustem den jugendlichen Kayqobad, den ersten 
Kajaniden» vom westlichen Eiborz als Fürsten herab. Wie auf dem Mun- 
salvaesche die Burg des Gral sich erhebt, so ragt auf dem Eiborz ein Schloss 
empor. Es baute Kaykawus, der Nachfolger des Kayqobad: ^Zwei Marmor- 
l^äuser mit Stahlgebälke für die Streitrosse und Säumer, zwei aus Grystall zum 
Speisehause, einen Thurm aus Onyx, den Ort der Weisheit, eines Mobeds 
Wohnung; zwei Rüsthäuser aus Silber für den Krieg; in Mitte Aller einön 
goldnen Thron zum Sitzen unter Krone. ^ (Görres, Heldenbnch von Iran, 
B. 1, p. LXXXVI.) Herodot (L. 1, B. 98) lässt den Mederkönig Deiokes in 
ähnlicher Weise die Stadt Ecbatana am Fusse des Eiborz errichten. In 
sieben Ringen erhob sich der Ort von der Ebene bis auf die Spitze des 
Berges, hier befanden sich der königliche Palast und die Schatzkammer. 
Jede Terrasse umschloss eine Mauer, deren jede eine andere Farbe hatte, 
die erste war weiss ^ die zweite schwarz, die dritte purpurroth, die vierte 
blau, die fünfte rothgelb, die sechste silbern, die siebente golden. Derartig 
waren auch die meisten Städte Chaldaea's angelegt; am Belusthurme in Ba- 
bylon ist noch dieselbe Eintheilung bemerkbar, indessen folgen die Farben 
in anderer Ordnung aufeinander, nämlich schwarz, orangegelb, roth, gold- 
farben, weiss, blau, grün. Diese sieben Farben entsprechen den sieben Pla- 
neten des Alterthums, Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Mercur und 
Mond, deren Verehrung in frühester Zeit von Chaldaea aus nach Persien 
drang; denn der religiöse Cultus der Perser war Sternendienst, ihre Reli- 
gionslehre der zoroastrische Dualismus. Die Statue Saturns war aus schv^ar- 
zem Stein geformt, die Jupiters aus irdnem Thon, die des Mars ans rothem 
Stein, die der Sonne aus Gold, etc. 

Als der Occident nicht mehr würdig schien, den heiligen Gral zu be- 
wahren, ward er nach Osten, nach dem fernen Indien geführt. So flüchte- 
ten sich auch die Anhänger der zoroastrischen Lehre aus ihrer Heimath 
nach Indien, ja selbst nach China, nachdem der Islam mit Waffengewalt 
sich den Zutritt nach Persien eröffnet hatte. 

4. Die Burg des Gral umlagern und vertheidigen fromme, für das Hei- 
ligthum kämpfende Ritter, Templeisen genannt, den im heiligen Lande 
streitenden Tempelherren vergleichbar. Von dem erhabenen, gleich einer 
Burg sich hinstreckenden Iran, wie von einer Veste oder Pehlew (^^j), 
wehren heldenmüthige , löwenstarke Ritter, die Fehle wane der persischen 
Sage, jeden Eindringling ab. Es zeichnet sich vor allen anderen aber das 
dem Dschemschid entstammende Geschlecht des Neriman aus, dessen Spröss- 
linge gam, 2al und Rustem Jahrhunderte hindurch das Reich beschützen. 
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Besonders gegen Taran, wo der mächtige Efrasyab thront, sind die Waffen 
Iran's gerichtet; denn von Vater auf Sohn vererbt sich der Hass, bald 
brechen toranische Schaaren vernichtend in Iran ein, bald wüthet das mör- 
derische Schwert der Pehlewanen in den Reihen der Krieger von Turan. 
Obschon erbitterte Feindschaft beide Stämme von einander scheidet, so 
kämpfen doch Iranen für Turan; unter anderen Suhrab der Sohn und Barzu 
der Enkel Rustem's. Die Helden beider Parteien mögen einander auf Leben 
und Tod bekriegen, es ehrt und preist der Gegner den Muth und die Kraft 
seines Feindes. Das Gebot der Blutrache, nicht persönliche Feindschaft 
oder religiöser Hass, veranlasst in den meisten Fällen den Kampf. 

Auch im Parzival findet sich Aehnliches vor; schon Görres ist dies auf- 
gefallen, wenn er auf p. XII seines Lohengrin sagt: „Es ist nämlich noch 
keine Spur des Hasses der Christen gegen die Mahomedaner, der die zur 
Zeit Kyots eintretenden Kreuzzüge entflammte, zu bemerken; mit Schonung 
und Mitleiden blickt die Dichtung auf den Wahnglauben; bei so vielen Orten, 
die genannt sind, wird Jerusalems und des heiligen Grabes nur ein einziges 
Mal bei Gelegenheit des Tempels vom Gral und bei Titurels Geburt ge- 
dacht; christliche Ritter fechten ohne Bedenken im Dienste des Kaliphen; 
Gamuret, der in der Schlacht gefallen, erhält ein christliches Begräbniss 
und ein Kreuz bei seinem Sarge aufgepflanzt, ja der Kaliphe will ein Mönchs- 
kloster bei seinem Grabe stiften. Die Babyionen, eigentlich Perser, und 
daher auch wilde Griechen, als die Abkömmlinge der von Alexander hin- 
eingebrachten Macedonier, genannt, verehren Sonne und Mond> und dieser 
Dienst wird als eine schimpflichere Abgötterei verworfen und bestritten.** 
Wolfram hat, wie wir schon bemerkt haben, seiner Dichtung die politischen 
Verhältnisse seiner Zeit zu Grunde gelegt, und wir dürfen in dem Baruch 
von Bagdad den Khalifen von Bagdad erblicken, zumal sich auch die da- 
maligen Beherrscher aller Gläubigen milde gegen Christen benahmen. Die 
allgemeine Duldsamkeit dagegen, welche sich im Parzival zeigt, möchten 
wir nicht aus einer arabischen Quelle herleiten, sie scheint auf persischen 
Ursprung hinzuweisen, wie denn auch Firdusy, obschon dem Glauben nach 
Anhänger des Islam, von seinen Feinden der Abtrünnigkeit und Häresie be- 
schuldigt wurde, weil er in seinen Gedichten zu duldsam zu sein schien. 

5. Der Klausner Trevrizent, der Bruder des unglücklichen Gralkönigs 
Amfortas, wohnt in einer Klause bei der „Fontan la salvätsche^, zu ihm 
begibt sich sein reumüthiger Neflfe Parzival und erhält von ihm Aufschluss 
über den Gral (Wolfram v. Eschenbach, herausgegeben von Karl Lachmann, 
pp. 225 und 226) : 

Der wirt sprach* mir ist vol bekant, ritent manege reise: 

ez wont manc werlichiu haut die selben templeise, 

ze Munsalvaesehe bime gral. swä si kumbr od pris bejagent, 

doicb aveqtim dl« alle mal für ir süode si daz tiagent. 
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Da woDt ein werlichia schar. swellMs tages ez den stein fdsiht, 

ich wil ia künden nmb ir nar. die wochen mac ez sterben niht, 

si lebent von einem steine: diu aller schierst dar nach gestet. 

des geslähte ist vil reine. sin yarwe im nimmer oach zerget: 

hat ir des niht erkennet, man mnoz im sölher varwe jehn, 

der Wirt in hie genennet. da mit ez h&t den stein gesehn, 

er heizet lapsit exillis. ez si maget ode man, 

von des steines kraft der fenls als dö sin bestin zit haop an, 

▼erbrinnet, daz er zaschen wirt: saeh ez den stein zwei hundert jar, 

diu asche im aber leben birt. im enwurde denne gra sin har. 

SOS rert der fenis müze sin seihe kraft dem menschen git der stein, 

nnt git dar nach vil liebten schin, daz im fleisch unde bein 

daz er schoene wirt als e. jagent enpiaeht al sander twal. 

oach wart nie menschen so we, der stein ist oach genant der gral. 

Diesem Bericht über die Natur des Gral liegen so viele Mythen za 
Grunde, dass es schwer h&lt, das Wesen des Gral zu erforschen. Der Stein, 
welcher die wehrhafte Ritterschaft der Templeisen speist, erinnert an den 
Sonnentisch der Aethiopier, der sich jede Nacht mit frischen Speisen be- 
deckt (Herodot, L. 3, c. 18) und an andere Wnnder des Orients. AuHallend 
ist es, dass sich nach Wolfram der Phönix durch den Gralstein verbrennt, 
wahrend weder alte noch neue anderweitige Erzählungen der Sage diesen 
Zug haben. Herodot (L. 2, c. 37) erzählt blos von dem seltenen Erscheinen 
und der Selbstverbrennung des Phönix; er bemerkt nach seiner Gewohnheit 
ausdrücklich, dass er den Vogel nicht selbst, sondern nur eine Abbildung 
im Tempel des Sonnengottes zu Heliopolis gesehen habe. Auch Plinias 
(Naturalis historiae, 1. X, c. 2) und der mittelalterliche Reisende Sir John 
Manndevile wissen beim Phönix vom Gral Nicht«. Letzterer beschreibt den 
Phönix also: And he is not mecheles more than an Egle. And he hathe a Crest 
of Fedres upon his Hed, more gret than the Poocok hathe; and his Nekke 
is zalowe, aftre colour of an Orielle, that is a Ston well schynynge; and 
his Bek is coloared blew, as Ynde; and hisWenges ben of Purpre Colonr, 
and the Taylle is zelow and red, castynge his Taylle azen in travers. (The 
Voiage and Travaile of Sir John Manndevile, p. 58.) Diese Schilderung ist 
dem Plinius entlehnt, der Stein Orielle ist nichts anderes als Gold, „anri 
fulgore circa coUa^. Die Heilkraft des Gral erinnert überdiess an die Wirk- 
samkeit des Steins Indiosus und den wunderthätigen Brunnen im Briefe des 
Presbyter Johannes. Die Taube, die jeden Karfreitag auf den Stein eine 
Oblate niederlegt, welcher der Gral seine Kraft verdankt, und die am Rande 
des Gral erscheinende Inschrift mahnen an die von Manndevile über das 
Kloster auf dem Sinai erzählten Sagen: „There is the Chirche of Seynte 
Kateryne, in the whiche ben manye Lampes brennynge. For thei han of 
Oyle of Olyves y now, bothe for to brenne in here Lampes, and to ete also: 
And that plentee have thei be the Myracle of God. For the Ravenes and 
the Crowes and the Choughes, and other Foules of the Gontree assemblen 
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hem there every Zeer ones, and fleen tbider as in pilgrymage: and everyche 

of hem bringetbe a Brannche of the Bayes or of Olyve, in here Bekes, in 

stede of Offryng, and leven hem there; of the whiche the Monkes maken 

gret plente^ of Oyle." (pp. 71 und 72.) Und über die Wahl des Patriarchen 

heisst es: ^Also whan the Prelate of the Abbeye is ded, I have undir- 

stonden, be Informacioun, that bis Lampe qnenchethe. And whan thei 

chesen another Prelate, zif he be a gode Man and worthi to be Prelate, 

bis Lampe schal lighte, with the Grace of God, withouten touchinge of ony 

Man . . And zif he be cbosen to ben Prelate, and is not worthi, is Lampe 

qnenchethe anon. And other Men han told me, that he that syngethe the 

Masse for the Prelate that is ded, he schalle fynde upon the Awtier the 

ü^ame writen, of him that schalle be Prelate cbosen." (p. 73 und 74, vergl. 

den Jtinerarius p. 181.) 

Da alle früheren Bemühungen die Herkunft des Gral aufzufinden, ver- 
geblich gei^esen sind, so mag von unserer Seite ein neuer Versuch zur 
Erklämng derselben gewagt werden. Wir glauben nämlich, dass der Grai 
nichts Anderes ist, als der im Alterthum und Mittelalter vielgepriesene 
„Coral**, d. h. unsere Koralle. Bevor wir auf die nähere Beweisfüh- 
rung eingehen, sei vorerst bemerkt, dass das Wort „Coral", nach den 
anerkannten Lautgesetzen eine unzweifelhafte. Aehnlichkeit mit „Gral" hat. 
Schon im grauen Alterthum erregte die merkwürdige, halb bäum-, halb 
steinartige Gestalt der Koralle, welche daher den Beinamen hi>666y^Qoy er- 
hielt, allgemeine Bewundeining, und die geschäftige Sage zog sie in den 
weiten Kreis ihrer Phantasie. Als Perseus die Gorgo Medusa, welche Alles 
zu Stein erstarren machte, erschlagen und ihr blutiges Haupt auf den grü- 
nenden Rasen an der Meeresküste niedergelegt hatte, verwandelte das her- 
abrinnende Blut die unter ihm befindlichen Gräser in rothes Gestein. 
Und wie furchtbar das Haupt der Medusa den Menschen auch blieb, um 
so heilsamere Kräfte brachte ihnen die aus jenem Blute entstandene Koralle. 
Es findet sich schon in dem sogenannten orpheischen Gedicht „lieber die 
Steine** eine ausführliche Schilderung der Eigenschaften der Koralle; wir 
entnehmen ihm folgende hierauf bezügliche Stelle: 

q)vla (pvlaaa^uivat :eoviQriv ifg cpvatv iovta^ 
r^y doXixi^ toTtünv is diaQniiov kXfJuv €XOt rtg^ 
ri TitQtiify altt dtav (üaaU^utp M yrjl. 
Xa\ yäft ^EvvalCoio &o6v 66qv (laivofAiyoiOj 
9ta\ x^Xoy avdQO(f>6yoy qxvytty ano XfitaTij(my^ 
xttl TtoUby NrjQTJa xvxtofifyoy i^vnttXv^ai 
iaSXri KovQftXloio ß(f) ^yijToTaiy onaaaai, 
rXavxfjy J' iyQixv^oi/uoy dia()ßf.tt TQiioyiyiiav 
a(pwiiiotiy XRfjiajüfy inttfiCvioon xixXrfOxovaty* 
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ngai t ayyafintoiaiv ^EmwCat nnyxv fiilovöat^ 
tfit (uvaog xtvdtoy ofxot^tfoQoy ovx lyorfaiy 
nyt/Q, ttd^ oaa Xv^ai (ni aipiaiy, ^J* fjiitoiJas 
ayjihot nlki\loiai fifyai(toyTes nl^^ovai, 
■ nayuay uytiXvtQoy Jrjus XQtiKQtaiaioy flyai. 
Koif/as <fi anii{ioy iay&^ ^tifi^Uiti ^iayaty' 
xtti TOf iloi^'öi' itnayttt Tt^g d7tdytQ9iy nQOVQtjij 
nv;(jLiovs t* l^tlttoti , ataxvioy yldyos lxn(yoying^ 
dtrjötly TC x^laCny dnet(ieaioiai ßilifiyoig 
dyQ(fi iQavfia qi(iovaay dfny^ayoy f^axiaaa&tti. 
ßQwr'il(my i Inl rotat y^yog ndyrwy akandCity 
ivlag i(f xnfinag Jt, xal ni9^€{i(^y l^voCßt^y^ 
riJi xat ovQayo&iy ninfA^yii no%\ xa^tnoy iQV&Qi, 
niLiq)l 7I(qI aitt/veaat nfQta^vxovofc xd&riitti, 
*'Ex rc ß4V(oy ayikagy ix i axgiJog anknoy i&yog 
^alatif xttl KQoyiJao nagataaovai Xinawof^ 
Titti^og iov xXiog ovroi ittaoioy R^ofifyoio, 
Kuyo JtoXv jiouiiiaioy dyiQx^f^^'^O'S ntgdrfiSey 
KovQttXioy ßytiTotoi q>i(my nogty ^Agyeitfoytiig. 
Tvyri J* dxQT^ioio /uei* olyov niyifjuy aitl 
f.iipiyiOy ntvxi^nyoü €y(x* «ött/'Joc, aiansQ fttnoy. 

Wenngleich nun das auf der Aegis der Minerva thronende Haapt der 
Gorgo Medusa mit dem Aufkommen des Christenthums seine vernichtende 
Gewalt verlor, so behielten doch die Korallen ihre wohlthuende Wirksam- 
keit, und es bemächtigte sich ihrer das fromme Gemüth des christlichen 
Mittelalters. Als erhebendes Beispiel wurde in jener Zeit die Koralle der 
sündigen Menschheit vorgehalten und behauptet, dass sie das Blut Christi 
darstelle. „Summis rationibus in doctrina morali Authores Coralium 
meditantur, cum ex illius proprietatibus , et facultatibus multa documenta 
percipi possunt. Coralium igitur in Mari rubro natum quamdiu sab aquis 
moratur molle est, sed retibus ab vnda eductum lapis pretiosus euadit. 
Homo in mari rubro voluptatum versans Coralium merito cognominari potest: 
siquidem mundanis prosperitatibus mollescit, sed quando retibus praedicationis 
ab vndis delitiarum ad litus paenitentiae trahitur, tunc lapis pretiosus^ ratione 
virtutum, euadit, dum charitate rubescit^ et constantia durescit, et perseuerat. 
Kursus Coralio in Mari rubro versanti purgatio criminum assimilatur, quae 
in amarore contritionis^ et rubere confessionis consistit. Praeterquam qaod 
Peccantes naturam Coralii tunc imitantur, quando sub aqua paenitentiae, et 
aerumnainim morantes^ molles, et ad omnes rectas operationes idonei, et 
flexibiles Hunt: quando antem ab huiusmodi aquis educuntnr, illico rubedme 
peccati inficiuntur. Pariter alii in egestatis vnda natantes mollitie, nimirnm 
benignitate redundant: iuxta illud Prouerbiorum. „Vir indigens misericors 
est.*^ Sed quando ab huiusmodi aqua emergunt, auaritia, vel obstinatione 
durescunt, et voluptatum rubere tinguntnr. Id in facnltatum copia pollen- 
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tibus manifestatur, qui affectu aliquo correpti, et timore mortis oppressi, nil 
nisi rectum operantur; sed ab aquis calamitatum, et aegritudinum educti 
magis lapidei, quam antea efficiuntur: iuxtaassertum Jereraiae: „Indurauerunt 
faciem suam supra petram, et noluenint reuerti.^ Kursus Coralium in fundo 
Maris deliteseens^ quia molle est, nullius emolumenti esse perhibetur, sed 
auras attingens, quia lapidescit, ad multa idoneura et peratile redditur. Huic 
igitur Coralio vir ille poterit assimilari, qui dum versatur in Patria, nullius 
\aloris in peragendis negotiis esse videtur, sed posteaquam multarum gentium 
mores meditatus ad Patriam reuertitur, tunc ad negotia magis idoneus red- 
ditur. Hinc Camillus Camillius accepit argumentum Phrenoschematis Joannis 
Baptistae Leonii, quando effigauit Coralium supra aquas Maris hoc Dicto 
iusiguitum: „Vt primum contigit auras**; sie enim ad virtutem illius, cuius 
erat Phrenoschema optime allusit. Tandem si Coralii virtus consideretur, 
^oc domi forisque gestatum tempestates, et fulmina arcet, fluxum sanguinis 
.cohibet, et aduersus daemoniaca phantasmata valere dicitur. Coralium in 
\iac morali doctrina memoriam sanguinis Christi repraesentare potest, 
qnae in mente humana vbique gestata aduersus vitiorum tempestates, et 
ia^mina aeternae damnationis praemuniens medicamentum enadit: Quin- 
imo diabolica tentamenta dissipat, et fluxum sanguinei luxus coercet** 
(Vlyssis Aldrouandi Musaeum Metallicum, Bononiae 1648, Lib. III p. 295 
und 296). 

Aus dieser beglückenden Heilkraft suchte man sich auch den Nameü 
der Koralle zu erklären, und man versinnlichte sich den Stein als den Er- 
nährer des Herzens. 

Quaeritur, unde suum sint nacta corallia nomen? 
Nempe quod bis hominis cor aluisse datum. 

Deshalb kann Wolfram von Eschenbach den Coral, d. h. den Gral, 
auch den Nahrungsspender der Templeisen nennen, denn er speist ihre Ge- 
müther; ja es wird dem corrumpirten „Lapsit exillis", wofür sich Lapis und 
erillis als Varianten vorfinden, der Lapis corallis (wie der lapis coral oder 
das herba coral auch genannt wird) zu Grunde liegen. Selbst der fabelhafte 
Vogel Phönix mag sich mit ihm verbrennen, obwohl es sonst nicht beson- 
ders erwähnt wird Der alte Phönix baut sich nämlich im Tempel zu Helio- 
polis in Aegypten aus wohlriechenden Kräutern ein Nest, und das Feuer 
verwandelt ihn dann in Asche. Der Coral ist aber der mittelalterlichen Vor- 
stellung nach auch ein Kraut, dessen Geruch nicht unangenehm ist, und das, 
wie schon erwähnt, in grosser Menge im rothen Meere wächst. Die natüi*liche 
Beschaffenheit derKoralle und die örtliche Lage vonHeliopolis erhöhen demnach 
noch die Wahrscheinlichkeit, dass aus den Erzählungen von derKoralle die Sagen 
vom Gral sich entwickelt haben. Es ist femer bemerkensw^rth, dass sich auch 



A^DtMftcr« Oft Am «im «m Allw endktmtmdt lasdrift den neu sa erwäUeni 
ik« P^tonrcÜHA a^kHiCgt. in der 5ike des rothen Meeres auf dem Be 
^yni Imiiirt. wmä <i»s doct oMf^slb der Rrngmaiier Vögel, welche 
Orkaw A» YiifwlTMfcnn dekkem mmä enes weissen Hals und weissen Eo 
kii^«n. Cni^iwuw«^ nkAerlcgen. ffienn koBBi nocb, dass die nbrigeil 
4«« Oni fl^mdkcKtewn W— dtililftf a. R. die Heünng der im Kampfe 
\«rwm»ArtMi« «Wnbib der KocaDe bcigetiiiTm werdcB, nnd Tielldcht ist| 
ifef E^ni:« Mck >at dn befieMcr Fiaia whmfk , wcfl man sie in frühe- 
^tr Xeic ak Amnkt an sick m tragen piegte^ 

Ok jMse Sagen iber die Koralle orientalmcken ünprangs aind oder 
niekc ficast skk schwer ermitteln. Die Schriftstdkr 4m AltctAnrns sieUtea 
die b«aditenswertke B^anptnng auf, es hätten die E«nllcw bei den Ma- 
pem in grossem Ansehen gestanden. Der Ansdrack ^Magier'' deutet 
aber anf & Meder nnd Perser. So berichtet denn anck der bekannte mit- 
teiaherlicke Kschof Ton Rennes, Marbod, (f 1123) von der Koralle: 

Dlins est (at ait Zoroastes) mira potestas. 

Wir brauchen kaum zu erwähnen, dass neben Persern nnd Indern 
die Araber besondere Liebhaber der Koralle waren, nnd es gedenkt der 
berühmte Avicenna in seinen Schriften za wiederholten Malen der treff- 
lichen Eigenschaften dieses Steines. Wenn nnn Wolfram yon ein^- Chronik 
redet, welche die Geschichte des Gral enthielt, so ist dies keineswegs asf* 
fallend, denn es ward auch die Koralle im Mittelalter in eigenen Schriften 
gepriesen nnd verherrlicht , noch im Jahre 1630 erschien zu Frankfurt am 
Main ein Buch über die Geschichte der Korallen^ in welchem ?iel Sonderbares 
steht, nnd dessen Titel also lautet: „Joan. Ludovici Gansii D. Medici Franco- 
furtensis Coralliomm historia, qua mirabilis eomm ortus, locus natalis, varia 
genera, praeparationes Chymicae quam plurimae, viresque eximiae propo- 
nuntur/^ 

6. Nach Wolfram von Eschenbach hatte der provenzalische Dichter 
Kyot eine vom heidnischen Astrologen Flegetanis in heidnischer Sprache 
verfasste nnd über den Gral handelnde Schrift in Toledo vorgefunden. Dar- 
auf habe Kyot in den lateinischen Landeschroniken von Britanien, Frank- 
reich und Irland vergebens nach dem Volke gesucht, das den Gral pflegte; 
erst in der Geschichte von Anjou fand er die richtige Spur (s. Ausgabe 
von Lächmann p. 219 und 220). 

Kyot der meister wol bekant an den list von nigromanzi ... 

ze Dolet verworfen ligen vant ein beiden Flegetanis 

in beidenischer scbrifte bejagte an künste hoben pris 

dirre &rentiure gestifte. der selbe fision 

d»r karacter & b e was gebom von Salmon, 

muoter ban galernet S, ' iz israbelseher sippe enttt ■ 
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TOD alier h«r, uns unser tehilt 
der toaf wart fun hellefinr. 
der schreip vons gräles ä?entiar. 
Er was ein beiden yaterhalp, 
Flegetanis, der an ein kalp 
bette als ob ez waer sin got . . . 
Fleget&nis der beiden 
künde uns wol bescheiden 
ieslicbes sternen binganc 
not siner. künfte widerwanc; 
^ie lange ieslicber umbe get, 
£ er wider an sin sil gestet ... 



Sns schreip denron FlegetanTs. 

Ryot der meister wis 

diz maere begunde suochen 

in latinseben buocben, 

wa gewesen waere 

ein TOlc da sno gebaere 

das ez des gräles pflaege 

unt der kiusche sich bewsege. 

er las der lande chronica 

ze Britane nnt anderswa, 

ze Francricbe unt in Yrlant: 

ze AnscboQwe er diu maere fant. 



Ans dieser nnklaren Schilderung des Wolfram geht so viel wenigstens 
hervor, dass Flegetanis ein Heide war, und dass Kyot dessen Sprache ver- 
stand. Das dem Kyot vorliegende Werk wsn* unzweifelhaft arabisch abge- 
fasst, darauf deuten die sieben Planeten, welche „Cundrie la surziere'' dem 
Parzival in beidnischer und zwar in arabischer Sprache aufzählte (nante 
heidenscb). Schon Görres hat den Ausdruck Flegetanis durch Astronom, 
Himmelskundiger, Felekdaneh, erklärt; und wenn wir dieser halb arabischen 
halb persischen W^ortdeutung auch nicht beipflichten, so erinnert doch Fle- 
getanis an das arabische Wort Falakun, \jiJö^ Himmel, und Falakijjatun, die 
Astrologen. Der religiöse Cultus der Perser beruhte nun auf dem Sternen- 
dienste; es spielten in ihm gerade die sieben erwähnten Gestirne eine be- 
deutende Rolle, so dass Flegetanis sehr wohl ein Perser gewesen sein kann. 
Heissen docb die vor dem Islam nach der Insel Ormuz und Surate sich 
flüchtenden Perser ^Filk^^ v.i5ü3, und leben deren Nachkommen, die heutigen 
^arsy, noch jetzt in Guzarat. 

Die Chronik von Anjou, aus welcher Kyot die Geschichte des Gral- 
reiches entnahm, ist leider verloren gegangen. W^ir wissen nicht, was sie 
Alles enthielt und wie sie abgefasst war, ob Kyot sie vollständig oder un- 
vollständig vorfand, und in welcher Weise er sie benutzte. 

Im Vorhergehenden haben wir schon zu beweisen versucht, dass die 
Sagen vom Parzival und vom Feirefiz aus Persien stammen, wie nun, wenn 
<Jie Chronik von Anschonwe mit der von Persien identisch wäre? Persien 
wird von den Arabern und selbst von den Persern Adschem />^?^ genannt. 
Diese dem Europäer unbekannte Bezeichnung konnte von ihm leicht mit 
<iem bekannten Anschonwe verwechselt werden. Es hätte Kyot demnacb sei- 
^len Stoff aus einer arabischen Chronik von Persien entlehnt, deren ur- 
sprünglicher Verfasser von dem frommen Muselmann mit dem verächtlichen 
Namen eines Sterndieners (Flegetanis) bezeichnet worden sein mag. Denn 
*He abweichenden Bekenntnisse, speciell das der Filk oder Parsen, verfolgte 
der Islam mit glühendem Hass. 
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Dass Kyot in seiner der persischen Dichtung entnommenen arabischen 
Quelle gerade die Sagen vom Parzival und Feirefiz vorfand^ ist um so leichter 
erklärlich, als das persische Volk an den Erlebnissen dieser beiden Helden 
ein besonderes Interesse nahm, und seine Sänger die Thaten derselben 
in eigenen Epen gepriesen hatten. 

Ein merkwürdiges Znsammentreffen ist es noch^ dass Anjon einen Pan- 
ther im Wappen führt, und dass die persische Sprache für Persien und 
Panther dasselbe Wort hat. In dem Wappenschilde Persiens befindet sich 
zwar nicht der Panther, aber eine andere Katzenart, der Löwe; die Helden 
von Persien haben dagegen häufig einen Panther oder Leoparden im Wappen. 



ßerichtigungen. 

Auf p. 88, 3. Zeile von unten (im Text) lies „zum* statt „an den*. 
„ „ 92, 7. 8. und 9. Zeile von oben (im Text) lies „San gar* statt nSandgar^ 
9 , 142, 3. Zeile von unten (in der Note) lies ^u n gefälsch t* statt „nicht geiälsclit'. 
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